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Dorwort zur erften Auflage, 


Der wadere Schweizer Jeremias Gotthelf meint in feiner Erzählung 
„Kurt von Koppigen”, daß der Menſch nach Gottes Willen bie ver- 
gangenen Leiten betrachten folle; denn „nicht als Eintagsfliege ohne Zu⸗ 
kunft bat Gott die Menfchen geichaffen, und wer bie ihm georbnete Bu- 
kunft genießen will, muß ſich dazu ſtärken an der Vergangenheit“. 

Er bat Recht, der tapfere Mann, der nicht nur einer ber großen 
Dichter deutfcher Zunge war, fondern auch einer ber tiefften Kenner ber 
menfchlicden Seele — und was er vom einzelnen Menſchen verlangt, gilt 
auch von den Gejamtheiten, ben Völkern, die durch die Kenntnis ihrer 
Geſchichte fich Fräftigen und rüften müflen für Gegenwart und Zukunft. 

So unendlih reih und mannigfaltig die Gefchichte des beutfchen 
Bolkes ift — fo groß faft ift die Fülle der Werke, bie fie in ihrem ganzen 
Verlaufe oder in Zeilen fchildern, und kein Volk kanu auf eine reichere 
Geſchichtsſchreibung bliden, als das unfere, 

Aber trotzdem — es fehlte ein Buch, das die Entwicklung des ge⸗ 
famten beutfchen Volkes überall auf diefer Erde im engften Rahmen 
darftellt, das volfstiimlich gejchrieben und doch erichöpfend in allem 
Weſentlichen, dem fchlichteften Manne gleich verftändlich, wie dem Gebilbeten 
willlommen wäre, und das durch billigen Preis in eines jeden Bellk 
kommen könnte, der die Schickſale feines Volles kennen lernen will. 

Unfere Deutichen wifien zu wenig von ihrer Vergangenheit — unb 
die Schuld an dieſer unbeftreitbaren Tatſache Liegt zum guten Teile daran, 
baß ſolch ein Furzgefaßtes, gemeinverftänbliches „Hausbuch” deutſcher Ge⸗ 
ſchichte fehlte, das in ber Hütte des Arbeiters gleich heimiſch fein follte, 
wie im Haufe der mittleren und oberen Schichten der Gefellichaft. 
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Dorwort zur erften Auflage, 


Der wadere Schweizer Jeremias Gotthelf meint in feiner Erzählung 
„Kurt von Koppigen“, dab der Menic nach Gottes Willen bie ver- 
gangenen Beiten betrachten folle; denn „nicht als Eintagsfliege ohne Zu⸗ 
Eunft bat Bott die Menjchen geichaffen, und wer bie ihm georbnete Bu- 
kunft genießen will, muß ſich dazu ſtärken an der Vergangenheit”. 

&r bat Recht, der tapfere Mann, der nicht nur einer ber großen 
Dichter deuticher Zunge war, fondern auch einer der tiefften Kenner ber 
menfchlichen Seele — und was er vom einzelnen Menfchen verlangt, gilt 
auch von ben Geſamtheiten, den Völkern, die durch die Kenntnis ihrer 
Geſchichte fich Fräftigen und rüften müflen für Gegenwart und Bufunft. 

So unendlich reih und mannigfaltig die Gefchichte des beutichen 
Boltes ift — fo groß faft ift die Fülle der Werke, die fie in ihrem ganzen 
Verlaufe oder in Teilen fchildern, und kein Volt kann auf eine reichere 
Geſchichtaſchreibung bliden, als das unfere, 

Aber trotzdem — es fehlte ein Buch, das die Entwicklung des ge⸗ 
famten beutichen Volles überall auf dieſer Erde im engften Rahmen 
darftellt, das vollstümlich gefchrieben und doch erichöpfend in allem 
Weſentlichen, dem fchlichteften Manne gleich verftändlich, wie dem Gebildeten 
willlommen wäre, und das durch billigen Preis in eines jeden Beflk 
kommen könnte, der die Schidfale feines Volkes kennen lernen will. 

Unfere Deutfchen wifien zu wenig vou ihrer Vergangenheit — unb 
die Schuld an biefer unbeftreitbaren Tatfache Tiegt zum guten Teile daran, 
daB ſolch ein kurzgefaßtes, gemeinverftänbliches „Hansbuch” deutſcher Ge⸗ 
ſchichte fehlte, das in ber Hütte des Arbeiters gleich heimiſch fein follte, 
wie im Haufe der mittleren und oberen Schichten der Geſellſchaft. 
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Dorwort zur erften Auflage, 


Der wadere Schweizer Jeremias Gotthelf meint in feiner Erzählung 
„Kurt von Koppigen”, daß ber Menſch nach Gottes Willen bie ver- 
gangenen Beiten betrachten ſolle; denn „nicht als Eintagsfliege ohne Zu⸗ 
Eunft bat Gott die Menjchen gefchaffen, und wer die ihm georbnete Zu⸗ 
kunft genießen will, muß fich dazu ſtärken an der Vergangenheit”. 

Er hat Recht, der tapfere Mann, der nicht nur einer ber großen 
Dichter deutfcher Bunge war, fondern auch einer ber tiefften Kenner ber 
menſchlichen Seele — und was er vom einzelnen Menjchen verlangt, gilt 
auch von deu Gefamtheiten, den Völlern, bie durch die Kenntnis ihrer 
Gedichte ſich Fräftigen und rüften müſſen für Gegenwart und Zukunft. 

So unendli reih und mannigfaltig die Geſchichte des beutfchen 
Boltes ift — fo groß faft ift die Fülle der Werke, die fie in ihrem ganzen 
Verlaufe oder in Zeilen fchildern, und kein Volk kann auf eine reichere 
Geſchichtsſchreibung bliden, ald das unfere. 

Aber trogdem — es fehlte ein Buch, das die Entwidlung des ge» 
famten beutfchen Volles überall auf diefer Erde im engften Rahmen 
Darftellt, das vollstümlich gefchrieben und doch erichöpfend in allem 
Weſentlichen, dem fchlichteften Manne gleich verftänblich, wie dem Gebildeten 
willlommen wäre, und das durch billigen Preis in eines jeben Beſihß 
kommen lönnte, der die Schidfale feines Volkes kennen lernen will. 

Unfere Deutichen wiſſen zu wenig von ihrer Vergangenheit — und 
die Schuld an dieſer unbeftreitbaren Tatſache liegt zum guten Teile daran, 
daß ſolch ein Eurzgefaßtes, gemeinverftänbliches „Hausbuch” deutſcher Ge⸗ 
fchichte fehlte, das in der Hütte des Arbeiter gleich heimiſch fein follte, 
wie im Haufe der mittleren und oberen Schichten der Geſellſchaft. 


v Aus bem Borworte te zur zwel aweiten © Auflage. 
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Das Werk, das hiermit in die Hand des Leſers gelegt wird, wit 
ein folches Hausbuch werben — und es mußte, wenn es bie notwendigen 
Eigenſchaften billigen Preiſes und boch umfafiender Darftellung aufweiſen 
follte, ſich darauf befchränten, nur Ereignifje und Berfonen von bauern- 
der Wirkung zu fchildern — alſo aus ber unendlichen Fülle ber Er- 
Icheinungen nur die wefentlichen berauszugreifen. 

Es Handelt fi) um einen erften Verſuch dieſer Art — ob er gelungen, 
möge ber Lefer enticheiben, nicht minder die Frage, ob ber Berfaffer bie 
Uufgabe geldft Hat, bie aller Geſchichtſchreibung nad) Goethes Wort geftellt 
tft: Begeifterung zu weden — Begeifterung für unfer Boll und 
bie treue Arbeit an feiner Zukunft! 

Solche Arbeit tut heute not: mÖdge ber Entſchluß unb bie Bereit 
willigteit dazu in allen lebenbig werben, bie bie® Buch Iefen. 


Beimar, 18. Ianuar 1909. 


Einhart. 


Aus dem Dorworte zur zweiten Auflage. 


Nach zwei Richtungen Eonnte ich den Anregungen ZBohlgefinnter 
wicht folgen: manche wünfchten eine Fortführung ber Geſchichte, indem fie 
inabefondere die Entlafjung des Fürften Bülow und die veichäbentich- 
Bfterreichiiche Politik bei ber endgültigen Einverleibung Bosniens gewürdigt 
haben wollten — anbere rieten, bie Geſchehniſſe der letzten zwanzig Jahre 
ganz auszuſchalten, insbefonbere die Perſon bes heutigen Xrägers ber 
beutichen Kaiſerkrone aus der Erörterung zu lafien. 

Den erften Wunſch durfte ich nicht erfüllen, wenn ich nicht im bem 
politifchen Tagesftreit eintreten wollte — dazu ift dies Buch nicht 
geſchaffen. Die Dinge bis zum November 1908 Tiegen Har und offen; 
bie Borgänge jener ftürmifchen Beit bedeuten einen Abſchnitt — follen 
ihn bedeuten. 


Aus dem Vorworte zur zweiten Auflage. VO 


Sener Tatſache gegenüber ift das Abtreten bes Fürſten Bülow vos 
suntergeorbneter Bebentung, zumal ba es eine notwendige {Folge ber Ereig« 
niſſe des vorjährigen Spätherbftes war; und ber burch das Bujammen- 
fiehen bes Reichs und fterreichd errungene Erfolg Hat an dem Geſamt⸗ 
urteil über die auswärtige Politit des Reichs nichts weientliches geändert; 
er beftätigte nur bie wiederholt in meinem Buche ausgeiprochene Anſicht, 
daß jeder Gegner vor und zurüdweichen wird, wenn wir feiten Willen 
zeigen. Deun bie Macht haben wir. 

Über auch der zweiten Anregung konnte ich nicht nachkommen, wenn 
ich die Hauptabficht meiner Arbeit nicht preisgeben wollte. Wer meint, 
man bürfe von Herrichern nur reden, wenn man fie preifen will, befindet 
fih im verhängnisvollften Irrtum. 

Wahrheit muß fein zwiſchen Fürſt und Volk — das entipricht ber 
dentſchen Anffaſſung vom XTreuverhältnig zwiſchen beiden; das verlangt 
in gleicher Weile das Wohl ber Gelamtbeit, wie das des Herricherhaufes 
und bie Einrichtung des Kaiſertums felbit. 

Wer barüber im Zweifel ift, Dem rate ich nachzulefen, was Willibald 
Alexis in feinem gewaltigen Beitromane Ruhe iſt die erſte Bürger⸗ 
pflicht“ den preußiſchen Finanzminiſter Freiherrn vom Stein zu 
einem jungen Mitarbeiter bei ber Beſprechung einer Denkſchrift fagen läßt, 
bie für König Syriedrich Wilhelm IIL beftimmt war und in der das Ver» 
haften des Königs felbft fcharf gelennzeichnet werden ſollte. Sener, ber 
Geheimfchreiber des Minifters, meint, man folle die Berjon des Herrichers 
aus dem Spiele laſſen; ihm antwortet Stein: 

„Wir leben nicht in England. — Wir leben in Preußen, wo ber 
„Monarch mit dem Volle eins ift. Das fcheint eine Anomalie, aber 
„es ift eine Wahrheit. Wehe ihm und bem Wolfe, wenn es nur eim 
„Schein werben könnte. Wo ein Fürſt diefe abnorme Stellung hat, 
„wo ber Kopf ſich eins Fühlt mit dem Körper, muß er auch das 
„vertragen können, wie die andern Glieder. Breußens 
„König ift nur, ber er ift, indem er eine Partikel feines 
„Boltes ift.“ 

Diefe Worte bat einer der beften Preußen geſchrieben, ber ein un⸗ 
bedingter Anhänger des Königtums war; er bat fie dem Wiederherſteller 
Preußens in den Mund gelegt, ganz aus befien Seele geſprochen. 


VI Uns bem Borworte zur aweiten Auflage. 
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Das Werk, das Hiermit in bie Sand des Beferß gelegt wich, will 
ein folches Hausbuch werben — und es mußte, wenn es bie notwendigen 
Eigenſchaften billigen Preiſes und boch umfafiender Darftellung aufweifen 
follte, ſich darauf beichränten, nur Ereigniffe und Berfonen von bauern- 
der Wirkung zu ſchildern — alfo aus der unendlichen Fülle der Er⸗ 
ſcheinungen nur bie wefentlichen berauszugreifen. 

Es Handelt fi um einen erften Verſuch biefer Art — ob er gelungen, 
möge der Lefer enticheiben, nicht minder bie Frage, ob ber Berfafier die 
Uufgabe geldft Hat, bie aller Geſchichtſchreibung nad) Goethes Wort geftellt 
ift: Begeifterung zu wecken — Begeifterung für unfer Voll und 
bie treue Arbeit an feiner Zukunft! 

Solche Arbeit tut heute not: möge ber Entichluß unb bie Bereit 
willigteit dazu in allen lebenbig werben, bie dies Buch Iefen. 


Beimar, 18. Ianuar 1909. 


Einhart. 


Aus dem Dorworte zur zweiten Auflage. 


Nach zwei Richtungen konnte ich dem Anregungen Wohlgeſinuter 
wicht folgen: manche wünfchten eine Fortführung ber Geſchichte, indem fie 
insbefondere die Entlafjung des Fürſten Bülow und die reichtdentſch⸗ 
Bfterreichifche Politik bei der endgültigen Einverleibung Bosniens gewürdigt 
Haben wollten — andere rieten, bie Geſchehniſſe der legten zwanzig Jahre 
ganz auszufchalten, insbejondbere die Perfon bes heutigen Traͤgers der 
beutichen Kaiferfrone aus der Erörterung zu laſſen. 

Ten erften Wunſch durfte ich nicht erfüllen, wenn ich nicht im bem 
politifchen Tagesftreit eintreten wollte — dazu ift dies Buch nicht 
geſchaffen. Die Dinge bis zum November 1908 Liegen Mar und offen; 
bie Borgänge jener ftürmiiden Beit bedeuten einen Abſchnitt — follen 
ihn bedeuten. 





Ans dem Vorworte zur zweiten Auflage. VO 


Sener Tatfache gegenüber ift das Abtreten des Fürſten Bülow von 
suntergeorbneter Bedentung, zumal da es eine notwendige Folge der Ereig- 
niſſe bes vorjährigen Spätherbftes war; und ber durch das Zuſammen⸗ 
ſtehen des Reichs und Oſterreichs errungene Erfolg bat an dem Geſamt⸗ 
urteil über bie auswärtige Politif des Reichs nichts wefentliches geändert; 
er beftätigte nur bie wiederholt in meinem Buche ausgefprochene Unficht, 
ba jeder Gegner vor uns zurüdweichen wird, wenn wir feiten Willen 
zeigen. Denn die Macht haben wir. 

Aber auch der zweiten Anregung konnte ich nicht nachlommen, wenn 
ich die Hauptabſicht meiner Arbeit nicht preisgeben wollte. Wer meint, 
man bürfe von Herrichern nur reden, wenn man fie preifen will, befindet 
fih im verbängnisvollften Irrtum. 

Wahrheit muß fein zwifchen Fürft und Volt — das entfpricht ber 
dentſchen Anffafjung vom Treuverhaͤltnis zwiſchen beiden; das verlangt 
in gleicher Weife das Wohl der Gejamtheit, wie das des Herricherhaufes 
und bie Einrichtung bes Kaiſertums felbft. 

Wer darüber im Bweifel ift, dem rate ich nachzulefen, was Willibald 
Alexis in feinem gewaltigen Beitromane „RubeiftdieerfteBürger- 
pflicht“ den preußiſchen Finanzminiſter Freiherrn vom Stein zu 
einem jungen Mitarbeiter bei der Beiprechung einer Denkichrift fagen Täßt, 
bie für König Friedrich Wilhelm IIL beftimmt war und in ber das Ver⸗ 
Balten bes Königs felbft fcharf gekennzeichnet werben ſollte. Sener, ber 
Geheimfchreiber bes Miniſters, meint, man folle die Perſon des Herrichers 
aus dem Spiele lafien; ihm antwortet Stein: 

„Wir leben nicht in England. — Wir leben in Preußen, wo ber 
„Monarch mit dem Volle eins if. Das fcheint eine Anomalie, aber 
„es ift eine Wahrheit. Wehe ibm und dem Volle, wenn es nur ein 
„Schein werben könnte Wo ein Fürft diefe abnorme Stellung hat, 
„wo ber Kopf ſich eins Fühlt mit dem Körper, muß er auch bas 
„vertragen können, wie die andern Glieder. Preußens 
„König ift nur, der er ift, indem er eine Partikel feines 
„Boltes ift.“ | 

Diefe Worte bat einer der beften Preußen geichrieben, der ein un- 
bedingter Anhänger des Königtums war; er hat fie dem Wiederherfteller 
Preußens in den Mund gelegt, ganz aus deſſen Seele geſprochen. 


VM Aus bem Borworte zur dritten Auflage. 
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Was für den preußiſchen König galt, gilt in höherem Maße vom 
deutſchen Kaiſer, der der Hort bes deutſchen Gedankens geworben if. — 

Die Wahrheit war ich bemüht zu ermitteln, und ich glaube fie 
ermittelt zu habeu. 

Sie auszuſprechen, erfannte ich als Pflicht, weil wir aus ber 
Geſchichte nicht nur lernen, fondern gelernt haben follten. Und ihre 
Zebre lautet, wie ich fie verftebe: 

Die Wahrheit, von treuen freunden bes Kaiſertums ausgefprochen, 
wird niemals fchaden, fondern nur nüten; ſchädlich und zerftörend 
wirkt der geheime Unwille, die geheime Kritik. 


Aus dem Dorworte zur dritten Auflage. 


Den dfter an mich berangetretenen Wunſch nach einer Jugenb- 
Ausgabe konnte ich jedoch nicht erfüllen und ebenjo war eine befonbere 
Bearbeitung für katholiſche Leſer, bie mir nahegelegt wurbe, nad 
Abficht und Zwei meiner Geichichte unmöglid. Sie will ber Gegenwart 
und Zukunft dienen, indem fie durch die Kenntnis der Vergangenheit ben 
Lebenden den Willen ftärkt und fie politifch erziehen hilft. Gerade was 
biefem Zwed dient, bätte aber nach der Anregung jener Freunde in ber 
Jugend-Ausgabe fehlen follen. Das wäre ein Preisgeben bes 
eigentlichen Zweckes dieſes Buches, das ich nicht verantworten könnte. 
Ih bin zudem überzeugt, daß es ben Heranwachſenden mit aller Ruhe 
in bie Hand gegeben werben kann uub freue mich, Die burch bervor- 
ragende Jugenb-Erzieher beftätigt zu finden. 

Eine katholiſche Ausgabe ging mir im gleicher Weiſe gegen bas 
Gewiſſen, wobei darauf Bingewiefen fei, wie bezeichnend ein folcher Wunſch 
für die Spaltung unjeres Volkes ift. Bunächft beftreite ich nach reiflichfter 
Überprüfung, daß meine Darftellung etwas enthalte, was dem gläubigen 
Katholiken anftößig erfcheinen könnte — und babe wertvollfte Beugniffe 


Aus bem Borworte zur dritten Auflage. IX 


dafür, daß bies nicht der Fall Dann aber wäre es geradezu der Beihilfe 
an der Vertiefung oder Verewigung ber Kluft zwiſchen ben beiben 
Staubensgemeinfchaften gleichgelommen, das Übertragen ber Glaubens⸗ 
Unterfchiede in bie gejchichtliche Betrachtung burch eine katholische Ausgabe 
zu fördern. 

Nach meiner Überzeugung — und mir ftehen barin auch zahlreiche 
gläubige katholiſche Freunde zur Seite — ift es eine ernfte Aufgabe für 
die Wohlmeinenden, bie Glaubensgegenſätze auszugleichen und bahin zu 
arbeiten, daß fie im öffentichen Leben ausgeichaltet werden. Wie follte 
einer, ber dieſer Anficht ift, e8 verantworten können, fein Buch, bei bem 
er nur an fein deutſches Volk gedacht Bat, nit an katholiſche 
oder evangelifche Lejer, durch eine Reben Ausgabe dazu ber- 
zugeben, eine Wirkung der Slaubensgegenfäge auf unfer öffentliches Leben 
anzuertennen, ber er durch Stärkung der nationalen Weltanschauung will 
entgegenarbeiten belfen ! 

Ih bin gewiß, jeder unbefangene katholiſche Vollsgenoſſe wird Dies 
Buch ebenfo nehmen wie der nichtkatholiſche — und ich freue mid), 
gehört zu Haben, daß es ben Weg in die Büchereien katholifcher Stubenten- 
verbindungen gefunden bat. 

Das ift ja gewiß, die Verbreitung wäre noch fchnellee vor ſich 
gegangen, vielleicht zur Maffenverbreitung geworben, wenn ich den beiden 
eben zurücgewiefenen Wünfchen nachgelommen wäre; aber man wird e&, 
wenn man bie Abficht meines Buches erfannt bat, felbftverftändlich finden, 
baß ich den Preis der Verleugnung feines Zweckes dafür nicht zahlen durfte. 


% % 
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Dieſe dritte Ausgabe ift, abgefehen von der Verbefferung bes Inhalts, 
durch vermehrten Bildſchmuck bereichert; daneben ift die beigegebene Karte 
wejentlich ausgeitaltet. 

Meinen Vorfchlägen nach beiden Richtungen ift ber Verleger bereit- 
willigft nachgelommen, und er Hat für die Ausgeftaltung bes Buches 
weitere Opfer gebradit. 

Es ift mir eine Tiebe Pflicht, ihm für bie unendliche Mühe und 
Sorgfalt, vor allem aber für bie Opferfreudigkeit zu danken, die er der 
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„Deutichen Sefchichte" bewielen hat. Denn an bdiefem Buche ift nichts 
zu verdinn — eb ift „fein Geſchäft“ damit zu machen; das haben 
bie Berufsgenoffen fofort erkannt und bie Anficht ausgeiprochen, daß 
hinter dem Verfaffer und Verleger eine Stiftung ftehe, bie es möglich 
macht, für fo wenig Geld ein fo außgeftattetes Buch auf den Markt zu 
bringen. Das ift nit ber Fall — und da e8 nicht der Fall ift, 
wird auch ber im Buchgewerbe Unerfabrene ertennen, in welchem Umfange 
ber Berleger die vornehmen Pflichten feines Berufs, diefem Bude und 
der nationalen Sache felbftlos bienend, erfüllt Hat. 
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Dies Bud ift im feiner urſprünglichen Geftalt hinausgegangen zu 
den dentichen Vollsgenoſſen als ein Verſuch, die Lüde auszufüllen, die in 
unferer reichen, wunderbaren Geichichtsichreibung zweifellos vorhanden 
war. Die Aufnahme, die es gefunden, und ganz bejonders die tätige 
Anteilnahme, bie ſich in zahllojen Zufchriften immer wieder geäußert bat, 
beweifen mir, daß meine Anficht von der Notwendigkeit eines folchen 
Geſchichtabuches richtig war, und daß die Art, wie ich die geftellte Auf⸗ 
gabe zu Idjen fuchte, Verſtaͤndnis gefunden hat. 

Nachdem die Verbefferungs-Wünfche und ⸗Vorſchläge in den früheren 
Auflagen berüdfichtigt worden find, darf ich fagen, daß — bis auf ganz 
Geringfügigeg — diefe Auflage gegen die dritte unverändert ift. 


« % 
% 


Ich Habe feiner Beit einen Dednamen gewählt, um zu erreichen, daß 
mein Buch nach feinem Weſen, feinen Ubfichten, feinem Inhalte beurteilt 
werde, nicht nach der Perſon bes Verfaſſers. 

Heute, wo ich wider Erwarten ſchon bie vierte Auflage binausgeben 
faun, fällt dieſe Rüdficht weg, und ich kann meine Arbeit mit bem eigenen 
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Namen deden; daß fie von einem Nicht- Zünftigen ftammt, wird ihr hoffent- 
fich keinen Eintrag tun, und man wird es wohl auch verftehen, daß ich 
auf Wunſch bes Verlegers auf dem Titel die Bezeichnung ftehen laſſe, 
unter ber fie ihren Weg ins deutſche Haus gefunden Bat. 


*5 % 
* 


Ich hatte dies Buch meiner Mutter zum ſiebzigſten Geburtstage ge 
widmet und es ihr zu eigen gegeben; es ſoll auch ihr eigen bleiben, nach⸗ 
dem ſie aus dem Leben geſchieden iſt: denn, was man Gutes an meiner 
Arbeit gefunden bat, das danke ich in der Hauptſache ihr, dem Geiſte, in 
dem fie ihre Kinder erzog, mit dem fie das Haus erfüllte. 


Mainz, den 20. November 1911. 
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Zie ültefte Geſchichte. 


Die Germanen. 


Bum erften Male, foweit geichichtliche Quellen in Betracht kommen, 
ne Deutichen und ihrer Heimat einen Griechen fprechen, den 
VPytheas aus Maſſilia, der um 820 v. Chr. zu Schiff an bie Dftfee- 
kaſte kam; er fuchte und fand Hier Die Heimat des Bernfteins, der Damals 
ein wichtiges Tanfcjwittel war. Cr nannte das Volt, das er hier an- 
traf, Tentonen. 

Ein anderer Grieche, Poſeidonios, der etwa um 100 v. Chr. 
ſchrieb, fchildert bie Lande der Germanen zwiſchen den Flüſſen Weſer 
und Weichjel ala walbreich, neblig und von Sümpfen bebedit. 

Bon deu Bewohnern hören wir nicht viel, fie treten handelnd in 
der Geſchichte anf zuerft in dem kühnen Bügen der Kimbern und 
Tentonen, die um 115 v. Chr. ihre norbilche Heimat, etwa im 
heutigen Holftein, verließen und den Weg nad Süden und Weſten 
fuchend 1. J. 113 die Römer bei Noreja (heute Neumarkt in Steiermarf) 
befiegten. Dies Volt, das Damals die befannte Welt beherrichte, geriet in 
lichen Schreden über ben neuen Feind, ber beftimmt war, ihm 
den Untergang zu bereiten. 

Niefenhafte “ Geiber, fo wird durch römiſche Gefchichtsfchreiber über 
fiefert, zeichneten bie Männer und Frauen beider deutſchen Wölfer aus; 
rotblondes Haar, blaue bligende Augen, gewaltige Körperftärke, rüdfichtg- 
loſe Kübnheit, das find Eigenichaften, die den Kimbern unb Teutonen 
zugeſchrieben werben; nur fchlecht bewaffnet, faft nadt zogen bie Männer 
im ben Kanıpf und warfen im gewaltigen Ynfturm die Nömer nieder 

Nach Oberitalien, Südfrankreich, Norbfpanien führte fie ber Bug, 
bei dem fie ihre geringe Habe, ihre rauen und Kinder auf ungefügen, 
von Dchſen gezogenen Wagen fortbracdhten. 

Der befte Mann bes damaligen Rom, der Feldherr Gajus Marius, 
wurbe ihnen entgegengeftellt, und er befiegte durch überlegene Kriegskunft 
unb bie befiere Bewaffnung feines Heeres bie beiden Wanbervölfer 102 

Eindert, Deutiäe Geläläte. 4 Huf. 1 
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v. Chr. bei Aquä Sextia (in Sudfrankreich) und 101 bei Bercellä 
beritalien). 


Welches iſt ihre Heimat? Welcher Raſſe gehören fie an? 
‚ Großer Wuchs, blaue Augen, blonde bis rötlicde Haare fielen bem 
ſchwarzaͤngigen i 


angeſehen wurde, geht jetzt eine Meinung dahin, daß die Berka. ffandi- 
naviſchen Lande, bie andere, ae ee (etwa an der 


ga ee nen Velten, 

Eüden — fie, d. 5. bie VBölkerfchaften, die von ben Römern mit 
bem Sammelnamen „Bermanen“ bezeichnet wurben, bie wir beute 
„beutich” nennen. 

Das Wort „Sermanen” ift Teltiicher Abſtammung und bebeutet wohl 
„Nachbarn“ ; jo nannten die Kelten, ein jenen Vöollerſchaften verwandter 
Stamm, ber vor ihnen weitwärts gezogen war, unfere Borfahren, weil 
bie Sieblungsgebiete aneinander fließen; von ben Selten haben bie Römer 
den Namen übernommen. 

Die Bezeichnung „beutich” ift viel jünger und kommt von bem Worte 
„biot“, das Boll; daraus wurde das Eigenfchaftsiwort „bintist“ gebifbet, 
was vollstämlich bedeutet und zuerſt von der Sprache gebraucht wurbe, 
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damals lateiniſch; die anderen diutisk“, vollstümlich, d. h. ihre Mutter⸗ 


Wird and bie Bezeichnung „bintisf", d. i. „beutich” als gemein- 


Bevor wir in ber Erzählung ber äußeren Geſchehniſſe weitergehen, 
fei kurz feftgeftellt, daß bie Wiſſen chaft unterjcheibet: 

1. Rordgermanen, die fi frübzeitig im nörblichen Europa 
ausgebreitet Hatten und bort ſeßhaft geworben waren, unb zwar im 
Heutigen Norwegen, Schweden, Dänemark, Dftpreußen, Dftieeprovinzen. 
Hierher gehören vor allem die heutigen flandinavifchen Voller (Norweger, 
Schweden und Dänen), Die NRorbgermanen Haben nad Sprachen und 
pofitifchen Geſchicken eine ‚getrennte Entwiclung genommen und fcheiben 
deshalb aus unjerer Betrachtung ans; fie find Germanen, aber nicht 
„Deutiche”. 

2. DOftgermanen: fie faßen zu der Beit, wo fie in bie 
Geſchichte eintreten, im äußerſten Oſten Europas, in ber Hauptſache 
wohl auf heute ruſſiſchem Boden; zu ihnen gehören bie Dfl- und 
Weſtgoten, Bandalen und wohl auch Burgunder. 

Diefe Stämme gingen in den Kämpfen der Böllerwanberungszeit 


3. Weftgermanen, weitlid an die oben genannten anftoßend 


Volle ab, ihre Geſchicke bilden die deutſche Geſchichte; die gleichfalls 
weitgermanifchen, den Sachſen zuzurechnenden Ungeln zogen 449 über See 
nach England (Ungel-Lanb) und gründeten bort ein Reich; ihre politifche 
und ſprachliche Entwicklung geht eigene Wege. 

Nur weniges fei noch über das allen Germanen Gemeinſame 


Ms hochſtes Gut galt ihnen bie Freiheit; eine Unterorduung 
unter Vorgefegte (Könige, Herzöge) kannten fie kaum im Kriege. Ihr fehr 
gering entwideeß Bffentfihes Leben berußte auf ber Samifie (ber Eippe) 
deren Oberhaupt der Bater war. Schon ee — 
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ihr Rat wurbe in wichtigen Dingen eingeholt, fie bilbeten den Mittelpunkt 
bes Familienlebens. 

Eine ftrenge, rauhe Sittlichkeit herrſchte unter ihnen; noch Tacitus 
rühmt ihnen, als fie längft mit ber romiſchen Kultur in Berührung ge» 
fommen waren, Keufchheit und Reinheit der Sitten nad. 


B. der wilde Jäger — Wodan); vor 
allem aber haben wir ein ſtets auf fie hinweiſendes Andenken is bem 
Namen einiger unferer Wochentage: fo ift Dienttog nad Tim (Bin), 
Donnerktag nad) Donar, freitag nach Freya (dev Göttin ber Liebe) 
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den kriegeriſchen Sinn bes Germanen beſſer, alg daß er ſich die im Kampfe 
Gefallenen fortlebend dachte in Himmelshöhen, in Walball, wo fie um 
WBalvater verfammelt fein durften, während alle anderen, bie ben „Stroß- 
tod" geftorben waren, in ber Unterwelt haufen mußten, bei Hel (daher Hölle). 

So waren die Menichen befchaffen, bie wir jet durch die Welt⸗ 
geichichte fchreiten fehen wollen: gejund an Leib unb Seele, freigefinnt 
und auf fich felbft geftellt, den Wert bes Lebens verachtend wie Gut und 
Geld, von fchöner Glaͤubigkeit erfüllt und echter Menichlichleit — aber 
eigenwillig und troßig anf dem echte der Perfon und des engeren Ver⸗ 
banbes beftebenb. 

Was fie veranlaßt Bat, aus der Ruhe ihrer Urmwälber berauszutreten, 
die dftliche Heimat zu verlaflen und die Fährlichleiten der Wanderungen 
auf fi zu nehmen, das war wohl in allen Fällen die Landnot, ber 
Hunger nad) Neuland — einerlei, ob biefe Wanderungen burch bie &e» 
ſchichte überliefert find oder nicht. 

Wir müffen ung die Entwidlung jo vorftellen: ganz frühe war wohl 
von Seßhaftigkeit nicht die Rede, fo lange die Vollszahl noch fehr Hein 
war, — fie wird auch wegen ber Gefahren und Kämpfe bes Wander» 
lebens nur langſam gewachſen jein — aber fie wuchs; dieſes Anwachſen, 
das auch bei den Nachbarſtämmen ftattgefunden haben wirb, zwang nad 
und nad) zur Seßhaftigkeit. Die Seßhaftigkeit vergrößerte, troß der fort- 
währenden Kämpfe, gewiß unverhältnismäßig fchnell die Vollszahl — wir 
wirben heute fagen ben „Beburten-Überichuß“. 

Da der Germane felbft weder in Aderbau noch fonft in einer 
Tätigkeit außer Krieg oder Jagd zu leben würdig fand, alle erwwerbenbe 
Tätigkeit den Friegägefangenen Unfreien überließ, jo läßt ſich denlen, daß 
eine Urbarmadjung der Urwälber und Sümpfe nicht in dem Maße möglich 
war, wie dies zur Ernährung ber wachienden Vollszahl nötig wurbe. 
As zuerft das Bedürfnis zum Auffuchen neuen Landes eintrat, mag wohl 
nur ein Teil der Stammesgenofien nad dem Los mit Weib und Sind 
gewandert fein — fpäter, als bie Volkszahl aller benachbarten Stämme 
angeihiwollen war und Stammesfämpfe um „bie Yutterfrippen“ folgten, 
das Recht bes Stärkeren alſo fiegte, werben dann ganze Stämme fich auf 
ben Weg gemacht Haben. | 

Barum führte nun diefer Weg nicht nach Dften? | 

Das ift die erfte Schickſalsfrage, bie den beutichen Stämmen und 
damit — wir bürfen ftolz fein, daß es fo ift — — 

Nach Dſten, alſo nad) Aſien hinein? 

Dort ſaßen wohl als nächfte Nachbarn der Germanen ſlawiſch 
Stämme (bie Vorfahren der heutigen Ruſſen, Polen und Tſchechen), Hinter 
denen dann afiatifche, mongoliiche Stämme folgten — foweit das Land 
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überhaupt wirtfich war. Es ift anzunehmen, daß bort basfelbe Auwachſen 
ber Bevöfterung flattfand, daß auch fie gezwungen waren, ihren Lanbbefig 
en Sr re re 


9 hen wid ber geffidfihen Wahefeit am nädfen Immer, wer 


flammung ansübten, bei benen das gleiche Lanbbebürfuis vorhanden war. 

Der Weg nach Welten war frei, weil bort das Land entweder nicht, 
ober fchwächer ober von fchtwächeren Menſchen bewohnt war. 

So kommt es — zum Heil der Welt — daß bie Germanen nadh 
Weiten wanbern; fo lam es weiter, nachdem fie einmal die Weichſel über» 
ſchritten unb den Diten und Norben bes heutigen Deutichen Reiches 
befiebelt Hatten, daß fie weiter nach Weſten und Süben geführt wurben. 

So war es mit den Kimbern und Teutonen geweſen, jo geſchah es 
mit ben Sueben, bern Anführer Ariovift bereits um 60 v. Chr. 
mit feinen Scharen den Rhein überfchritten Hatte und fich etwa im 
Beutigen Elſaß anfälfig machen wollte Gr ftieh mit bem tömiichen 
Feldherrn Gajus Julins Caſar zufammen, einem der größten Männer 
ber Weltgeſchichte, wurde in einer großen Schlacht in ber Gegend von 


geſchlagen und über ben Rhein zurückgeworfen. 
Derielbe Caſar Hatte auch Kämpfe mit anderen Keineren Germanen- 
flämmen zu befteben, jo den Ufipetern und Tentterern, bie gleich 


rg Rhein überfchritten Hatten und etwa in ber Gegend von 
Seit biefer Beit bildeten bie Germanen eine offene Gefahr für das 


ſtarker 
burg, Mainz, Koblenz, Köln, Kanten) ſich zu ſichern fuchte. 

Aber immer beftiger wurbe ber Anſturm; beshalb glaubte man im 
Rom, nur dann bauerndb Erfolg zu Baben, wenn ber Rhein nicht mehr 
die Grenze fei, jondern vor ihm ein unterworfenes Gebiet liege. 

Tas war ber Grund, weshalb Kaiſer Auguſtus feine Gtiefföhne 
Tiberius und Drufus in den Jahren von 15—7 v. Chr. in mehreren 
Feldzügen über ben Rhein fchidte; es gelang ihnen, einen Teil ber rechts⸗ 
theinifchen Germanen zu unterwerfen — ja fie brangen bis zur Elbe vor 
unb erreichten für kurze Beit, dab Das Ban zwilnen Miein und @ibe 
romiſchen Statthaltern gehorchte. 
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Sollte es den Germanen gehen wie ben Galliern (den Bewohnern/ 
des heutigen Frankreich)? Sollten fie dauernd von den Römern une 
worfen und ihrem Bollstum entfremdet werben ? 

Uneinigleit der verſchiedenen Stämme, Eiferfucht zwiſchen ihren / 
Sührern Hatten im Bunbe mit befferer Kriegskunſt und Bewaffnung die 
Nömer bis an die Elbe geführt; wer rettete bie Germanen vor dem 
Schickſal der Gallier ? 


Armin der Befreier. 


Das tat Armin, der Sohn bes cheruskiſchen Baufürften Segimer. 
Den Ramen bes Helden haben uns bie Nömer in ihrer Sprache und 
Schreibart überliefert, und aus Arminius ift mit der Zeit beim 
deutichen Volle fälihlih Hermann geworden. 

&r war in frübefter Jugend in römische Dienfte getreten und Batte 
Rom und die Römer gründlich kennen gelernt, als er im Sabre 7 n. Chr. 
feinem Vater im Fürſtentum nachfolgte. 

Su ihm erſtand dem deutſchen Volke der erſte Staatsmann ſeiner 
Geſchichte — ein Leiter ſeiner Geſchicke, der erkannte, daß nicht leben⸗ 
aufopfernde ſtürmiſche Tapferkeit einzelner Männer oder Stämme oder 
Stammesteile genüge, um die faltblütigen, auf die Uneinigfeit bee Deutſchen 
rechnenden Römer zu vertreiben, deren Herrichaft er ala Schmach empfand, 
gegen bie jeine Freiheitsliebe fich auflehnte. Er erkannte, daß nur ber 
vereinten Kraft. der beutichen Stämme. bie Befreiung vom. Joche Roms 
gelingen könne und daß der Kampf politiich wohl vorbereitet fein müffe, 
ehe man das Schwert ziehen dürfe. Dieſer politiihen Arbeit unterzog 
fih der kaum 20 jährige Fürſt und er volführte fie mit glänzenbem 
Dabei war er gezwungen, bie Römer mit ihren eigenen Waffen 

der Lift und Verftellung zu bekämpfen. 

Es gelang Armin, den römiſchen Statthalter Publius Duinktiliug 
Barus völlig zu täufchen, indem er fich als Freund ber Römer auffpielte 
— 6 gelang ihm auch das Schwerere, die benachbarten Stämme und 
ihre Oberhäupter unter feiner Führung zu einigen und eine mit allen 
Mitteln der Verichlagenheit wirkende romfeindliche Verſchwörung zuftande 
zu bringen — es gelang ihm endlich, Varus mit vier Legionen (etiva 
20000 Mann) zu einem Vorſtoß nad Dften zu verleiten, wo er ihn im 
September des Jahres 9 n. Chr. im Teutoburger Walde (wahrſcheinlich 
is der Nähe von Detmold) mit Übermacht überfiel und vernichtete, 

Die Wirkung war ungeheuer: Deutichland von Rom frei bis 
zum Rhein. 

Das ift die weltgefchichtliche Bedeutung ber Tat Armin. Gie 
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war nötig, um bie mit den Mitteln bes Verrais unb 
arbeitenden Romer zu befämpfen, fie war notwendig, um 
Herrichern zu befreien, die felbft keine Gewiſſensbedenlen kannten, 
ift deshalb filtlich gerechtfertigt. 
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Er lebt fort in Sage und Lied — ein echter Helb unferer Geſchichte 

der ben Ruhm bes Sieges und das Weh der Einſambeit gefoftet bat wie 
nur einer nad) ihm: Bismard. 

: mochten 


4 


Vorftöße über den N mochten fie auf dem vechten Rheinufer 
zur Sicherung ber Rheingrenze auch ben Pfahlgraben anlegen (eine Be» 
feftigung die von Andernach a. NH. bis Kehlheim an ber Donas lieh) 
das große vechtörheiniiche Deutichlanb blieb doch frei. 
Währenb ber folgenden 150 Jahre muß man fich benfen, daß auf 
beutichem Boben das Gewimmel ber Gtänme nicht zur Ruhe lam, im 
Norden und Weften mag es verhältnismäßig rubig geweſen fein — im 
Eüden und Dften war alles in Bewegung. 
Einerſeits tritt die Erſcheinung auf, daß deutiche Golbheere in 


romiſchem Dienfte ihr Blut für die Romer, auch ohne alle Bebenten 
gegen ihre Stammesgenoffen vergieben — anbererfeits wirb am 
der Donau ein Kampf auf Leben und Tob zwiſchen ben Markomannen 


Ereignis eintritt, das man die Völlerwanderung nennt 


Die ältefte Beichichte. — Die Böllerwanberung. 9 


Die Bölkermanderung. 


Ehe wir fie fchildern, wollen wir ung vergegenwärtigen, wo bei ihrem 
Beginnen die wichtigften beutichen Stämme ſaßen. Am Oberrhein finden 
wir die Alemaunen, am Niederrhein die ripuariichen (Ufer⸗Franken, 
au ber Mündung bie falifchen (Meer⸗) Franken; an Nedar und Main 
fiedelten bie Burgunder; an der Elbe die Sachſen; in Mittel- 
deutſchland Thüringer und Chatten; au der Clbemündung bie 
Zangobarden; an der weiteren Norbfeelüfte die riefen; im 
heutigen Böhmen und Bayern die Sueben; in Weftungarn die Ban» 
dalen; in Oftungarn die Weftgoten; im anftoßenden Südweſt⸗Rußland 
die Dfigoten. 

Hier auf der Grenze zwilchen Europa und Aſien beginnt bie Be 
wegung; um 375 u. Chr. werfen fi bie Hunnen, ein mongoliſches 
(afiatiſches) Reitervoll in Maſſen auf die Dftgoten, beſiegen und zwingen 
fie, die Wohnfige zu verlafien; dann fallen fie mit demſelben Erfolg über 
die Weftgoten ber, die gleichfalls vertrieben werben. 

Iofigoten und Weſtzoten ziehen in ber Hauptriätung ſudlich — bie 
Hunnen bringen weiter nach Weſten. 

Durch bie Bewegung biefer Völler wirb ganz Europa in Unrube 
gebradit; das ift erflärlich, wenn man bebenkt, daß bie Wirkung ſich der- 
jenigen eines Stoßes vergleichen läßt. Die brängenben und verbrängten 
Böller kommen nicht in menfchenleere Länder, fonbern in bewohnte, bie 
felbft ihren Bewohnern vielleicht fchon wieder zu enge geworben waren; 
fie verdrängen biefe, bringen fie dadurch in Bewegung und veranlafien, 
daß wiederum andere in fortgejebter Weiterwirkung gerabejo verfahren 
müflen. Mit Ausnahme weniger Vollsftämme werben alle Germanen in 
diefe Büge bineingerifien, die man zuſammenfaßt unter dem Namen: Die 
Böllerwanderung. 

Rein einheitlicher Plan eines Stammes, noch viel weniger der Stammes⸗ 
Geſamtheit lag ihr zu runde; wie es die Not brachte, wurben fie ge= 
fehoben und ſchoben andere. Nahezu zwei Jahrhunderte dauerte dies 
Sin und Her, in dem nur ein Biel zu verfolgen ift: beſſeres Land zu 


Es iſt im Rahmen dieſes Buches unmöglich, die germaniſchen Völler⸗ 
ſchaften anf ihren Wanderungen, ihren Siegen und Niederlagen zu bes 
gleiten. Nur die hervorragendſten Erſcheinungen, die wichtigſten Ergeb⸗ 
niſſe können kurz gelennzeichnet werben. 

Wer Heute die Landlarte in die Hand nimmt und verfolgt, welche 
Entfernungen bie Wanderzüge dieſer Germanen zurücklegten, ber ftaumt 


10 Die Altefte Geſchichte. — Die Bilterwanderung. 


über bie Kraft bes Willens und ber Körper, bie ſolche Leiflungen in 
fietem Kampfe vollbradit. 

So gelangten die Vandalen durch Stalien, Frankreich, Epanien, nad 
Nordafrika, wo fie ein Reich von kurzer Dauer gründeten; Dfl- und Weſt⸗ 
goten durchzogen Griechenland und Stalien; bie Weſtgoten gründeten im 
Gübfranfreich und Spanien, bie Dftgoten in Italien Reiche; bie Angeln 
erobern England; die Burgunder einen großen Teil Sübweftbentichlands 
unb ber Schweiz; bie Franken Nordfrankreich; bie Langobarden endlich 


alien. 
Bon allen biefen Neichsgrünbungen waren nur biejenigen der Franken 

Angeln von Dauer. 
Worin befteht num die ungehenere Bebentung der Bälferwanderung? 
Darin, daß bie Germanen mit der Kultur der alten Welt, wie fie 
bei Griechen und Römern fich im Laufe langer Entwidiung ausgebilbet 
hatte, in Berührung kamen, daß fie felbft ber Kultur gewonnen wurden 
‚und ihren Einzug in ber ichte hielten; it feifcher, 

kraft fchlugen fie bie gealterte Romerwelt in Trümmer, unb foweis 

eigene zulunftspolle Staaten zu bilden und zu erhalten, 


& 


i germaniſche 
fich nicht Halten konnten, weil die Germanen ber alten Bevollerung gegen⸗ 
über zu ſehr in der Minderzahl waren, haben fie dem Leben jener 
germaniſches Gepräge anfgebrüdt, indem die führenden Schichten mit ihrem 
DBlute verbeflert wurben. 

ber welche ungeheuren Opfer hat dieſes Ergebnis geloftet! 


langen Kämpfen zum Opfer. 

Wenn man nur an die Boten benkt: kein herrlicheres Bolt ſchritt 
burch bie Geichichte, keines abliger an Leib und Seele — kein Voll, das 
in kurzer Beit eine fo unerfchöpfliche Fülle von Helden hervorgebracht hat, 
von beuen nur Alarich, der große Theodorih, Totila unb Teja 


Die Alteſte Geſchichte. — Die Völkerwanderung. 11 


genannt werden mögen! Und anfgerieben und vernichtet — kein Reſt von 
ihnen geblieben, als daß fie Italien, Gühfranfreich und Spanien ver- 


batten. 

Bernichtet bis auf ben Iehten Mann wurden auch die Vandalen 
is Afrika. 

Und wem fielen fo eble Völfer zum Opfet? Nicht die entarteten 
Römer vermochten das — nein: andere germanifche Stämme, bie fie in 
ihren Solb genommen, gaben fi dazu ber, jene zu eriwürgen." Noch 
mehr: das entartete Rom vermochte nicht einmal mehr bie Staatsmänner 
und Feldherrn zu erzeugen, bie mit Hilfe germanifcher Heere bie anderen 
Germanen belämpften und das Ende Roms aufbielten. Germanen waren 
es, die jahrhundertelang ihre Kräfte als Stantsmänner und Felbherru in 
den Dienft ber entnerbten römiſchen Kaifer ftellten. 

Wenn trobdem die Germanen zur Gründung dauernder Staaten 
gelangten, fo dürfen wir fragen: wie unerjchöpflih. muß bie Kraft jenes 
Volkes geweien fein, das fo verſchwenderiſch mit feinem Blute umging und 
doch dazu Kam, im Herzen Europas den Grund zu bleibenden Reichen 
zu legen. 

Wir fragen: wie jähe bie Welt heute aus, wenn das herrliche Goten⸗ 
volk nicht aufgerieben worden wäre — nicht erwürgt worben wäre von 
anderen Germanen im Dienfte Noms, und müſſen uns befcheiden in dem 
Trofte, daß troß folcher unfäglichen Verlufte das bentiche Volt fi in 
Ehren durchgeſetzt Hat. 

Als nad) den Stürmen der Völlerwanderung nad) und nach Ruhe ı 
eintehrte, finden wir die weftgermanifhen Stämme der Sadjien, 
Thüringer, Frieſen, Franken, Bajuvaren und Alemannen in zufammen- 
bängendem Gebiete wohnen von der Elbe bis ins Herz 
bes heutigen Frankreichs; fie wurden jebt die Träger ber weiteren 
beutichen Geſchichte; fie find die Vorfahren der Heutigen Deutichen und 
wir haben es jetzt nicht mehr mit Germanen zu tun (dies war der weitere 
Begriff), ſondern nur noch mit Deutfhenimengeren Sinne 

Jene untergegangenen germaniichen Stämme leben fort in ber Helben- 
fage, im Liede und wir brauchen nur an Dietrihd von Bern 
(Theodorih den Großen) und die Helden des Nibelungen» 
Liedes zu erinnern, um zu zeigen, wie tief das Schidfal jener Stämme 
in bie Erinnerung ber glüclicheren eingegraben war. 

Die obengenannten ſechs deutſchen Stämme hatten ihr feſtes Sied⸗ 
fungsgebiet gefunden, in dem fie im großen ganzen noch heute wohnen; 
das war ein Fortichritt, ein Vorteil — ein bis heute nachwirkender Nach⸗ 
teil war, daß die Lande rechts ber Elbe von Deutichen verlaflen waren. 
Su diefe Gebiete waren die Slawen nachgerückt und hatten ſich bort feft- 


13 Die Alteſte Geſchichte — Die Germanen u. d. Chriientum. — Die Merowinger. 


\ geieht So kommt es, daß gerade bie Länder, bie vor ber Bälle 
‚ wanderung rein germanifch befiebelt waren, von ben Slawen beſetzt wurben; 
e& war eine gewaltige Unftrengung im fpäteren Mittelafter erforberfich, 
am fie ihnen teilweife wieder zu entreißen. 

Wir legen Wert darauf feftzuftellen, ee 


Befige biefer ſlawiſchen Gtänme ſich befinbet. 


Die Germanen una Bas Ehrikentum. 


Noch eine andere folgenreiche Erfcheinung der Vollerwanderung muß 
kurz erwähnt werben: bie Annahme bes Chriſtentums burch einen 
Teil ber germantichen Völker. 

Wir wifien, daß fie an allen Enden bes römiichen Reiches mit ben 
Aömern zufammenftießen, teils als Feinde, teils als Hilfsvölker in ihrem 
hen eg ertlärlich, daß 


— aus Kappadolien), der die Bibel ins Gotiſche übertrug 
und damit das erſte Schriftwerk in einer —— — 
Nach und nach folgten dieſen Weſtgoten andere germaniſche Stümme 


Die Merswinger. 
der Böllerwanberung zum Gefühl 
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wir nichts. Nur dad war erreicht, daß in den Kämpfen und Nöten der 
Völferwanderung offenbar nach und nad aus ben gewählten Führern 
erblidhe Herzöge ober Könige geworben waren, daß alſo wenigitens 
dieſe Stämme in ſich zu einer gewiflen Einheit gekommen waren. 

Die fpäter berbeigeführte Zuſammenfaſſung ift nicht das Ergebnis 
freiwilligen Sntichluffes, fondern des Zwanges — nicht das Werk der 
Stämme, fondern eines TFürftengefchlechtes fränkiicher Herkunft, befien 
Taten von größter Bedeutung für bie dentiche Entwidlung getworben find: 
der Merowinger. 

Chlodwig, König der falifchen Franken (481—511) griff mit 
berrfchgierigem, aber zielbewußten Sinne über das Gebiet feines Stammes 
hinaus; mit allen Mitteln der Gewalt und Lift, der Heuchelei und Grau⸗ 
ſamkeit brachte er ein ftattliches Neich zufammen — feine uns liebwerdende, 
anmutende Perfönlichkeit, das Gegenteil Davon — aber er leiftete eine dem 
deutichen „Bartilularismug” gegenüber nötige Arbeit, indem er Weſtgoten, 
Alemannen und Rheinfranken feinem Königtum unterwarf. Seine nächſten 
Nachfolger befiegten noch die Thüringer und Burgunder, fo dab bas 
Frankenreich etwa den deutichen Boben von der Unftrut weftwärts (aber 
oßme Bayern) und faft Dad ganze heutige Frankreich umfaßte. 

Chlodwig war der erfte deutiche (weftgermanifche) König, 
der zum Ghriftentum übertrat und unter feinem Wolle bie Ausbreitung 
förderte; feinem Charakter entiprechend benußte er den chriftlichen Glauben 
zu ben politiichen Zwecken feiner Machtausdehnung — aber er bereitete 
doch dem Chriſtentum den Einzug umtes ben Deutſchen. 


Die Bausmeier. 


Chlodwigs Nachfolger entarteten bald; wilde, biutige Kämpfe in bem 
Herrſcherhaus ſchwaͤchten zuerft feine Macht; entnerute Könige verfielen ber 
Mißachtung und es bildete ſich die Einrichtung des Hausmeiertums aus, 
bas wenigftend bie fintfiche Diacht zufammenzußalten ſucht. 

Der „Hausmeier“, uriprünglich ein höherer Hofbeamter, wuchs wohl 
dadurch an Einfluß, daß er ſtets um bie Perfon bes Königs war; je 
ne nad) dabin, daß bie — merowingiſchen Konige nur noch den 

he während in der Tat bie Hausmeier berrichten. 

Das wichtige Amt — benn das war es — wurde ſchließlich erblich 
ber Familie Bippins des Älteren, eines Adligen, ber in ber 
Gegend zwiſchen Meb, Zrier und dem Urbennenwalb reich begütert war; 
und ſeine Nachfolger waren tatfräftige Männer, bie ſich große Ver⸗ 
dienſte um das Neich erwarben. Sein Sohn, Pippin ber Mittlere, 


B 


16 Die alteſte Geſchichte. — Karl der Grohe. 
Kein Bweifel — die Dpfer diefer Kriege an beftem, reinſtem bentjchem 


im Der Muerfemmung beB Ghrifientumd ein Beihen enbgültiger Unten: 
ih 


Taffilo) und dem Seuntenreiche einverleibt (788); die Wenden werben 


Wohrfich: Heldenarbeit Hatte der große Karl geleiftet, als ex auf 
bem Höbepunkt feiner Macht fein Reich überichaute, bad fich im Dften von 
dem Flufſe Raab in Ungarn bis weftlich zum Fluffe Ebro in Spanien, von 
der Eider in Schleawig im Norden biß zum 
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aber es befagte weiter — da der Bapft ihm die Krone und in Rom 
geipenbet Batte: als Kaiſer wurde der beutiche König mit dem Papfttum 
und mit alien in nähere. Verbindung gebracht. Eine Verbindung, 
die das dentiche Voll unfägliche Opfer an Gut und Blut, in inneren und 
äußeren Kämpfen Toften follte, und die wejentlih au dem Berfall bes 
beutichen Königtums Schuld trägt. 

Ein gewaltiger Mann wie Karl ber Große, bem alle fich beugten, 
Hatte ben Einfluß, das Anſehen, auch das Papfttum in Schranken zu 
Halten, auch das wideripenftige Stalien zu bändigen: was follte aber 
geſchehen, wenn ein ſchwaͤcherer Nachfolger den Auſprüchen bes Papfttums 


Soll die deutfche Vollskraft im fernen Stalien eingefeht werben, um 
dies Land in Botmäßigkeit zu Halten? Sol der Kaiſer die Geichäfte des 
Bapftes beforgen und für ihn im weiten Süden Kriege führen? Soll ber 
Raifer, wenn der Papft Ungerechtes von ihm verlangt, ihn in Rom 
befämpfen oder fich ihm fügen? 

Su die Beantwortung biefer fchidjalsfchweren Fragen müffen wir 
die ganze Fülle des Elends und Jammers einfchließen, die die römiſche 
Kaiſerkrone dem beutichen Volle bringen follte. 

Freilich ein ſtolzes Wort „römiicher Kaiſer“, ein ſtrahlender Titel. — 
aber leider zu bald nur Wort und Titel one fachlichen Juhalt! 

Wer beute rubig urteilt, kann die Stunde nicht fegnen, in ber ber 
große Karl fih zum Kaiſer krönen ließ — und es klingt wie eine 
Ahnung all des Üblen, das kommen follte, wenn wir hören, daß er bie 
Kaiſerkrone wohl wünichte, daß aber gegen feinen Willen ber Papſt — ihn 
“ überrafchend — bie Krönung vollzog; denn Karl wollte aus eignem 
echte Kaifer fein und fich felbft die Krone aufs Haupt fen. 

Daß Karl nicht nur ein gewaltiger Kriegsfürft war, jondern auch) 
ein hervorragender Staatsmann, ein wirklich großer Herricher, das beweift 
Die Art, wie er die Verwaltung feines Neiches eingerichtet hat und wie 
er regierte. Es tft Hier der Drt, kurz die fränlifche Berfajjung zu 
befprechen, wie fie nach und nad) von ben Merowingern ausgebilbet und 
von Karl vollendet wurde. 

Das Land war eingeteilt in Gaue, an deren Spite Grafen flanden; 
fie waren vom König ernannt, alfo Beamte; an Stelle ber Beſoldung 
erhielten fie Land verliehen „zu Leben”, von deſſen Einkünften fie Iebten. 
Sie vertraten den König in ber Rechtspflege und im Kriege (als Vorſitzer 
bes Gerichtstagg „Ding" und als Anführer); die Gaue beftanden aus 
Sundertichaften, die die unterfte Grundlage ber Heereseinteilung und 
Trüger ber niederen Gerichtsbarleit waren. 

Ginhart, Deutfge Geiätäte. 4. Ku. 8 
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Dorwort zur erften Auflage, 


Der wadere Schweizer Jeremias Gotthelf meint in feiner Erzählung 
„Kurt von Koppigen”, dab der Menſch nach Gottes Willen die ver- 
gangenen Beiten betrachten folle; denn „nicht als Eintagfliege ohne Zu⸗ 
kunft Bat Gott die Menſchen geichaffen, und wer die ihm georbnete Bu- 
kunft genießen will, muß fich dazu ftärfen an der Vergangenheit”. 

&r Bat Recht, der tapfere Mann, der nicht nur einer der großen 
Dichter deutfcher Bunge war, ſondern auch einer ber tiefften Kenner ber 
menfchlichen Seele — und was er vom einzelnen Menichen verlangt, gilt 
auch von den Geſamtheiten, den Völkern, die durch die Kenntnis ihrer 
Geſchichte ſich Fräftigen und rüften müſſen für Gegenwart und Bulunft. 

So unendlih reih und mannigfaltig die Geſchichte bes beutfchen 
Bolkes ift — fo groß faft ift bie Fülle der Werke, die fie in ihrem ganzen 
Berlaufe oder in Teilen fchildern, und kein Volk kanıı auf eine reichere 
Geichichtsichreibung blicken, als das unjere. 

Aber trogßdem — «8 fehlte ein Buch, das die Entwidlung des ge⸗ 
famten beutfchen Volles überall auf diefer Erde im engften Rahmen 
Darftellt, das vollstümlich geichrieben und doch erfchöpfend in allem 
Weſentlichen, bem fchlichteften Manne gleich verftänblich, wie dem Gebildeten 
willlommen wäre, und das durch billigen Preis in eines jeden Befik 
kommen Lönnte, der die Schidfale feines Volkes kennen lernen will. 

Unfere Deutichen wiſſen zu wenig von ihrer Vergangenheit — und 
die Schuld an diefer unbeftreitbaren Tatfache Tiegt zum guten Teile daran, 
daß ſolch ein Turzgefaßtes, gemeinverftändliches „Hausbuch“ beuticher Ge⸗ 
ſchichte fehlte, das in der Hütte des Arbeiters gleich heimiſch fein follte, 
wie im Haufe der mittleren und oberen Schichten der Gefellichaft. 





vi Aus bem Borworte zur zweiten Auflage EREHER 


Das Werl, a a De a a a Abe aa ai wit 
ein ſolches Hausbuch werben — und es mußte, wenn es bie notwenbigen 
Eigenſchaften billigen Preifes und doch umfafiender Darftellung aufweifen 
follte, ſich darauf befchränten, nur Ereigniffe und Berfonen von daueru⸗ 
ber Wirkung zu fchildern — alfo aus der unenblichen Fülle ber Er- 
fcheinungen nur bie wejentlichen berauszugreifen. 

Es handelt fi) um einen erften Verjuch biefer Art — ob er gelungen, 
möge der Leſer enticheiben, nicht minder bie Frage, ob der Berfafler bie 
Uufgabe gelöft bat, bie aller Geſchichtſchreibung nad) Goethes Wort geftellt 
iſt: Begeifterung zu weden — Begeifterung für uujer Boll und 
bie treue Arbeit au feiner Zukunft! 

Solche Arbeit tut Heute not: möge der Entichluß und bie Bereit 
willigteit dazu in allen lebendig werben, bie bie® Buch lefen. 


VBeimar, 18. Sannar 1909. 


Einhart. 


Aus dem Vorworte zur zweiten Auflage. 


Nach zwei Richtungen Eonnte ich dem Auregungen Wohlgeſinuter 
wicht folgen: manche wunſchten eine Fortführung der Geſchichte, indem fie 
insbefondere die Entlaſſung bes Fürften Bülow und bie reichtdeutſch⸗ 
Bfterreichiiche Politik bei der endgültigen Einverleibung Bosniens gewürdigt 
haben wollten — andere rieten, bie Geſchehniſſe der legten zwanzig Jahre 
ganz auszufchalten, insbejonbere bie Perjon bes Beutigen Traͤgers ber 
beutichen Kaiferfrone aus der Erörterung zu lafien. 

Deu erften Wunfch durfte ich nicht erfüllen, wenn ic) nicht im bem 
politiſchen Tagesftreit eintreten wollte — dazu iſt bies Buch nicht 
geſchaffen. Die Dinge bis zum November 1908 liegen klar und offen; 
bie Vorgänge jener ftürmijchen Beit bedeuten einen Abſchnitt — follen 
ihn bebeuten. 


Aus dem Borworte zur zweiten Auflage. vu 


Sener Tatfache gegenüber ift das Abtreten des Fürſten Bülow vos 
sintergeorbneter Bedeutung, zumal da es eine notwendige Folge der Ereig« 
niſſe des vorjährigen Spätherbfte war; und ber durch das Zuſammen⸗ 
ichen bes Reichs und Oſterreichs errungene Erfolg hat an dem Gefamt- 
urteil über die auswärtige Politik des Reichs nichts wefentliches geändert; 
er beftätigte nur bie wiederholt in meinem Buche ausgefprochene Anficht, 
daß jeber Gegner vor uns zurüdweichen wird, wenn wir feiten Willen 
zeigen. Denn die Macht haben wir. | 

Über auch der zweiten Anregung konnte ich nicht nachlommen, wenn 
& bie Hauptabſicht meiner Arbeit nicht preisgeben wollte Wer meint, 
man bürfe von Herrichern nur reden, wenn man fie preijen will, befindet 
fi) im verhängnisvolliten Irrtum. 

Wahrheit muß fein zwilchen Fürſt und Volt — das entipricht ber 
deutichen Auffaffung vom Xreuverhältnis zwilchen beiden; das verlangt 
in gleicher Weife das Wohl der Geſamtheit, wie das des Herricherhaufes 
und die Einrichtung des Kaiſertums ſelbſt. 

Wer darüber im Zweifel ift, dem rate ich nachzulefen, was Willibald 
Alexis in feinem gewaltigen Beitromane Ruhe iſt die erſte Bürger⸗ 
pflicht“ den preußifchen Finanzminifter Freiherrn vom Stein zu 
einem jungen Mitarbeiter bei der Beiprechung einer Denkichrift fagen Täßt, 
die für König Friedrich Wilhelm IIL. beftimmt war und in der das Ver⸗ 
Balten des Königs felbft Scharf gekennzeichnet werben ſollte. Jener, der 
Geheimichreiber des Diinifters, meint, man folle die Berjon des Herrichers 
aus dem Spiele lafien; ihm antwortet Stein: 

„Wir leben nicht in England. — Wir leben in Preußen, wo ber 
„Monarch mit bem Volle eins ift. Das fcheint eine Anomalie, aber 
„8 ift eine Wahrheit. Wehe ihm und dem Volle, wenn e8 nur ein 
„Schein werden könnte. Wo ein Fürſt diefe abnorme Stellung hat, 
„wo der Kopf fich eins Fühlt mit dem Körper, muß er auch das 
„vertragen können, wie die andern Glieder. Breußens 
„König ift nur, der er ift, indem er eine Partikel feines 
„Boltes ift.“ 

Diefe Worte bat einer der beften Preußen geſchrieben, der ein un- 
bedingter Anhänger des Königtums war; er bat fie bem Wiederherſteller 
Preußens in ben Mund gelegt, ganz aus deſſen Seele geſprochen. 
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Was für den preußiichen König galt, gilt in höherem Maße vom 
beutichen Kaiſer, der der Hort bes deutſchen Gedankens geworben if. — 

Die Wahrheit war ich bemüht zu ermitteln, und ich glaube fie 
ermittelt zu haben. 

Sie auszuſprechen, erlannte ich als Pflicht, weil wir aus ber 
Geſchichte nicht nur lernen, fondern gelernt haben follten. Und ihre 
Behre lautet, wie ich fie verftehe: 

Die Wahrheit, von treuen Freunden bes Kaiſertums ausgeiprochen, 
wird niemals fchaden, fondern nur nüten; ſchädlich und zerftörend 
wirkt der geheime Unwille, die geheime Kritik. 
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Deu öfter an mich berangetretenen Wunſch nad einer Jugeub« 
Ausgabe konnte ich jedoch nicht erfüllen und ebenfo war eine beionbere 
Bearbeitung für katholiſche Leer, die mir nabegelegt wurde, nad 
Abficht und Bwed meiner Geſchichte unmöglid. Sie will ber Gegenwart 
und Zukunft dienen, indem fie durch die Kenntnis der Vergangenheit den 
Lebenden den Willen ftärkt und fie politifch erziehen Hilf. Gerade was 
biefem Zweck dient, hätte aber nad) der Anregung jener Freunde in ber 
ZJugend-Ausgabe fehlen follen. Das wäre ein Preisgeben bei 
eigentlichen Zweckes dieſes Buches, das ich nicht verantworten Tönnte. 
Ih bin zudem überzeugt, daß es ben Heranwachſenden mit aller Rube 
in die Hand gegeben werben kann nud freue mich, dies durch hervor⸗ 
ragende Jugend-Erzieher beftätigt zu finden. 

Eine katholiſche Ausgabe ging mir in gleicher Weile gegen bas 
Gewiflen, wobei darauf hingewieſen fei, wie bezeichnend ein ſolcher Wunſch 
für die Spaltung unferes Volles ift. Bunächft beftreite ich nach reiflichfter 
Überprüfung, daß meine Darftellung etwas enthalte, was dem gläubigen 
Katholiken anftößig erjcheinen könnte — und babe wertvollite Beugnifie 
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bafür, daß bies nicht der Fall. Dann aber wäre es gerabezu ber Beihilfe 
an ber XVertiefung oder Verewigung ber Kluft zwilchen ben beiben 
Staubensgemeinfchaften gleichgelommen, das Übertragen ber Glaubens- 
Unterfchiede in die gefchichtliche Betrachtung durch eine katholiſche Ausgabe 
zu fördern. 

Nach meiner Überzeugung — und mir ftehen darin auch zahlreiche 
gläubige katholiſche Freunde zur Seite — ift es eine ernfte Aufgabe für 
die Wohlmeinenden, die Glaubensgegenſätze auszugleichen und babin zu 
arbeiten, daß fie im öffentichen Leben ausgeichaltet werden. Wie follte 
einer, ber diefer Anficht ift, e8 verantworten können, fein Buch, bei bem 
er nur an fein deutſches Volk gedacht Hat, nicht an katholiſche 
oder evangelifche Lefer, durch eine Neben YWusgabe dazu ber- 
zugeben, eine Wirkung der Glaubensgegenſätze auf unfer Öffentliches Leben 
anzuerlennen, der er durch Stärkung der nationalen Weltanfchauung will 
entgegenarbeiten belfen! 

Sch bin gewiß, jeder unbefangene katholiſche Volksgenoſſe wird dies 
Buch ebenfo nehmen wie der nichtlatholiihe — und ich freue mich, 
gehört zu haben, daß es den Weg in die Büchereien katholiſcher Studenten- 
verbindungen gefunden hat. 

Das ift ja gewiß, die Verbreitung wäre noch fchneller vor fi 
gegangen, vielleicht zur Mafjenverbreitung geworden, wenn ich den beiden 
eben zurücdgewiefenen Wünfchen nachgelommen wäre; aber man wird «8, 
wenn man bie Abficht meines Buches erkannt hat, felbftverftändlich finden, 
daß ich den Preis der Verleugnung feines Zweckes dafür nicht zahlen durfte. 


* % 
% 


Diele dritte Ausgabe ift, abgejehen von der Verbefierung des Inhalts, 
durch vermehrten Bildſchmuck bereichert; daneben ift die beigegebene Karte 
weſentlich ausgeitaltet. 

Meinen Vorſchlägen nach beiden Richtungen ift der Verleger bereit- 
willigft nachgelommen, und er bat für die Ausgeftaltung des Buches 
weitere Opfer gebradit. 

Es ift mir eine Tiebe Pflicht, ihm für die unendliche Mühe und 
Sorgfalt, vor allem aber für die O:pferfreudigfeit zu danken, die er der 
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— eſchiare⸗ bewieſen hat. Deun an dieſem Buche iſt nichts 
zu verdienen — es iſt „fein Geſchäft“ damit zu machen; das haben 
bie Berufsgenoſſen ſofort erlannt und die Anſicht ausgeſprochen, daß 
hinter dem Verfaſſer und Verleger eine Stiftung ſtehe, bie es möglich 
macht, für ſo wenig Geld ein ſo ausgeſtattetes Buch auf den Markt zu 
bringen. Das iſt nicht der Fall — und da es nicht der Fall iſt, 
wird auch der im Buchgewerbe Unerfahrene erkennen, in welchem Umfange 
der Verleger die vornehmen Pflichten ſeines Berufs, dieſem Buche und 
der nationalen Sache ſelbſtlos dienend, erfüllt hat. 
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Dies Buch ift in feiner urfprünglichen Geftalt Hinausgegangen zu 
den deutichen Bollägenofien als ein Verſuch, die Lüde auszufüllen, die in 
unferer reichen, wunderbaren Geichichtsichreibung zweifellos vorhanden 
war. Die Aufnahme, bie e8 gefunden, unb ganz befonders die tätige 
Anteilnahme, die ſich in zahlloſen Bufchriften immer wieder geäußert hat, 
beweifen mir, daß meine Anſicht von der Notwendigkeit eines ſolchen 
Geſchichtabuches richtig war, und daß bie Art, wie ich die geftellte Auf- 
gabe zu Ldfen juchte, Werftändnis gefunden hat. 

Nachdem bie VBerbeiferungs-Wünfche und ⸗Vorſchläge in den früheren 
Auflagen berüdfichtigt worden find, darf ich jagen, daß — bis auf ganz 
Geringfügiges — dieſe Auflage gegen bie britte unveränbert ift. 


% > 
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Ich Habe feiner Beit einen Decknamen gewählt, um zu erreichen, daß 
wein Buch nach feinem Weſen, feinen Abfichten, feinem Inhalte beurteilt 
werde, nicht nach der Perſon bes Verfaſſers. 

Heute, wo ich wider Erwarten fchon bie vierte Auflage binansgeben 
faun, fällt diefe Rüdficht weg, und ich fanı meine Arbeit mit dem eigenen 
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Namen bedien; daß fie von einem Richt- Zünftigen ftammt, wird ihr boffent- 
fich feinen Eintrag tun, und man wird es wohl auch verftehen, daß ich 
auf Wunsch des Verleger auf dem Titel die Bezeichnung ſtehen Taffe, 
unter der fie ihren Weg in deutſche Haus gefunden bat. 


* * 
* 


Ich Hatte dies Buch meiner Mutter zum fiebzigften Geburtstage ge 
widmet und e3 ihr zu eigen gegeben; e3 fol auch ihr eigen bleiben, nach- 
dem fie aus dem Leben gejchieden ift: denn, was man Gutes an meiner 
Arbeit gefunden hat, das danke ich in der Hauptſache ihr, dem Geifte, in 
bem fie ihre Kinder erzog, mit dem fie das Haus erfüllte. 


Mainz, ben 20. November 1911. 


Heinrich Claß. 
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Die ültefte Geſchichte. 


Die Germanen. 


Bum erften Dale, — geſchichtliche Quellen in Betracht lommen, 
ze. Deutichen und ihrer Heimat einen Griechen fprechen, ben 
Vythens aus Maffilio, der um 820 v. Chr. zu Schiff an die Dftiee- 
tüfte kam; er fuchte und fand bier bie Heimat des Bernfteins, der bamals 
ein wichtiges Taufchmittel war. Er nannte das Voll, das er Bier an- 
traf, Teutonen. 

Ein anderer Grieche, Bofjeidonios, der etwa um 100 v. Chr. 
ſchrieb, fchilbert die Lande der Germanen zwifchen den Flüſſen Weſer 
sub Weichſel als waldreich, ueblig und von Sümpfen bebedt. 

Bon ben Bewohnern hören wir nicht viel, fie treten handelnd in 
ber Geichichte auf zuerft in den kühnen Bügen ber Kimbern und 
Tentonen, bie um 115 v. Chr. ihre nordifche Heimat, etwa im 
Bentigen Holftein, verließen und ben Weg nad Süden und Weiten 
fuchend i. J. 113 die Römer bei Noreja (heute Neumarkt in Steiermarf) 
Befiegten. Dies Volt, das damals die befannte Welt beberrichte, geriet in uf 
lichen Schrecken über den neuen Feind, der beftimmt war, ihm 
den Untergang zu bereiten. 

Niefenhafte Leiber, jo wird durch römiiche Geſchichtsſchreiber über- 
Biefert, bie Männer und trauen beider deutſchen Völker aus; 
zotblondes Haar, blaue bligende Augen, gewaltige Körperftärke, rüdfichte- 
Iofe Kühnheit, das find Eigenfchaften, die den Kimbern und Teutonen 
zugeſchrieben werben; nur fchlecht bewaffnet, faft nadt zogen die Dänner 
in den Kampf und warfen im gewaltigen Anfturm bie Römer nieber. 

Rad) Oberitalien, Südfrankreich, Rorbipanien führte fie der Bug, 
bei dem fie ihre geringe Habe, ihre rauen und Kinder auf ungefügen, 
von Dchſen gezogenen Wagen fortbracdhten. 

Der befte Mann des damaligen Rom, der Feldherr Gajus Marius, 
wurde ihnen entgegengeftellt, und er befiegte Durch überlegene Kriegskunſt 
nub bie befiere Bewaffnung feines Heeres bie beiden Wanberpölfer 102 

Gindert, Deutiüe Geiläte. 4 Huf. 1 
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v.Chr. bei Aquä Sertiä (in Südfrankreich) und 101 bei Bercellä 
DOberitalien). 


ae PER N bie Furcht und Gorge vor vor ben 
nicht wieder los. 

Ehe wir weiter gehen, muſſen wir fragen: wo find bie Menſchen 
hergelommen, in benen wir Borfahren ber heutigen Deutichen erbliden 
Weiches iſt ihre Heimat? Welcher Nafle gehören fie an? 

Großer Bude, — blonde bis rdtliche Haare fielen den 

und ſchwarzangigen 


find. , 

Db es, wie hervorragende Forſcher meinen, wahr tft, daß fie bie 
Blüte jener ebelften Raſſen find, unter ben hoͤchſtſtehenden bie Spihe am 
Wert einnehmen, muß ihre Entwidlung 

Ihre Urheimat endgültig feftzuftellen, wird wohl kaum gelingen; 
während früher bas Hochland von Pamir (Mittelafien) als ihre Wiege 
angeſehen wurde, geht jetzt eine Meinung dahin, daß bie heutigen flanbi« 
naviichen Lande, bie andere, daß bie führuffiichen Gebiete (eiwa an der 
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„Germanen“ bezeichnet wurben, bie wir heute 
„beutfch” nennen. 

Das Wort „Germanen“ ift Teltiicher Abſtammung und bedeutet wohl 
Nachbarn“; jo nannten die Kelten, ein jenen Böllerichaften verwandter 
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damals Iateinifch; bie anderen „biutisf“, volfstümlich, d. h. ihre Mutter» 


Wird auch bie Bezeichnung „bintist“, d. i. „beutich“ als gemein- 
faner Name ber verſchiedenen „germanijhen" Vollerſchaften erft knapp 
vor dem Sabre 800 n. Chr. zur Beit Karla des Großen gebräuchlich, fo 
Haben wir body das Recht, Ep ee Be Sr Een 
ee ae 
— in der Erzaͤhlung ber äußeren Geſchehniſſe weitergehen, 
rz feftgeftellt, daß bie Wiſſenſchaft unterſcheidet: 

1. No tdgermanen, bie ſich frühzeitig im ubrdlichen Europa 
hatten und dort feßhaft geworben waren, und zwar im 


deshalb aus unferer Betrachtung aus; fie find Germanen, aber nicht 
„Deutiche”. 

2. Dftgermanen: fie faßen zu der Beit, wo fie in Die 
Geſchichte eintreten, im äuferften Dſten Europas, in ber Hauptfache 
wohl auf Heute ruſſiſchem Boden; zu ihnen gehören bie Dfl- und 
Weftgoten, Vandalen und wohl auch Burgunder. 


Diefe Stämme gingen in den Kämpfen ber Völlerwanberungszeit 


3. Weftgermanen, weitlih an die oben genannten anftoßend 
und langſam weftlich vorbringend. Bu ihnen gehören vor allem Franken, 
Alemannen, Sueben, Sachſen, Thüringer und Frieſen; fie find in Mittel- 


chen 

Bolte ab, ihre Geſchicke bilden die deutſche Geſchichte; die gleichfalls 

weftgermanifchen, ben Sachſen zuzurechnenden Angeln zogen 449 über See 

nach England (Ungel-Land) und gründeten dort ein Weich; ihre politifche 
unb ſprachliche Entwicklung geht eigene Wege. 

Nur weniges fei noch über das allen Germanen Gemeinfame 


gejagt: 
Als hochſtes Gut galt ihnen bie Freiheit; eine Unterorbuuug 
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ihr Rat wurde in wichtigen Dingen eingeholt, fie bildeten den Mittelpuult 


bes Tyamilienlebens. 


H 


eineß großen gemeinjamen Bolfes fein — bies iſt 


der Anlage der Germanen, ber von ben ſchwerſten Folgen 


In über Geföihe Megfehe wer bene nn 


nachwirlen. 


ranhe Sittlichkeit herrſchte unter ihnen; noch Tacitud 
rühmt ihnen, als fie langſt mit ber römiihen Kultur in Berührung ge» 
eg ee ge 
oder 
beio 
raͤnkte 
Verſam 
Ein 
leitete 
Freien 
den 
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Wenn wir Beute von „Partilularismus“ ſprechen, müflen wir an 


Eine firenge 
| iene Anlage der Germanen deuten. 
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*F 
Von den 
Aderbaus 
Das 
fie aus dem Ginne bes Voiles völlig 
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den Eriegerifchen Sinn bes Germanen befier, alt daß ex ſich die im Kampfe 
Gefallenen fortlebend dachte in Himmelshöhen, in Walball, wo fie um 
Walvater verſammelt fein durften, während alle anderen, bie den „Stroß- 
tod“ geftorben waren, in der Unterwelt haufen mußten, bei Hel (daher Hölle). 

So waren bie Menfchen befchaffen, bie wir jetzt durch die Welt- 
geichichte fchreiten fehen wollen: geſund an Leib und Seele, freigefinnt 
und auf fich felbft geftellt, ben Wert des Lebens verachtenb wie Gut und 
Geld, von fchöner Glaͤubigkeit erfüllt und echter Menfchlichleit — aber 
eigemivillig und trogig auf bem Rechte der Perſon und bes engeren Ver⸗ 
Bandes beſtehend. 


Was fie veranlakt Bat, aus ber Ruhe ihrer Urwälber berauszutreten, 
die Öftliche Heimat zu verlafien und bie Fährlichleiten ber Wanderungen 
auf fi) zu nehmen, das war wohl in allen Fällen die Lanbnot, ber 
Hunger nad) Neuland — einerlei, ob biefe Wanderungen burch die Ge⸗ 
ſchichte überliefert find oder nicht. 

Wir müſſen uns die Entwiclung fo vorftellen: ganz frühe war wohl 
von Sefhaftigfeit nicht die Rede, fo Iange die Vollszahl noch fehr Hein 
war, — fie wird auch wegen ber Gefahren und Kämpfe bes Wanber- 
lebens nur langjam gewachien fein — aber fie wuchs; dieſes Anwachſen, 
das auch bei den Nachbarftämmen ftattgefunben haben wird, zwang nad) 
und nach zur Seßhaftigkeit. Die Seßhaftigleit vergrößerte, troß ber fort- 
währenden Kämpfe, gewiß unverbältnismäßig fchnell bie Vollszahl — wir 
würben heute fagen ben Geburten⸗Überſchuß“. 

Da der Germane felbft weder in Aderbau noch fonft im einer 
Tätigkeit außer Krieg ober Jagd zu leben würdig fand, alle erwerbenbe 
Zätigfeit den kriegsgefangenen Unfreien überließ, fo läßt fich denken, daß 
eine Urbarmadung der Urwälder und Sümpfe nicht in dem Maße möglich 
war, wie bieß zur Ernährung der wachienden Vollszahl nötig wurde. 
Als zuerft das Bedürfnis zum Aufjuchen neuen Landes eintrat, mag wohl 
nur ein Teil der Stammesgenoffen nach dem Los mit Weib und Kind 
gewanbert fein — fpäter, als bie Volkszahl aller benachbarten Stämme 
angefhwollen war und Stammesfämpfe um „die Futterfrippen“ folgten, 
das Necht des Stärkeren aljo fiegte, werben bann ganze Stämme ſich auf 
den Weg gemacht Baden. 

Barum führte num biefer Weg nicht nach Dften? | 

Das ift die erfte Schicfalsfrage, die den deutſchen Stämmen und 
damit — wir bürfen ftolz fein, daß es fo ift — der Welt geftellt wurde? 

Nach Dften, aljo nach Afien Binein? 

Dort faßen wohl als nächfte Nachbarn der Germanen ſlawiſ 
Stämme (die Borfahren ber Beutigen Hufen, Polen und Tſchechen), Hinter 
denen dann afiatiiche, mongoliſche Stämme folgten — foweit das Land 


Derielbe Caſar hatte auch Kämpfe mit anderen Keineren Germanen- 
den Ufipetern und Tentterern, bie gleich 
überfchritten Batten und etwa in ber @egenb von 


Beit bildeten bie Germanen eine offene Gefahr für das 
das ben Nein als Grenze gewonnen hatte unb im einer 
ſtarker Befeftigungen vom Ober⸗ bis zum Niederrhein (Bafel, Straß» 
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Sollte es ben Germanen gehen wie ben Galliern (ben Bewohnern/ 
de heutigen Frankreichs)? Sollten fie dauernd von den Römern une ; 
worfen und ihrem Bollstum entfremdet werden ? 

Uneinigteit der verfchiedenen Stämme, Eiferfucht zwiſchen ihren / 
Sübrern hatten im Bunde mit befferer Kriegskunſt und Bewaffnung die 
Nömer bis an bie Elbe geführt; wer rettete die Germanen vor bem 
Schickſal der Gallier ? 


Armin der Befreler, 


Das tat Armin, der Sohn bes cheruskiſchen Gaufürften Segimer. 
Den Namen des Helden haben uns die Römer in ihrer Sprache und 
Schreibart überliefert, und aus Arminius ift mit der Beit beim 
dentſchen Volke fälſchlich Hermann geworden. 

Er war in früheſter Jugend in römiſche Dienſte getreten und hatte 
Rom und die Römer gründlich kennen gelernt, als er im Jahre 7 n. Chr. 
ANZ Bater im Fürftentum nachfolgte. 

In ihm erftand dem deutichen Volle der erfte Staatsmann feiner 
Geſchichte — ein Leiter feiner Gefchide, der erkannte, daß nicht leben⸗ 
aufopfernde ftürmifche Tapferkeit einzelner Männer oder Stämme oder 
Stammesteile genüge, um die faltblütigen, auf die Uneinigleit ber Deutfchen 
rechnenben Römer zu vertreiben, deren Herrichaft er ala Schmach empfand, 
gegen bie feine Freiheitsliebe fich auflehnte. Er erkannte, daß nur ber 
vereinten Kraft. der deutſchen Stämme bie Befreiung vom Joche Roms 
gelingen könne und daß der Kampf politifch wohl vorbereitet fein müffe, 
ehe man das Schwert ziehen dürfe. Dieſer politiichen Arbeit unterzog 
fi) ber kaum 20 jährige Fürft und er vollführte fie mit glänzendem 
we. ; dabei war er gezwungen, die Römer mit ihren eigenen Waffen 

ber Lift und Verftellung zu belämpfen. 

Es gelang Urmin, den römischen Statthalter Publius Quinttilius 


ihre Oberhaͤupter unter feiner Führung zu einigen und eine mit allen 
Mitteln der Verichlagenheit wirkende romfeindliche Verſchwörung zuftande 
zu bringen — es gelang ihm endlih, Varus mit vier Legionen (etwa 
20000 Man) zu einem Vorſtoß nad Diten zu verleiten, wo er ihn im 
September bes Jahres 9 n. Chr. im Teutoburger Walde (wahrfcheinlich 
in der Nähe von Detmold) mit Übermacht überfiel und vernichtete. 

Die Wirlung war ungeheuer: Deutfchland von Rom frei bis 
zum Rhein. 

Das ift die weltgefchichtlihe Bedeutung ber Tat Armins. Sie 





8 Die ültee Geſchichte. — Uemin ber Wefreler. 
war nötig, um bie mit den Mitteln bes Verrats unb ber Beftechung 
Land von 


Er lebt fort in Sage und Lied — ein echter 
ber ben Ruhm des Sieges und das Weh der Einjamfeit gekoſtet bat wie 
nad) ihm: Bismard. 

Sein Werk bat ihn überbauert: mochten bie Romer noch einzelne 
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Norden und Weiten en fein 
Gäben und Dften war alles in Bewegung. 
Einerfeits tritt bie Erf auf, daß beutiche Solbheere 


alle 
gegen ihre Stammesgenoffen vergiefen — 
der Donau ein Kampf auf Leben und Tod zwilchen den Marlomannen 





Ereignis eintritt, das man die VBöllerwanberung nennt, 
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Die Bölkerwanderung. 


Che wir fie ſchildern, wollen wir uns vergegenwärtigen, wo bei ihrem 
Beginnen bie wichtigſten dentſchen Stämme ſaßen. Am Oberrhein finden 
wir die Alemannen, am Niederrhein bie ripuariichen (Ufer-)yranten, 
an der Mündung die faliichen (Meer⸗)Franken; an Nedar und Main 
fiedelten die Burgunder; an der Elbe die Sachſen; in Mittel- 
beutihland Thüringer und Ghatten; an der Elbemündung bie 
Sangobarden; an ber weiteren Norbieelüfte bie Frieſen; im 
heutigen Böhmen und Bayern bie Sueben; in Weitungarn bie Van⸗ 
dalen; in Oftungarn bie Weftgoten; im auftoßenden Südweſt⸗Rußlaud 
die Dftgoten. 

Hier auf ber Grenze zwildden Europa und Aſien beginnt bie Be 
wegung; um 875 m. Chr. werfen ſich die Hunnen, ein mongoliſches 
(afiatiſches) Reitervolk in Maſſen auf die Dftgoten, beſiegen und zwingen 
fie, die Wohnſitze zu verlaſſen; dann fallen fie mit demſelben Erfolg über 
die Weitgoten ber, bie gleichfalls vertrieben werben. 

Ofigoten und &Beftgoten ziehen in ber Gauptrictung ſudlich — bi 
Hunnen dringen weiter nach Weſten. 

Dur die Bewegung biefer Völler wirb ganz Europa in Unrube 
gebracht; das ift erflärlich, wenn man bedenkt, daß die Wirkung fich ber- 
jenigen eines Gtoßes vergleichen läßt. Die brängenben und verbrängten 
Bölter kommen nicht in menichenleere Länder, fondern in betwobnte, bie 
ſelbſt ihren Bewohnern vielleicht ſchon wieder zu enge geworden waren; 
fie verdrängen biefe, bringen fie dadurch in Bewegung und veranlafien, 
daß wiederum andere in fortgejehter ———— — verſahren 
mäflen. Mit Ausnahme weniger Vollsftänme werben alle Germanen in 
diefe Züge Bineingeriffen, bie man zufammenfaßt unter dem Namen: Die 
ee 

Plan eines Stammes, noch viel weniger ber Stammes⸗ 
— wie es die Not brachte, wurden ſie ge⸗ 
ſchoben und ſchoben andere. Nahezu zwei Jahrhunderte dauerte dies 
Hin und Her, in dem nur ein Ziel zu verfolgen iſt: beſſeres Land zu 


Es ift im Rahmen biefes Buches unmöglich, die germaniichen Völker» 
fchaften auf ihren Wanderungen, ihren Siegen und Niederlagen zu be» 
gleiten. Nur die beruorragendften Erſcheinungen , bie wichtigften Ergeb⸗ 
niſſe Lönnen kurz gelennzeichnet werben. 

Wer heute die Landlarte in die Hand nimmt und verfolgt, welche 
Entfernungen bie Wanderzüge diefer Germanen zurüdiegten, ber finumt 


und Angeln von Dauer. 


‚und ihren Einzug in ber Weltgeſchichte hielten; mit frifcher, ungebrochener 
Jugendkraft fchlugen fie bie gealterte Nömerwelt in Trümmer, und ſoweit 
fie wicht dazu kamen, eigene aufunftsvolle Staaten zu bilben unb zu erhalten, 
gaben fie ihr gejunbes Blut Bin, um gealterte Wöller zu verjüngen, aufe 
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Männer bis auf ben hentigen Tag bervorgegangen ift, von benen bie 
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betrachten, nein, auch bort, wo gegründete germaniſche Staaten 

alten Bevollerung gegen- 
fehr in der Minderzahl waren, haben fie dem Leben jener 
germaniſches Bepräge aufgebrüdt, indem bie führenden Schichten mit ihrem 
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wurben. 
ber welche ungebeuren Opfer bat dieſes Ergebnis gefoftet! 
Gerge Baltsfänme, johgeurit, veimaffg, Berufen za. Berufe 


a — Eigenſchaften fielen ben jahrhuuderte⸗ 

zum 

man nur an die Boten denkt: fein berrlicheres Voll ſchritt 
Geſchichte, keines abliger an Leib und Seele — kein Boll, bas 

im kurzer Beit eine fo unerjchöpfliche Fülle von Helden hervorgebracht hat, 

von benen nur Alarich, der große Theoborih, Totila und Teja 


; 
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genannt werben mögen! Und aufgerieben und vernichtet — kein Reſt von 
ihnen geblieben, als daß fie Stalien, Sübfranfreich und Spanien ver- 


batten. 

Bernichtet bis auf den Iehten Mann wurden auch die Bandalen 
in Afrika. 

Und wem fielen fo eble Völler zum Opfer? Nicht bie entarteten 
Römer vermochten das — nein: andere germaniſche Stänme, bie fie in 
ihren Golb genommen, gaben ſich Dazu ber, jene zu erwürgen.” Noch 
mebr: das entartete Rom vermochte nicht einmal mehr die Staatsmänner 
- amd zu... zu erzeugen, bie mit Hilfe germanifcher Heere die anderen 

Germanen befä und das Ende Roms aufhielten. Germanen waren 
es, die jahrhundertelang ihre Kräfte ala Stantsmänner und Feldherrn in 
den Dienft der entnervten römilchen Kaiſer ftellten. 

Wenn trogbem bie Germanen zur Gründung bauernder Gtanten 
gelangten, fo dürfen wir fragen: wie unerichöpflich muß bie Kraft jenes 
Volkes geweſen fein, das fo verſchwenderiſch mit feinem Blute umging und 
doch dazu kam, im Herzen Europas den Grund zu bleibenden Reichen 
zu legen. 

Wir fragen: wie ſähe die Welt heute aus, wenn das herrliche Goten⸗ 
volk nicht aufgerieben worden wäre — nicht erwürgt worben wäre von 
anderen Germanen im Dienfte Roms, und müſſen uns beicheiden in dem 
Troſte, daß troß folder unfäglichen Verluſte das deutſche Vollk fich im 
Ehren durchgeſetzt hat. 

Als nach den Stürmen ber Völkerwanderung nach und nach Ruhe 
einkehrte, finden wir die weftgermanifhen Stämme ber Sachſen, 
Thüringer, Frieſen, Franken, Bajuvaren und Alemannen in zufammen- 
Bängendbem Gebiete wohnen von der Elbe bis ins Herz 
bes heutigen Frankreichs; fie wurden jetzt bie Träger ber weiteren 
beutichen Geſchichte; fie find die Vorfahren der heutigen Deutichen und 
wir baben es jebt nicht mehr mit Germanen zu tum (bie war ber weitere 
Begriff), Jjondbern nur noh mit Deutfhenimengeren Sinne 

Jene untergegangenen germanischen Stämme leben fort in ber Helden⸗ 
fage, Im Liede und wir brauchen nur an Dietrih von Bern 
Cheodorich den Großen) und die Helden bes Nibelungen- 
liebes zu —_. um zu zeigen, wie tief das Schickſal jener Stämme 
tn die Erinnerung ber glüdlicheren eingegraben war. 

Die obengenannten ſechs beutichen Stämme hatten ihr feftes Sied⸗ 
fungsgebiet gefunden, in bem fie im großen ganzen noch heute wohnen; 
das war ein Fortichritt, ein Vorteil — ein bis heute nachwirkender Nach⸗ 
teil war, daß bie Lande rechts ber Elbe von Deutichen verlaflen waren. 
Su biefe Gebiete waren die Slawen nachgerüdt und batten ſich dort feft- 
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\ geieht So kommt es, daß gerabe bie ‚Länder, die vor ber Böllen- 
wanberung rein germaniſch befiebelt waren, von ben Slawen befekt wurben; 
e8 war eine gewaltige Anftrengung im fpäteren Mittelalter erforderlich, 
um fie ihnen teilweiſe wieder zu entreißen. 

| Wir legen Wert darauf feftzuftellen, baß, wenn es heute für das 


Folge ber Böllerwanberung ift, indem noch heute altbeutfcher Boben im 
Beige biefer ſlawiſchen Stämme fich befindet. 


Die Germanen und Das Ehrikentum. 


Noch eine andere folgenreiche Erfcheinung ber Böllerwanberung mu 
frz erwähnt werben: die Annahme bes Shriftentums durch einem 
Teil der germanifchen Voller. 


Die Merswinger. 
Die beutichen (weftgermaniichen) Stämme hätten wohl in ben Gtäürmen 
ber Vollerwanderung zum Gefühl ber feit erwachen 
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wir nichta. Nur das war erreicht, daß in den Kämpfen und Nöten ber 
Bölferwanderung offenbar nach und nach aus ben gewählten Zührern 
erblihde Herzöge oder Könige geworben waren, daß aljo wenigftens 
Diefe Stämme in fich zu einer gewiflen Einheit gelommen waren. 

Die fpäter berbeigeführte Bufammenfafiung ift nicht das Ergebnis 
freiwilligen Entſchluſſes, fondern des Zwanges — nicht das Werl ber 
Stämme, fondern eines Fürſtengeſchlechtes fränkifcher Herkunft, deſſen 
Taten von größter Bebeutung für bie beutiche Entwidlung geworben find: 
Der Merowinger. 

Shlodwig, König ber faliichen Franlen (481-511) griff mit 
berrichgierigem, aber zielbetvußten Sinne über das Gebiet feines Stammes 
hinaus; mit allen Mitteln der Gewalt und Lift, der Heuchelei und Grau⸗ 
ſamleit brachte er ein ftattliches Reich zufammen — Teine uns liebwerbende, 
anmntende PBerjönlichleit, da8 Gegenteil Davon — aber er leiftete eine bem 
Beutichen „Bartilularismus" gegenüber nötige Arbeit, indem er Weftgoten, 
Hemannen und Rheinfranken feinem Königtum unterwarf. Seine nächiten 
Nachfolger befiegten noch bie Thüringer und Burgunder, fo daß das 

ich etwa den beutichen Boden von der Unftrut weſtwärts (aber 
ohne Bayern) und faft das ganze heutige Frankreich umfaßte, 

Shlodwig war ber erfte beutiche (weftgermanifche) König, 
der zum Ghriftentum übertrat und unter feinem Volle die Ausbreitung 
förderte; feinem Charakter entiprechend benutzte er ben chriftlichen Glauben 
zu ben politiichen Zwecken feiner Machtausdehnung — aber er bereitete 
doch dem Ghriftentum ben Einzug unter ben Deutichen. 


Die Hansmeier. 

Ehlodbwigs Nachfolger entarteten bald; wilde, bintige Kämpfe in bem 
Herrſcherhaus ſchwachten zuerft feine Macht; entnervte Könige verfielen ber 
tung und es bildete fich die Einrichtung des Hausmeiertums aus, 
das wenigftens bie ſtaatliche Macht zuſammenzuhalten ſuchte. 

Der Hausmeier“, uriprünglich ein hoherer Hofbeamter, wuchs wohl 
dadurch an Einfluß, daß er ſtets um bie Perſon bes Königs war; je 
fchwächer der König, um er einflußreicher ber Hausmeier — kurz es kam 
nach und nach dahin, daß bie letzten merowingifchen Könige nur noch ben 
Namen hergaben, während in ber Tat die Hausmeier berrichten. 

Das wichtige Amt — denn das war es — wurbe ſchließlich erblich 
in der Familie Bippins des Älteren, eines Wbligen, der in ber 
Gegenb zwiſchen Meb, Trier und dem Ardennenwald begütert war 
er und ſeine Nachfolger waren tatkräftige Männer, bie fich Große Mer, 
Sienfte um bas Reich erwarben. Sein Sohn, Bippin der Mittlere, 


i 
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herrſchte unumfchräntt, fein Enkel, Karl Martelt, befiegte bie Sara⸗ 
genen 732 bei Tours ee re rettete Europe 
vor der mohammebanifchen Überflutung; fein Urenkel endlich, Bippin ber 
Kleine, ftieß ben Ichten Derowinger vom Throne und wurbe von Bapft 
Zacharias zum König der Franken gekrönt. 

Mit ihm beftieg das Geichlecht ber Karolinger ben Thron; er 
befiegte die Bayern und Langobarden (in Oberitalien) und legte durch eine 
Landſchenkung an ben Papft ben Grund zum Kirchenſtaat. 


Die Enifichuug bes Japfttums. 


Hier muß mit wenigen Worten bie Eutftehung bes Papſttums ge 
ſchildert werben, befen Begiehungen gu unferem Molke eine ungeheuse, 
Ichichjalsfchwere Bedentung erhalten follten. 

Die romiſch⸗ latholiſche Kirche führt bie Gründung bes Bapfttums 


ß 
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alten Herrlichteit, ——— 


Kaiſers. 

Während ber Stürme ber Vöolkerwanderung mußte leichtbegreiflich 
bas Anſehen bes römiichen Bifchofs weiter wachſen: das Kaiſertum ges 
— germaniſche Konigreiche Beute errichtet, morgen zertrümmert, 
keiner der J 
dauernde, dem Volle fihtbare Amtsgewalt diejenige des Biſchoſs 


Eng hu eben Sn 
Bifchof unter Gleichen betrachtet wurde. Mit ber Leit entwidelte fich 
barans ber Anfpruch, ber zu fein — bann berjenige das geiftige 
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Pippin in Beziehung traten: ber zum Könige gejalbte Hausmeier erwies 
fi dankbar und fchenkte dem römiichen Stuhle das Land um Rom und 
Ravenna. 

Damit war die weltliche Herrichaft des Papfttums begründet: bas 
geiftige Haupt der Kirche war nebenher weltlicher Fürſt getvorben; neben 
die geiftige Bedeutung ber Kirche war eine weltlich - politifche 


getreten. 
Wir werben fehen, von welch ungeheurer Tragweite diefe Schenkung 
— 


Es iſt Hier auch die Stelle, der Wirkſamleit des Apoſtels ber 
Deutſchen“ zu gedenken, des Mönds Winfrid, der ald Bonifatius 
der erfte deutiche Erzbifchof mit dem Site in Mainz wurbe. 

Bon Beiligem, reinem Glaubenseifer getrieben, erwirkt fi) Winfrieb 
(geboren in Wefjer in England und angeljächfticher, alfo germanifcher 
Abftammung) um 720 n. Chr. von Papft Gregor IL den Auftrag, in 
Deutichland das Ghriftentum zu verkündigen. Er predigt unter ben 
Frieſen, Hefien, Thüringen, Dſtfranken und Bayern, wird deuticher Biſchof, 
gründet zahlreiche Bistümer und wird 748 zum Erzbiſchof von Mainz 
erhoben, dem die Bistümer Würzburg, Eichftätt, Freifing, Paflau, Regens⸗ 


iſt das Verhängnis bes beutichen Volkes geworben, baß er Teine beutfche 
chriſtliche VB oltstirche gründete, ſondern daß er fich mit feiner Schöpfung 
Rom unterftellte, damit das beutiche Volk geiftig in Abhängigleit vo 
Bapfte brachte, dem fo auch in ber Folge die Handhabe geboten war, 
die weltlich-politiichen Dinge des dentichen Volkes mit berrichjüchtiger Hand 
einzugreifen. 


Karl der Große, 


König Pippin im Jahre 768 ftarb, Binterließ er feinen Söhnen 
Rarl er Karlmann — ſchon 771) ein großes, feſtgefügtes Reich, 
das in die rechten 
Karl, der als „der weltgeſchichtlichen Ruhm erworben Bat, 
verftand es, das väterfiche Erbe gewaltig zu vergrößern. In langen 
ſchweren Kriegen unterwarf er die Sachfen und zwang ihnen bag Ehriften- 
tum auf; ihr tapferer, fagenberühmter Herzog Wittelind mußte fich 
taufen lafien. 


Die Sachſenkriege Eofteten unenbliches Blut und Karl zeigte in ihnen 
rüdfichtslofe Strenge, ja Grauſamkeit. Es wird bericitet, daß .er, von 
mehreren Aufftänden der Sachſen erbittert, bei Verben an ber Aller über 
4000 Männer babe Binrichten Iafien. 


16 Die Alteſte Geſchichte. — Karl der Grobe. 

Kein Zweifel — bie Opfer bdiefer Kriege an beftem, reinſtem beutichem 
Blute waren ein unerfehlicher Verluſt, aber wenn bie beutichen Gtänmse 
unter einer Herrſchaft zufammengefaßt werben follten, mußten ſchwere 


Wenn ben Sachſen ber chriſtliche Glaube anfgezwungen wurde, fo 
{ft dies gewiß nicht aus Gründen der Religion allein, wahrfcheinfich wicht 


| 


Unter 
werfung zu erhalten; bie® war um fo bebeutungsvoller, als er ſich in 
Erfolge 


von Stalien Erönen, das fi ihm mit Ausnahme von Gübitalien unter 
wirft; er erobert Teile Nordipaniens und gründet bort bie Markgrofkhaft 
Barcelona (778 u. 801); das Herzogtum Bayern wird aufgehoben (Herzog 
Taffllo) und dem Frankenreiche einverleibt (788); bie Wenden werben 
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aber es beiagte weiter —, ba ber Bapft ihm die Krone und in Nom 
gefpenbet hatte: er Be ee 
und mit Stalien in nähere. Verbindung gebracht. Eine Verbindung, 
die das beutiche Bolt unfägliche Opfer an Gut und Blut, in inneren und 
äußeren Kämpfen koſten follte, und bie wejentlih an bem Verfall bes 
beutichen Königtums Schuld trägt. 

Ein gewaltiger Mann wie Karl ber Große, bem alle fich beugten, 
hatte ben Einfluß, das Anſehen, auch das Bapfttum in Schranken zu 
‚ auch das wiberipenitige Stalien zu bändigen: was follte aber 
geichehen, wenn ein ſchwaächerer Nachfolger ben Anſprüchen bes Papſttums 
nachgibt? Wenn Stalien fich auflehnt? 

Sol die deutiche Vollskraft im fernen Stalien eingefeßt werden, um 
dies Land in Botmäßigkeit zu Halten? Soll der Kaiſer die Geſchäfte bes 
Bapftes beforgen und für ihn im weiten Süden Kriege führen? Soll ber 
Raifer, wenn ber Papft Ungerechtes von ihm verlangt, ihn in Nom 
befämpfen ober ſich ihm fügen? 

Sn bie Beantwortung dieſer ſchickſalsſchweren Fragen müfjen wir 
die ganze Fülle bes Elends und Jammers einfchließen, die die römiſche 
Kaiſerkrone dem deutſchen Volke bringen follte. 

Freilich ein ſtolzes Wort „römiicher Kaiſer“, ein ſtrahlender Titel. — 
aber leider zu bald nur Wort und Titel ohne fachlichen Inhalt! 

Wer heute ruhig urteilt, Tann die Stunde nicht fegnen, in ber ber 
große Karl fih zum Kaiſer krönen ließ — und es klingt wie eine 
Ahnung all des Üblen, das kommen follte, wenn wir hören, baß er bie 
Kaiſerkrone wohl wünfchte, daß aber gegen feinen Willen der Bapft — ihn 
" überrafchend — die Krönung vollzog; denn Karl wollte aus eignem 
Rechte Kaifer fein und fich felbft die Krone aufs Haupt ſetzen. 

Daß Karl nicht nur ein gewaltiger Kriegäfürft war, jondern auch 
ein hervorragender Staatsmann, ein wirklich großer Herricher, das beweift 
die Art, wie er bie Verwaltung feines Reiches eingerichtet bat und wie 
er regierte. Es ift hier der Drt, kurz bie fränliihe Verfaſſung zu 
beiprechen, wie fie nad) und nad) von ben Merowingern ausgebilbet unb 
von Karl vollendet wurde. 

Das Land war eingeteilt in Gaue, an beven Spite Grafen ftanden; 
ſie waren vom König ernannt, alfo Beamte; an Stelle der Bejoldung 
erhielten fie Land verliehen „zu Leben”, von deſſen Einkünften fie Iebten. 
Gie vertraten ben König in ber Rechtspflege und im Kriege (als Vorſitzer 
bes Gerichtstags „Ding“ und als Anführer); die Gaue beftanden aus 
Hundertſchaften, bie bie unterfte Grundlage ber Heereseinteilung und 
Trager ber nieberen Gerichtsbarleit waren. - 

Einhart, Deutiäe Geiäläte. 4. La. 8 
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Die Vollögefamtheit zerfiel in Freie, Halbfreie, Unfteie; zum Kriegs 
dienſt verpflichtet waren nur die Freien. 

Beſonders angejehenen ober mächtigen Freien ſchloß fich ein Gefolge 
minder glüdlicher Freier an, die Vafallen genannt wurden und (ähnlich 
wie die Grafen vom König) an Stelle bes Lohne Land zu Leben 
erbielten; im Kriege ftanden fie unter dem Befehl ihres Herren“. 
Hieraus entwidelte ſich nah und nad das Lehnswejen, das im 
Mittelalter von großer Bebeutung wurde; wir werden |päter im Zuſammen⸗ 
hang darüber zu berichten haben. Der König felbft Hatte, leicht ver- 
ftändfich, ein beſonders ftattliches Gefolge, das befondere Vorrechte genoß. 

Zu beflimmten Beiten wurden @erichtstage gehalten, in benen nad 
fränfiichem Rechte geurteilt wurde. 

Aljänrlih im März oder Mai fand eine Bufammenkunft allex 
Heerespflichtigen ftatt (Märze ober Maifeld); der König pflegte biefe 
Gelegenheit zu benutzen, um Beratungen mit ben erfchienenen Grafen 

abzuhalten; daraus entwidelten fi allmählich „Neichtverfammlungen“, 
benen ein gewifler Einfluß auf die Geſetzgebung gewährt wurde. 

Karl empfand — was bei ber Größe feines Reiches erflärlih ift — 
das Bebürfnis, über die Grafen eine bejonbere Anfficht zu führen, 


Namen dab Reich bereiften, die Gaue befudten und bie Merwaltung ber 


fie als „Heibnifch“ — ließ. hi feines Stammes liebte er 
unb verfuchte fich jelbit rg einer beutichen Sprachlehre; 


von ber umfafienden Tätigleit dieſes Mannes, deſſen Perjönlichleit ber 
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Mitwelt überwältigenden Eindrud‘ gemacht Haben muß, unb bie in ber 
Helbenfage feines Volkes fortlebte durch die Jahrhunderte. 

Am 28. Januar 814 ftarb er in Hachen und wurde bort in dem 
von ihm erbauten Dome beigeſetzt; feftgefügt ließ er fein ungeheueres 
Mei feinem Sohne Ludwig zurüd. Es entitand die Frage: war es auf 
bie Dauer zufammenzubalten, wenn feine Nachfolger minder ftarfe 
Raturen an Wollen und Können waren ? 

Diefe Schickſalsfrage des karolingiſchen Weltreichs wurbe balb ver- 
neint; ſchon ber erfte Nachfolger Karla, der frommeLubwig (814 bis 
840) war der Überfchweren Aufgabe nicht gewachfen, vor allem gab er 
ſich dem Einfluffe der hohen @eiftlichkeit einfeitig Hin, fo baß bie welt⸗ 
Gchen Großen unzufrieden wurden. Bweimal empörten feine erftehelichen 
Söhne Lothar, Pippin und Ludwig fich gegen ihn, ja fie entjehten ihn 
des Thrones, nachdem fie ihn (833) bei Kolmar im Elſaß beflegt Hatten; 
bie Jahre bis zu feinem Tode waren durch Zwiſtigkeit mit feinen 
Söhnen vergiftet, obwohl er nad) kurzer Beit wieder in feine kaiſerlichen 
Rechte eingejegt wurde. 

Alles in allem: kein würdiger Nachfolger des großen Karl. 
Sränfiihem Gewohnheitsrechte folgend teilten nach Lubwigs Tob feine 
ihn überlebenden Söhne das Neid). 

Im Vertrage zu Verdun (Wirten 843) erhielt Lothar, ber ältefte 
von ihnen, alles Land zwiſchen Rhein, Mans, Schelde, Rhone und Saone und 
Stalien mit dem Kaiſertitel; der mittlere Ludwig, nachmals der Deutiche 
genannt, alles Land rechts bes Rheines und links davon bie Bistümer 
Speier, Worms und Mainz; der jüngfte Sohn Karl, der Kahle gebeiken, 
erhielt dad ganze Übrige heutige Frankreich, ſoweit es nicht an Lothar 
gefallen war. 


Deutſchland im Mittelalter, 


Die Ichten Karsliuger. 

Wir kümmern uns nicht um die Geichichte der Karolinger in Stalien 
und Frankreich — nur die Entwicklung in Deutfchland geht uns an: 
denn ein Deutichland war jetzt gefchaffen; feine Geburtsftunde fällt in bie 
Errichtung bes Vertrags von Verdun. 

Daß dem in ber Tat fo war ergibt fich daraus, daß Ludwigs Gebiet 
rein von dentſchen Stämmen bewohnt war; dasjenige Karla nur von 
Romanen (fo werben die aus ber Bermilchung Feltifch-römifch-germaniichen 
Blutes entitandenen Völker genannt); in Lothars Reich find Deutiche und 
Romanen gemifcht, doch überwiegen letztere. 

Diefe Mifhung bildet bie Urſache bes Verfalls in bem Reeiche 
Zothars (nach ihn Heißt noch heute Lothringen); die Scheibung beiber 
Böller wird im Vertrage von Merſen (870) nach bem Tode ber Söhne 
Lothars nahezu durchgeführt, indem ber beutjchiprechende Teil ihrer Lande, 
bas Elſaß, Lothringen und Friesland an das „oltfränfifche Reich“, an 
Deutichland fallen, während bie romanijh ſprechenden aus, weſtfräuliſche 
fommen, b. 5. an Frankreich. 

Damit find diefe beiden Nachbar⸗Vöoller und Staaten endgültig zur 

und Scheidung gelommen. 

Der Tarolingifchen Herrſchaft in Deutichland erblühte kein WAL 
— Ludwig ber Deutſche (848 —876); ein tüchtiger, wenn auch 

fein überragender Mann bält fein Reich zuſammen; fein ſchwacher Sohn 
Karl der Dide (876—887) wird ein Spielball ber Großen, verliert 
alles Anſehen und wirb in einer Neichsverfammlung zu Trebur am Rhein 
abgeſetzt; ihm folgt ber tapfere Arnulf von Kärnten (887—899), 
ber burch ehrenvolle Siege über bie Rormannen und Mabjaren bie Reicht» 
gewalt wieder ftärkt. Ehe er dazu kam, dauernde Werhältuifie zu ſchaffen, 
ftirbt er plotzlich und Hinterläßt einen fechsjährigen Sohn: Ludwig bas 
Kind (899— 911). Wehe dem Lande, beffen König ein Kind iſt — fo 
bieß es jegt: äußere und innere Feinde machen das unglückliche eich 
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zum Tummelplat ihrer Kämpfe; die Reichsgewalt zerfällt und es werfen 
ſich die größten Grafen in Sachen, Franken, Bayern, Schwaben und 
Lothringen zu felbftändigen Herzögen auf. 

Berftört war Karls bes Großen Werk auf beutichem Boden, als ber 
Königliche Knabe ftarb und mit ihm das ftolze Geſchlecht der Karolinger 
ruhmlos zu Grabe ging; zerriffen in Biwietracht innen, verheert durch 
äußere Feinde, fo hinterließ er das Reich. 


Aönigswahl. 

Wer ſollte fein Nachfolger werden? 

Wir willen, daß früher die Verfammlung ber Freien bie Führer 
gewäßlt, daß es aljo erbliche Würben nicht gegeben hatte; während ber 
Kämpfe ber Völkerwanderung war bei manchen Stämmen die Erbfolge 
in Königs» und Herzogswürbe durch die Gewohnheit anerkannt worben; 
die Merowinger hatten durch die unangefochtene Stellung Chlodwigs fofort 
bas Erbrecht ihrem Haufe gefichert; ebenjo war es bei ben Starolingern. 

Nun war der letzte Karolinger verſchieden — wenn ein einheitliches 
Reich aufrecht erhalten werden follte, mußte ein König an ber Spite 
Beben; ie aber im daffen? 

Was lag biefem Volle, in dem bie alten Überlieferungen noch fort» 
lebten, näher, als auf die Wahl zurückzugreifen. 

So geſchah es: in Forchheim trat eine Reichsverſammlung zuſammen, 
bei der alle Herzogtümer außer Lothringen vertreten waren; die Abſicht 
sing dahin, den mächtigſten Herzog, Otto den Erlauchten von Sachſen, 
zum Konig zu beſtimmen; der lehnte aber eine Wahl ab und es wurde 
der Frankenherzog Kourad gekürt (911—918). 

Eine ſchwere, ſchier unlösbare Aufgabe harrte feiner: er konnte nur 
dann eine wirkliche Königsgewalt ausüben, wenn er bie während ber 
Kinbesherrichaft bes letzten Karolinger3 übermächtig gewordenen Herzog- 
tämer bändigte — er, ber doch felbit als Herzog groß geworben war. 
Er Hat fich reblich bemüht, dieſe Aufgabe zu Löfen — aber er fcheiterte 
wach ummmterbrochenen Kämpfen; das größte Verdienft, das der tapfere 
Mann um Deutichland errungen, befteht darin, daß er erfannte, daß nur 
der mächtigfte Herzog vielleicht Ordnung ftiften könne und daB er, weil 
fein Haus nicht das mächtigfte war, jondern das der Sachſen, vor feinem 
Tode dahin wirkte, daß Mitos bes Erlauchten Sohn Heinrich zum 
König gewählt werbe, obwohl er fein Feind war. 

Ein ebles Beifpiel vaterlaͤndiſcher Pflichterfüllung: der fterbende König 
orbnet die Größe feines Haufes dem Gedeihen des beutfchen Volles unter! 
Das Opfer, das er gebracht, wurde reich belohnt. | 
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Die Ottonen. 


Heinrich ber Erfte, ber Finkler (919086), ber zu Frihlar 
wirklich gewählt wurde, hat erreicht, was Konrad nicht vermochte. 

Er wer ein nüchtern benfender, Taltblütig die Lage beurteilenber 
Mann, der Schritt für Schritt vorging — allem Schwärmertum unerreich- 
bar; fiher und ruhig ftellte er feine Rechmung nach bem tatjächlichen Ber- 
hältnifien ein. Die Kaiſerkrone ſich aus Italien zu holen 
verſchmähte er, ber feft anf dem Boden feines Stammes und Volkes 
ſtand; er war zum beutichen König gewählt; ber wollte er auch wirklich 
werben; unb er beguügte fih, eB zu fein, als er in zaher Mrbeit fid 


durchgeſetzt Hatte. 

Buerft wurden bie Herzöge von Schwaben unb Bayern zur Unter 
werfung gezwungen, dann auch der von Lothringen; Damit war Heinrich 
Herr in Deutfchland. Nachdem er zumächt bie Mabjaren durch einen 
Baffenftillftand ee 


“ 
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ger feiner Regierung errichtete er nach Beſiegung ber 
Dänen bie Mark Schleswig nörblich der Giber._ ⸗ 


Shm folgt fein Sohn Dito der Große (936—973), der bie 
Bahnen bes großen Karl betritt. 

Sein Vater Hatte das Königtum in Dentfchland fo befefligt, daß bie 
— an mu a 
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Sn Unerlennung feiner weltbeherrichenden Stellung erneuert er bie 
Kaiſerwürde, indem er fi) am 2. Februar 962 in Rom zum „römifchen 
Raifer deutfher Nation” krönen läßt. Liegt in dem Titel ein 
Widerſpruch — ber von Deutichen gewählte König bes beutichen Volkes 
follte For tſetzer des fremden, römischen Kaiſertums fein — jo ijt doch kein 
Biveifel, daß er feinen Bauber trotz der karolingifchen Erfahrungen wiederum 
ausübte und auch den Geiſt Ditos gefangen nahm, der nach feinen Taten 
den Namen bes Großen“ doch verdient. 

Wir wiflen von Karl dem Großen ber, welche Gefahren das römifche 
Raifertum für unfer Volt mit fich brachte, und können nur ausſprechen, 
daß bieje Gefahren von neuem auflebten, ala Dtto den undeutichen Kaifer- 
titel wieder aus dem Grabe der Vergangenheit hervorholte. 

So fehr die Geſchichte den heutigen Beurteiler zwingt, diefen Schritt 
des Herrſchers als verhängnisvoll und unglüdicäwanger zu bedauern — mit 
freudigem Stolz müfjen wir fein ſonſtiges Lebenswerk preifen. 

Er beflegt nicht nur die Madjaren in der vernichtenden Schlacht auf 
dem Lechfelbe bei. Augsburg (955) und wirft mit eiferner Hand verſchiedene 
Aufftände von unbotmäßigen Herzögen nieder: vor allem Bat er in groß- 
artiger Weife Kolonialpolitit nad Dften getrieben und alten beutfchen 
Bollsboden zurüderobert. Bis zur Oder werben die jlawilchen Wenden 
unterworfen und ber Polenherzog zur Huldigung gezwungen, ebenfo wie 
vorher bie bayriſche Oſtmark (dad Heutige Dfterreich) wieberhergeftellt 
wurde. 


Dies iſt ein dauerndes Verdienſt ſeiner Regierung, wobei auch des 
großen Markgrafen Gero gedacht werden muß, der als getreuer 
Helfer ſeines Herrn mit rückſichtsloſer Härte das gewaltige Gebiet der 
Nordmark eroberte, verwaltete und eindeutſchte. 

Es ſchien unferem Volke, als fei Karl der Große wiebererftanben, 
wenn e3 bie Taten des Sachen Otto bemwunderte, er fühlte fich als Karla 
Nachfolger und wandelte ganz ſichtlich auf feinen Bahnen, nicht nur mit 
Dez Hinübergreifen nad) Italien, das mit darin begründet war, daß er 

verwitwete Königin Adelheid von Burgund in zweiter Che zur Ges 
= nahm, fondern auch darin, daß er ſich in der inneren Verwaltung 
bes Reiches vorzüglich auf bie Erzbiichöfe und Biſchöfe ftügte; um ihre 
Stellung den Stanmesherzögen gegenüber zu ftärken, machte er fie zu 
Herren ihrer Gebiete, indem er ihnen die Rechte der Grafen übertrug; 
wir werden fpäter jehen, wie nachteilig die Entwidlung der kaiſerlichen 
Gewalt baburch beeinflußt wurde. 

So wohl befeitigt war feine Herrichaft, baf er faft alle Herzogtümer 
wit Verwandten bejegen konnte und daB fein Sohn Dito zu bes Vaters 
Lebzeiten nicht nur zum Könige gewählt, fondern auch gekrönt wurde. 


als 
Aber, wie Karla Werk vergänglich war, fo war es auch bas Ottos 
des Großen. 

Dtto IL (9783—988) ‚war ein würdiger Erbe feines Vaters; ein 


Folgen in ber Beranlagumg bes Sohnes biejeß jugendlichen Herrſchers, 
war feine Ehe mit Theophano, einer griechiſchen Prinzeſſin. 
Dito IL wahrt das Erbe bes Vaters mit Erfolg: er hält bie Herzöge 


fein Haus, ein größeres noch für unſer Voll. 
Wiederum faß ein Kind auf bem Throne, Dtto IIL (983—1002), 


Nichts geſchah, dieſe zu en — Dtto IIL unternabes 
nichts gegen fie, nachdem er 995 felbft bie Herrſchaft angelreien Hatte. 
Seine Entwicklung war einen gegangen: er, ber Gachfen- 


geboren zu fein und fühlte fi ganz als ömer; bie Mutterſprache ver- 
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ſchmaͤhte er ebenſo wie das ehrlich⸗ rauhe Leben ber Heimat. Er umgab 
fih mit dem feierlichen und unerträgfichen Hofgebrauche (Beremoniell) des 
byzantinischen Oſtens, und lebte am Liebften in Rom. Erfüllt von inbrünftiger 
Slänbigkeit, fah er im Papſttum den gottbeitimmten Bundesgenoſſen des 
Kaiſertums. Sein Geiſt lebte in einer anderen Welt; er war das, was ein 
Herricher am allerwenigiten fein darf: ein unflarer Schwärmer! Sein 
Ende follte für alle Beiten eine Mahnung fein für die deutichen Fürſten⸗ 
bäufer, ihres Vollstums nicht zu vergefien. Ein Deutſcher, der keiner jein 
wollte — ein Römer, ber feiner war: jo blieb der traurige Fürſt das 
Ergebnis der „internationalen” Anwandlung des Sachſenhauſes. Überall 
Unzufriedenheit am Ende feiner Regierung: die Deutfchen im Begriff, den 
ihnen fremd gewordenen abzuſetzen, die Römer in voller Empörung gegen 
ihn, jo daß er aus dem über alles geliebten Rom fliehen mußte. Um 
23. Januar 1002 ftarb er in Kaſtell PBaterno, nördlich der ewigen Stadt, 
gebrochenen Herzens, ange von ben Enttäufchungen, die folchen 
„KRomantilern" — jo kann man ihn mit einem neuzeitlichen Ausdruck 
rubig bezeichnen, ja ihn vielleicht den erften nennen — niemals ausbleiben. 
Bon den Maßnahmen feiner Herrichaft war befonders verhängnisvoll Die 
Stiftung des Erzbistums Gneſen, das den Bolen einen Firchlichen 
Mittelpunkt gab und fie früßzeitig dem deutſchen Einfluß entzog; die 
politiſche Rückwirkung konnte nicht ausbleiben — der heutige Kampf in 

der preußiſchen Dſtmark legt Beugnis davon ab. 

Sein nächſter Verwandter war fein Vetter, ber ihm ala Heinrich IL 
folgte (1002—1024) und mit dem Beiwort ber Heilige fortlebt; fo 
wurbe er genannt, weil er gätigen, milden Sinnes und aufrichtig fromm 
war, obwohl er die Rechte bes Reichs gegen bie Kirche nachdrudvoll ver- 
teidigte. 

Seine Aufgabe war ähnlich der Heinrichs L; feine Natur und 
Begabung auch der des erften Sachſenkönigs verwandt: zähe, bejonnen, aufs 
Nächſte bedacht, von dem Gefühle der Königspflicht erfüllt; ebenfo wie 
jener wurbe er ein Wieberberfteller des Reichs. 

Dreimal zog er nad Stalien, jedesmal ſiegreich; er ficherte feine 
Aniprüde auf das Königreih Burgund, dagegen konnte er troß jahre 
langer Kämpfe gegen den feindlichen Polenherzog Boleslav feine ent- 
ſcheidenden Erfolge erringen. 

Im Innern bes Reiches Tehrt Ruhe und Drbnung ein unb das raft- 
loſe Beftreben biefes guten Herrſchers, dem beutichen Wolfe zu dienen, 
wird von Erfolg gekrönt; mit Geſchick bedient er ſich in der inneren Ver⸗ 
waltung, wie Karl und Dito die Großen, ber Biſchöfe. Aber troß feiner 
ficchlichen Geſinnung, trog des Wertes, den er auf bie politiſche Mit⸗ 
arbeit der hohen Geiftlichleit legte: immer bleibt er ber Herr und König 
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und Wahrer bes Reichzwohls auch ber Kirche gegenüber und es ift bezeich- 
nend, daß er zuerft in ftrenger Weiſe die Kirchengüter zu ben Steuern heranzog. 


Die Srankenhkaifer Konrad IL und Seiurich IIL 

Mit Heinrich IL ſtarb das fächfiiche Haus der Ditonen aus und es 
wurde ein Urentel Ditos bes Großen von der in ber Nähe von Dppen- 
beim a. Rh. abgebaltenen Neichsverfammlung zum König gewählt: ber 
Frankenherzog Konrad IL (1024—1039), mit dem das ſaliſche — 
Fuürſtengeſchlecht für gerade hundert Jahre auf den Thron gelangt. Mit 
gewaltigem Willen und ftarter Hand ergriff er fofort bie .. jeber 
Bol ein König, ganz erfüllt von der Bedeutung feines Amtes und beftrebt, 
ihm genug zu tun. Schon 1027 wird er in Rom zum Kaiſer gekrönt 
im Beifein von Knnd dem Großen, König von England und Dänemart, 
und König Nubolf IIL von Burgund. Er gewinnt bie unter Heinrich IL 
abgetretene Lauſitz zurüd, zwingt Polen und Böhmen zur Unerlennung 
feiner Lehnshoheit und vereinigt das Königreich Burgund mit bem Reiche 
(etwa die heutige Weſtſchweiz, bas übliche Elſaß und die Güboftede Frank⸗ 
reiche, 1039) ; Dagegen überläßt er bie Mark Schleswig dem ihm befreunbeten 
Knud. Konrad hatte bie Nachteile des Wahl reichs klar erkannt und 
erftrebte die Erblichteit ber Konigswürde, entiprechenb berjenigen ber 
großen Lehen; um Iehtere nach Möglichkeit ungefährlich zu machen, hielt 
er bie während feiner Herrichaft frei werdenden Herzogtümer in feiner Hanb 
ober verlieh fie au feine nächften Verwandten, jo Bayern und Schwaben 
au feinen Sohn Heinrich. Daneben hob er bie Stellung bes nieberen 
Abels unb förderte die Erbfichleit ber Beinen Leben; feine ftaatsmännifche 
Abſicht war, biefer jog. „Minifterialen“ ſich zu bedienen, um militärifch 
von den Herzögen und in der Verwaltung von den Biichdfen unabhängig 
zu werben. Der Tob überrafchte ihn — fein Nachfolger ging andre Wege. 

höchften Machtentfaltung bes 


ften beutichen 

Kaifertums, verkörpert in ber großartigen Berfönlichleit Heinrichs IIL 
(1039—1056), der feines Waters Konrad unbeftrittener Nachfolger wurbe. 
Erſt 22 Jahre zählte er, als er den Thron beftieg; aber er war eim 
fertiger Mann: fittlich und ernft, echt fromm, gewifienhaft und unermüb- 
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von Ungarn machte er zum Vaſallen bes Reichs (1044), das er bis zur 
Leitha ausdehnte. Zweimal zog er nad) Italien und entichied als oberfter 
Richter im Streite um bie Beſetzung des päpftlichen Stuhles; tatjächlich 
übte er das Recht der Ernennung bes Oberhauptes ber Kirche aus, indem 
er vier beutfche Päpfte ernannte. 

Den inneren Trieben wahrte er durch mehrere „Gottesfrieben“ und 
forgte für bie fittlicde Hebung der @eiftlichkeit. 

Groß und herrlich ftand dag Reich da, als er farb, beerbt von feinem 
fechsjährigen Sohne Heinrich IV. (1056—1106), der bereits mit vier 
Sahren in Aachen zum König gekrönt worden war. 

Wiederum folgte, wie wir das fchon mehr als einmal erlebt Haben, 
ber höchften Erhebung tieffter Fall, als fei dafür geforgt, daß die Bäume 
des deutſchen Volles nicht in den Himmel wachen. 


Allgemeine Entwicklung. 


Ehe wir an die Schidfale Heinrich IV. berantreten, müflen wir, 

am bie weiteren Geſchehniſſe verftehen zu können, fehen, wie bi dahin 
bie Berhältniffe im Innern unferes Vaterlandes und in der Kirche fidh 
entwidelt haben. 
Dem beutichen Leben find bie Stäbte fremd gewefen; ber Freie 
verfchmähte es, Hinter feiten Mauern fich zu verbergen. Bei einem 
Wirtſchaftsleben, das ſich in ber Hauptſache auf ber Landwirtſchaft mit 
ihren Nebenbetrieben aufbaute, ift es verftändlich, daß ein Umſatz ber 
Güter kaum ftattfand, daB man fich begnügte, das zu erzeugen, was zum 
Verbrauch und Gebraud nötig war. 

Der Handel war fo gut wie unbelannt; jeder ſaß auf feinem Hofe 
unb fuchte jelbft das zu bauen und Herzuftellen, was er brauchte; Hatte 
er einen Gegenftand nötig, den er nicht jelbft berftellen konnte, fo ver⸗ 
ſchaffte er ihn fich im Wege des Austauſchs von einem Nachbarn. 

Man Iebte in ber Beit des Taufches, in der Gelb unnötig war. 
Wir willen, ba auch eine Entlohnung für Dienfte, die der Graf dem 
König, ber Vafall dem Herrn leiftete, nicht in Geld ftattfand, daß fein 
Gehalt oder Lohn bezahlt wurde, fondern daß das Entgelt in ber 
Belehnung“ mit Land erfolgte, aus dem der Unterhalt gewonnen werben 
mochte. Dies Land war nur geliehen, d. 5. es blieb Eigentum bes Königs 
oder bes Herren, der es wieder entziehen fonnte, wenn ber Belehnte bie 
Treue ober bie Pflicht verlehte. Städte gab es eigentlih nur da, wo 
ältere römiſche Anfieblungen fich befunden Hatten, vor allem den Rhein 
entlang (Bafel, Straßburg Mainz, Koblenz, Köln, Aachen, Trier); fie 
lebten ihrer Überlieferung entiprechend in vorgeichrittener Kultur und 
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ſturz des wirtichaftlichen Lebens vor: hatte man bisher im ber Hauptſache 


ſich beſchränkt, von ben Erzengnifien bes Bodens zu leben und 
zu taufchen, wenn es nottat (fogenannte Raturalwirtfchaft), fo 


avjsoo m Woy Hıanquz Hungquogipngssojistt 230 Öunduugauagd il 


inoailoſaarpaoaqor qualpsrdijua aBujuz nagaajaıpzagıı 299 
82— 2981 naıgpl ag ın Fualomad JHIanpIag oquꝑag Apvjıyam pang Sy Ppiawmalzg aalıoyy aayım juvqao 


sog u rldahioyg ag 
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jett nad) und nach zur Geld⸗Wirtſchaft über, bie überraichend ſchnell ben 


Sieg gewann. | 

Sn dem gefchichtlichen Zeitpunkt, den wir in unjrer Darftellung eben 
erreicht haben, um die Mitte des elften Jahrhunderts war diefer Übergang 
eingeleitet, unb ein blühendes ftäbtiiches Leben Hatte fich fchon gebildet. 
Es gab den Nährboden ber für eine eigne bobenftändige deutiche 

Sn der Bauart ging man zunähft vom Holz- zum Steinbau 
und hatte bald die Geheimniffe bes Rundbogens (Gewölbebaues) 
gefunden; damit war bie Möglichkeit großer, ballenartiger Bauten ge- 

In exfter Reihe wurden ſolche zu kirchlichen Zwecken ausgeführt, 

unb minder zahlreich ala Pfalzen der Könige, als Site ber Großen. 
Es bildete ſich ber romaniſche (Rundbogen) Stil aus, der jener Beit 
eigentũmlich ift. Von kirchlichen Bauten entftanden bie wunderbar ernften 
Dome, von denen vor allen bie in Mainz, Worms, Speier, Magdeburg, 
Hildesheim nud Bamberg zu nennen find; ber erfte ftattliche Steinbau 
weltlichen Weſens im Herzen Deutfchlands war bie Kaiferpfalz in 
Goslar, ein Wert, daS noch heute — auch ohne die Erinnerungen, 
die fi daran Tnüpfen — burch feine großartige Durchführung tiefen 
Eindrud macht. 

Das Kunſthandwerk begann fich zu entfalten — naturgemäß zuerft 
und Hauptfächlich zu Firchlichen Bweden: der Steinmeb wurde zum Bild⸗ 
bauer, indem er bie tragenden Säulen mit Bierrat verſah; gottezdienftliche 
Gegenftände wie Leuchter, Ultardedien, Gerwänder wurden künſtleriſch zu 
geftalten verfucht,; zur Ausſchmückung der Kirchen wagte man fi an 
Malereien. 


Die geiftige Kultur, das ganze Schulweien und mit ihm Geſchichts⸗ 
ſchreibung und Dichtung wurde von der Geiftlichkeit getragen: Sie 
beherrichte bie Iateinifche Sprache und legte die Gefchehniffe der Zeit in 
„Shronifen“ nieder, bie für uns von größtem Wert find; faft ausnahmslos 
waren es Kldſter, die zum Site ber Geſchichtsſchreibung wurden; es 
feien nur bie von St. Gallen und Reichenau, von Gandersheim und 
Corvey genannt. Selbftverftändlich ‚beichäftigte fi) die noch fchwerfällige 
geiftliche Dichtung jener Beit mit geiftlichen, biblifchen Gegenftänden; aber 
es ift ein Verbienft dieſes Klerus und zeigt, daß er gejund vollstümlich 
dachte, daß auch bie deutſche Heldenſage und Zeitgeſchichte von ihm dichteriſch 
behandelt wurde — aber anch in lateiniſcher Sprache. So verfaßte der 
Pfaffe Konrad von Paſſau ein lateiniſches Nibelungenlied, uud der Mönch 
Eklehard von St. Gallen dichtete feinen „Waltharius”, in dem bie alt⸗ 
deutſche Sage von Walther von Aquitanien behandelt wurde, während bie 
Abtiffin Roswitha von Gandersheim die Taten ber Ditonen befang. 

Die vollstümliche Überlieferung der Heldenlieder und Sagen geſchah 
Durch fahrende Spielleute, denen wir es zu danken haben, baß ein uner- 
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fchöpflicher Schatz von Sagen und Liedern auf uns gekommen ift, die 
nicht nur Kunſtwert befigen, jondern auch bie wichtigfte Duelle ber Er⸗ 

Ein ftiles Wert von unendlicher Bedeutung jchuf ber deutiche Bauer 
jener Seit: Die innere Eroberung bes Baterlanbes, bie 


Entwicklung der Kirde, 

In der Kirche, die ben Merowingern, Karolingern unb erften Ottonen 
zu weltfich-politiichen Bweden dienen mußte und bie auf beutichem Boden 
noch mit den mannigfaltigften Überlieferungen aus dem alten germanifchen 
Bötterglauben erfüllt und einer imerlichen Erfaffung ber driftfichen Ge 
danken gar nicht fühig war, Hatte eine Strömung Macht getvonnen, bie mit 
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von biefen Gedanken beeinflußt werden mußte, und daß diejenigen, die 
für die Verinnerlichung der Kirche eintraten, auch vor allem eine „Neform“ 
des Papſttums verlangten. 

Wir haben geſehen, daß Heinrich IIL als Schutzherr der Kirche die 
Enticheidung über die Gültigkeit von Papftwahlen an fi nahm, baß er 
Bintereinanber vier Deutiche zu Päpften ernannte; es ift bezeichnend, bag 
alle vier der Reform⸗Richtung angehörten und deß ſie mit Feuereifer 
die Reinigung der Kirche betrieben. 

Der Kampf galt hauptſächlich der Prieſterehe und der Simonie. 
Der Prieſter ſollte losgelöſt fein von der Welt, er ſollte in dem als 
fittlich Höher geltenden eheloſen Stande in Erfüllung bes Gelübdes ber 
Keuſchheit Ieben. Er follte das Firchliche Umt um Chrifti willen erftreben 
und befleiden, nicht um weltlicher Vorteile willen. 

Es Hatte fi) in der Kirche der Gebrauch eingebürgert, daß kirchliche 
Amter (Pfarreien, Abteien, Bistümer) mit Geld oder gegen Verſprechung 
von Gegenleiftungen käuflich gewvorden waren — ein Buftand, der ficherlich 
im böchften Grade den Grundgedanken des Chriftentums widerſprach. 
Den Erwerb kirchlicher Amter auf fol unlautere Weiſe nannte man 
Simonie nad dem Bauberer Simon, der den Apoſteln den Heiligen 
Geiſt ablaufen wollte (Apoſtel⸗Geſchichte 8). 

Wenn in dem Kampfe um bie Reform ber Kirche große Erfolge 
errungen wurden, jo ift dies nicht zuleht das Werk der beutichen Kaiſer 
Heinricha IL und IIL: ein eigentümliches, von ihnen ungeahntes Ergebnis 
ift es, baß bie gereinigte Kirche, innerlich erftarkt, zum Angriff gegen 
dos Kaiſertum übergeben follte, indem fie als Höhere geiftige, fittliche 
Macht verlangte, daß das Kaifertum fich ihr unterorbne. 

Deutiche Kaiſer Haben aljo, indem fie dem Drange ihrer lauteren 

Überzeugungen folgten, bazu geholfen, daß in kurzer Beit bie 
Art an die Wurzel ber Kaiſergewalt gelegt werben konnte. 


Heinrich IV. 


Wir ehren zu Heinrichs IIL Nachfolger zurüd, und haben uns 
jett mit einem Menſchen⸗ und Herrſcherleben zu befafien, wie es ergreifender, 
erfhätternder nicht gebacht werben Tann. 

Bmädjft erleben wir wieder, was nach Dttos IL frühem Tode ge- 
Khehen war: auch diesmal übernahm bie Kaiferin-Witwe und Mutter bie 
Vormundſchaft über den jungen König und bie Verweſung bes Reiches; 
der Erfolg war berfelbe wie in jenem Falle 

Agnes, die Witwe Heinrichs IIL, war vollsfremb wie Theophano, 
bie Witwe Ottos IL; fie war ſchwärmeriſch fromm, in den Dingen biefer 
Belt unerfahren, hilflos und unfelbftändig Um ihre Stellung zu 


bedacht in feiner Hand vereinigt batte, an mächtige Große: fo 
Bayern au den Grafen Dtto von Nordheim, Schwaben an Rubolf 
von Rheinfelden, Kärnten an Berthold von Zähringen; fie 


erreichte bamit daS Gegenteil ihrer Mbfict, indem fie die Furfienmacht 


bemädhtigte ſich der hochfahrende Erzbiihof Hanno von Köln bes jungen 
Königs, indem er ihn bei ber Inſel Kaiſerswerth im Rhein auf fein 
Schiff Indte und nad; Köln führte; unter bem Drude dieſes Gewalt⸗ 
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führt wurde — ber eine ein finfterer, harter Mann, ber andere lebens⸗ 
froh, prachtliebend und Tiebenswärbig. i balb ganz unter 
den Einfluß Adalberts; mit fünfzehu Jahren wurbe er münbig erffärt 
und übernahm bie Herrichaft felbft; er ſchloß fich jekt noch enger am 
Adalbert au. Im alleinigen unb fchranlenlofen Beſitze der Gunft bes 
jungen Königs wurde der Bremer Erzbiichof übermütig; er geberbete ſich 
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im Haft genommen, weil er angeblich im Bunde mit Otto von Nordheim 
(dem Herzoge von Bayern) einen Anichlag auf fein Leben vorbereitet hatte. 

Im Auguſt 1078 brach der Aufſtand los; Heinrich entwich von der 
Harzburg nad) Franken und fuchte die Großen feines Beimatlichen Stammes 
zum gegen Sachſen zu fammeln; als dies mißlang, eilte er 


Der —ã Biſchof wollte ihm die Aufnahme verweigern, aber 


Beiſpiele von Worms. 

Ein Vorgang von großer Bedeutung: die Städte haben ſich ſchon 
ſoweit entwickelt, daß ſie eine politiſche Macht in die Wagſchale werfen 
fonnten. Heinrich erkannte dies, er fördert bie ſtädtiſche Entwicklung auf 
Weiſe und bringt es dahin, daß in ſeiner langen, ſchickſalsreichen 
bie ftäbtiiche Bevöllerung ihm immer die Treue gehalten, ihn 
weltliche und geiftliche Große geftübt Bat. Damals dankte er 
Stadt Worms, indem er ihr ben erften Freibrief erteilte, 
it vom Biſchofe losſprach und zur „freien Reichsſtadt“ 


Das Vorgehen von Worms und Mainz, benen Köln fich bald anſchloß, 
ben König und riß Güddeutichland mit: mit ftarlem Heere z0g 
im Sommer 1075 nad) Sachſen unb befiegte die Aufftändiichen 
. Juni in einer fchweren Schlacht an ber Unftrut: das Land wurde 
1 Herbſte völlig unterworfen. 

hierher war König Heinrichs Schickſal das manches anderen 
ir den Thron berufenen Yürften, dem feine erfte Jugend, ba er 
widerftrebender Parteien gemacht wurde, verfälicht war, 
den falfche Freunde zu manchem falſchen Schritt veranlahten und der früh 
neben den Würden der Krone ihre Bürben Tennen lernte. Nun wurde er 
zum Selben eines großen weltgeſchichtlichen Schaufpiels: bes Kampfes 
as bem Raijertum und dem Papſttum, in dem Gregor VIL 
fein Gegner war. Es bildet den unvergänglichen Nuhmestitel Heinrichs, 
daß er in diefem Kampfe aushielt bis aufs legte, daß bie erfchütterndften 
Schickſalsſchläge ihn nicht ſchwach machten, daß er die Rechte des Kaifer- 
tums mit Erfolg gegen die Anmaßungen des Papſttums verteidigte. Ein 
Leidensweg fonbergleichen lag vor ihm, auf bem ihm nichts erfpart werben 
follte, was ein Künigsleben an Schwerem bringen lan: Untreue und 
Berrat, Niederlagen und Demütigungen, Meineid und Verfchwörungen, ja 
ſchließlich and) bie gegen die Natur verftoßende, graufame Treuloſigkeit 
des eigenen Sohnes. u Ba as 
Troſt kennen, ber aus der Liebe ber unteren Volksſchichten ie 
Etabart. Deutfüe Geſchichte. 4. Auf. 


Ende HA 
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unerſchöpfliche Kraft, bie fie einem Fürſten zur Verfügung ftellen, ben 
fie lieben. 


Bevor wir den Kampfplah betreten, fragen wir, um was ber Kampf 
ging, und betrachten wir uns die Gtreiter. 

Wir Haben gehört, daß innerhalb ber Kirche durch Heinrichs LIL 
mächtige työrderung die „Neform“ gefiegt hatte, daß eine Reinigung und 
Berinnerlihung der Geiftlichleit teils verlangt, teils durchgeſetzt worben 
und daß der Kampf gegen Priefterehe und Simonie mit Erfolg 
aufgenommen war. 

Im Sabre 1073 wurde Hildebrand, bisher Archibiafonns und 
Kanzler unter fünf Päpften, zum Papfte gewählt; feine Wahl bebeutete 
ben völligen Sieg ber ftrengften Richtung, der er jeit früher Jugenb 
angehört Hatte. 

&r war ein Bauernfohn aus dem Xoßlanifchen, germaniicher Ab⸗ 
— wir wiſſen ja, daß Reſte germaniſcher Stämme aus den Beiten 

der Bölferwanderung in ganz Italien fich fanden. 

Eine leidenfhaftlide Natur, willensftart und unbeugfam, feibfi 
unermüblich und andere mit fich fortreißenb , jo warf er fih zum Bor- 
fämpfer für die vermeintlichen Vorrechte ber Kirche auf — ficherlich ein 


Auf der anderen Seite, Heinrich, beim Ausbruch des Kampfes 
26 Jahre alt, gleichfalls eine leidenſchaftliche Natur, Hochbegabt, tapfer und 
ſtolz auf fein Königtum; feine traurige Jugend warf Schatten über fein 
Weien und machte ihn früh mißtrauiich und mit den Künften der Ver⸗ 
ftellung vertraut; der lange gedrüdte Lönigliche Knabe lernte balb bie Luft 
an ber Roche Iennen und der angel an Menfhenfenntnis fieß ihn oft 
irren in $yreunden und Beratern. Sekt war er in der Vollkraft feiner 
Jugend, ein ſchöͤner Dann, ber feine Tüchtigleit im Felde gegen bie Sachſen 
bewährt Hatte. 

Rein Zweifel: kein fledenlofer Menfh — ba3 Ergebnis einer ver- 
fäffchten Jugend — aber ein Dann von großen Gaben unb unerfchätter- 
lichem Willen, ein ftaatsmänniicher Kopf und bald ein Meifter im den 
Künften der Diplomatie — ein Mann, der menſchliche Liebe im reichften 
Maße verbiente und fand, und der ohne es zu wollen, indem er Die Rechte 
bes Raifertums verteidigte, bie Zukunft eines freien, von der Kirche wicht 
niebergebrüdten bentichen Volles ficherte. 

Der Anlaß des Kampfes war ber: wir wiffen, eine wie bebeutenbe 
Aufgabe die deutichen Bifchöfe im ftaatlichen Leben, in ber Verwaltung 
feit Karl dem Großen und Dito dem Großen zu erfüllen hatten; es war 
um beswillen eigentlich jelbftverfländfich und ein Gebot ber Selbfterhaltung, 


daß die Könige ſich die Entfcheidung über die Beſetzung biefer ftaatlich 
wichtigen Kirchenämter dadurch gefichert Hatten, daß fie die Bifchöfe 
ernannten; es wurde dies als Ausfluß des königlichen Schubrechts über 
die Kirche betrachtet, wie uns ja auch befannt ift, daß felbft die päpftliche 
Würde wiederholt durch kaiſerliche Ernennung verliehen worden war. Den 
Borgang der Übertragung bes Bifchofs- Amtes durch den König nannte man 
„Inveſtitur“ (— Einkleidung, Bekleidung); fie beftand in ber Verleihung 
von Ring und Stab dur den König, als einer die Einweifung in 
bie ftantlicden Rechte und den weltlichen Beſitz, die mit der Biſchofswürde 
verbunden waren, darftellenden feierliden Handlung. 

Die ftrengfte Richtung ftellte fih nun auf ben Standpunkt, die 
Iuveftitur fei Simonie; wie einer, der durch Kauf eine Firchliche Stelle 
erwerbe, fo jei auch der unmwürdig, ein Briefter zu fein, der fie aus Laien« 
band um weltlicher Vorteile willen annehme. 

Auf der Faſtenſynode 1075 verkündete Gregor VIL feierlich das 
Verbot: kein Biſchof darf mehr King und Stab aus Königshand ent- 
gegennehmen; gleichzeitig belegte er drei angeblich „fimoniftifche” beutfche 
Biihöfe und die „jimoniftiichen" Räte des Königs mit dem Kirchenbann. 
Damit war bie kaiſerliche Gewalt und die Reichsverfaſſung an entfchei- 
bender Stelle angetaftet — wir würden bente jagen, dem Staate der Krieg 
erlärt — benn jenes Verbot bedeutete nichts anderes, als dem König ben 
Einfluß auf die Wahl der wichtigften Träger der Stantsverwaltung zu 
nehmen, da ja bie Bilchöfe folcde waren. Man kann ruhig ausiprechen, 
dab damit eine dauernde Vormundſchaft der Kirche über den Staat, bes 
Bapjtes über den König eingeführt worden wäre. 

Der junge König erfannte fofort die ungehenere Bebeutung jener 
Saftenbeichlüffe, als fie ihm um Neujahr 1076 in Goslar eröffnet 
wurben. Stolz wies er fie zurüd und berief fchleunigft eine deutſche Synode 
nach dem treuen Worms, die noch im Januar zufammentrat und Gregor 
für abgeſett erflärte 

Der Papft antwortete in der Faſtenſynode desjelben Jahres: am 
21. Februar erklärte er die in Worms verfammelt gewejenen Biſchöfe 
ihrer Ämter verluftig und ſprach über den König als den Feind der 
Kirche den Bann aus, ja er löfte alle feine Untertanen vom Gib ber 
Treue und befahl ihnen kraft päpftlicder Gewalt, den Kirchenichänder zu 
verlafien. — Ein Ungebeures war geichehen, das ben Atem der Welt ftill- 
ftehen machte: der höchſte Fürſt der ChHriftenheit gebannt, feine Deutichen 
der Treupflicht entbunden. 

Der Papft ala Herr der Gewiſſen wirb fo der Herricher der Welt 
— gegen feinen Willen wäre kein Staat, fein König zu balten. 

Das war die Frage, um die es jett fich handelte, um bie Gregor 

5% 


36 Deutiland im Mittelalter. — Geinzil IV. 


einen Kampf von fünfzig Jahren heraufbeſchwor, ber das Reich faft am 
bie Grenzen ber Bernichtung brachte. Ä 
Ungeheuer war zunächit bie Wirkung des Banneb: eine Wertwirrung 


wartete bie bes Papſtes; wer mag ermefien, was feine Seele 

bewegte ! — Troß allem, dieſe irchliche Unterwerfung war ein politifcher Sieg 
Der Pap Bann; was Heinrich 

traf ein, indem Hunderttaufende treuer beuticher Herzen von ben Nöten bes 


Kampfes gegeben zu haben, müffen wir uns wieder kürzer fafien. 
Nochmals wurbe dem Kaiſer ein Gegenkönig entgegengeftellt, der aber 

feine Anertennung findet; Bapft und Gegenpapft befämpften fi; Heinrichs 

alteſter Cohn Konrad wird zum Abfall von dem Water verleitet. Um 
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1095 fchien die Sache bes wiederum gebannten Kaiſers verloren — aber 
er wurbe wieber der Gefahr Herr. Es gelingt ihm, in Frieden mit den 
großen Fürſten zu kommen, ben Lanbfrieben berzuftellen,; daß er nicht 
unterlegen, ergibt die Tatjache, daß er bie Bistümer nach feinem Gut⸗ 
bänfen bejeßte. 

Ein großer Erfolg des unerfchütterlihen Mannes: das Reich be 
friebet, feine Taiferlichen Rechte anerkannt. Schon trug er fich mit dem 
Gedanken, einen Kreuzzug zu unternehmen, als ein neuer, ſchwerſter Schlag 
ihn traf: im Bunde mit dem Papſte Paſchalis, der den Bann erneuert 
batte, empörte fich fein zweiter Sohn Heinrich, und ber Bürgerkrieg tobte 
von nenem in bem unglücklichen Reiche. Unbefiegt ftand der Saifer da, 
als der Sohn ibn unter dem Unfchein feiner Unterwerfung zu einer Zu⸗ 
ſammenkunft auf einer Iufel im Rhein bei Koblenz veranlaßte und ihn dort 
verräterifch gefangen nahm. Zur Abdankung gezwungen, gelang es dem 
Raifer zu fliehen; fofort nabın er den Kampf von neuem auf. 

Am 7. Auguſt 1106 ftarb ber Bielgeprüfte in Lüttich, im Kampfe 
mit dem ruchlofen Sohne wohl unterlegen, aber in dem viel wichtigeren 
Rampfe um die Unabhängigkeit des deutſchen Königtums von Rum un⸗ 
befiegt. 

So groß war der Haß der Kirche, daß auch feine Leiche nicht vom 
Banne geldft wurbe; erft fünf Jahre fpäter wurde fie im Dome zu Speier 


Das untrügliche Gefühl des Volles verkannte auch dieſen durch un- 
erhorte Schickſale geläuterten König der Urmen nicht und ebrte fein Un- 
denfen wie das eines Heiligen. 

Wir aber, bie wir bie politifchen Folgen feines Heldentampfes ſehen, 
danken ihm als einem ber großen Wohltäter unjeres Volkes. 


Das Ende des Kampfes. 


Heinrich V. (1106-1125), durch) den Tod feines Waters un. 
beftrittener Alleinherricher geworden, bereitet der päpftlichen Partei eine 
große Enttäufchung; ſobald er fih den Thron gefichert fieht, tritt er ber 
Kirche gegenüber in bie Fußſtapfen feines Waters. Bunächft befeftigt er 
bie Reichegrenzen durch fiegreiche Feldzüge nad) Dften und Weiten und 
zieht dann nad) Rom. Dort nimmt er den Papſt Pafchaliz, feinen alten 
Bundesgenofien, gefangen und erzwingt die Kaiferfrönung, fowie die An⸗ 
ertennung bes Königlichen Rechts der Inveſtitur. 

Später wiberruft ber Papft und bannt den Kaiſer: neue Kämpfe 
Wrechen aus, bie in Deutichland und Stalten fpielen unb bei denen ber 
Kater zwar die Oberhand behält, aber keine entſcheidenden Erfolge erringt. 
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Eine allgemeine Kampfesmübdigkeit trat ein; nad) Palchalis’ Tob kam es 
zwilchen feinem Nachfolger Ealirtus IL und dem Kaiſer zum Trieben: 
den Domlapiteln wurde das Hecht ber Bifchofswahl allgemein zugeftanden, 
boch erhielt der König das Necht, der Wahlbanblung entweder felbft 
ober durch einen Vertreter beizuwohnen; bie Belehnung mit Ring und Stab 
wurde abgeichafft, Dagegen wurbe feftgefeht, bat der Gewählte vor ber 
Tirchlicden Einweifung die Beleihung mit bem Szepter (als dem Ginnbilb 
der weltlichen DMachtbefugnis) durch den König nachzufuchen babe. 

Es ift Mar, dab man durch dieſe Form - Verfichiedenheit beiben 
Streitenden die Annahme des Vergleicht Leichter machen wollte; es ifl 
aber auch Kar, daß in der Sache das Raifertum, der Staat Sieger ge- 
blieben war: denn fein Einfluß auf bie Beftellung ber Bilchdfe war durch 
die Gegenwart bei der Wahl und die Beleihung mit bem Szepter gefichert, 
es blieb alſo die Inveſtitur“ in dieſer Form beftehen. Den wirkfichen 
Gewinn zogen bie „KRapitel”, d. h. der fog. „Stiftsadel“, ber jept bie 
Bifchöfe, Abte ufw. aus feiner Mitte wählte. 

So endete der Kampf, der unendliche Elend über unfer Vaterland 
gebracht Hatte, durch das fog. Wormfer Konkordat (1122). 


Lothar von Sachſen. 

Lothar von Sachſen (1125—1137) nach Heinrichs V. Tod in 
Mainz zum König gewählt, Hat mit ftarfer Hand im Neiche und in Stafien 
durchgegriffen; zweimal war er über bie Alpen gezogen und 1133 in Rom 
zum Saifer gefrönt worden. 

Wichtig ift, daß er die Macht bes Welfenbaufjes dadurch vor- 
bereitete, daß er feine einzige Tochter und bereinftige Erbin mit Heinrich 
bem Stolzen, bem Sohne bes Bayernherzogs Heinrich vermäßlte, und baß 
er feinem Schwiegerfohne bie Nachfolge im Herzogtum Sachſen ficherte, 
jo daß in feiner Hand einft die beiden größten Herzogtümer Sachſen und 
Bayern vereinigt werben follten. Wichtiger noch ift, ba Lothar feine 
Blide nad) Nord-Dften wandte und die Ausdehnungsbeitrebungen ber 
beiden erſten Sachfenlaifer wieder aufnahm. 

Wir willen, baß feit Dttos IIL unglüdlicher Regierung in der Haupt- 
fache die oftelbifchen Eroberungen Heinrichs und Ditos L verloren gegangen 
waren, und ba feitbem fein Kaiſer dazu gekommen war, fie wieder zu ge- 
winnen: entweder waren bie inneren Kämpfe im eich oder die Ereignifie 
in Stafien im Weg geweſen. 

Lothar, als ſächſiſcher Herzog allerdings dazu beſonders berufen und 
vorgebifdet, befinnt ſich wieder auf die nächlte „realpolitifche" Wufgabe 
bes beutichen Königs: vor der Tür des Reiches, im Dften Mitteleuropas 
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Platz für unfer Volt zu fchaffen, ftatt in Stalien den Träumen von einem 
unbaltbaren Weltreich nachzujagen. 

Großes Hat Lothar auf dem Gebiete der norböftlichen Ausdehnung 
geleiftet, dauernde Vorteile errungen. 

Er fand tatkräftige Gehilfen dieſes Werkes in den Markgrafen 
Adolf von Shaumburg, ber mit Holftein, und Albrecht dem 
Bären, ber mit der Nordmark belehnt wurde; die Marl Meißen kam 
damals an das Haus der Wettiner zu Lehen, bie- gleichfalls Tüchtiges 
geleiftet haben. 

Hand in Hand mit der Eroberung des Dftens ging deſſen Belehrung’ 

zum Ghriftentum, gefördert durch Biſchof Dtto von Bamberg, ber ua 
* eroberte Land unter feinen Schuß ſtellte. 


Hohenflaufen uud Melfen. 

Beim Herannahen des Todes hatte Lothar die Reichſskleinode“ 
feinem Schwiegerjohne Herzog Heinrich dem Stolzen von Bayern über- 
geben, nachdem er ihn mit Sachſen belehnt Hatte: er Hielt feine Wahl 
zum König für geſichert. 

Aber den Fürften erfchien ein fo mächtiger König als eine Gefahr 
für ihre nach und nach gewachlene und weiter erjtrebte Selbftändigfeit; 
fie übergingen deshalb den Welfen und wählten ftatt feiner ben Hohen⸗ 
laufen Konrad von Schwaben (1138—1152). 

Der neue König forderte von Heinrich dem Stolzen die Herausgabe 
eines feiner beiden SHerzogtümer ; als diejer fich weigerte, fam es zum 
offenen Kampfe, dem erften zwiſchen Hobenftaufen (nach ihrer ſchwäbiſchen 
Burg auch bie „Waiblinger” genannt) und Welfen; wie oft noch follte 
der Kriegsruf duch Deutichland und Italien fchallen: „bie Welf, bie 
Baibling !” 

Nach Heinriche des Stolzen Tod fam es zum Frieden: fein Sohn 
Heinrich, nachmals „der Löwe” genannt, verzichtet auf Bayern und behält 
Sachſen; Albrecht der Bär, ber als Bundesgenoſſe bed Königs vorüber» 
gehend mit Sachſen belebnt war, wurde dadurch entichädigt, daß ihm die 
neugebildete Martgrafihaft Brandeuburg verliehen wurde (1142); 
damit war ber Grund gelegt zu jener Staatenbildung, die dereinft zum 
Mütelpunkt der deutichen Politik werden follte. 


Die Arensüge. 
Wir find nun fchon in das Beitalter ber Kreuzzüge bineingeraten 
und ge darüber, jo kurz es gebt, ſprechen: 
Es ift ——— daß zu allen Zeiten bei frommen Chriften 
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die Erinnerung an die Stätten, wo Jeſus Ghriftus gelebt, gelchrt und 
gelitten Bat, in hohen Ehren gehalten wurbe, daß fie das Biel ſchwür⸗ 


beftrebungen gefiegt hatten, wo ein ſchwaͤrmeriſcher Bug das ganze Kirchliche 
Leben beftimmte. Es iſt begreiflid), daß im folder Beit ber Ruf bes 
Bapftes mit Vegeifterung, ja mit Werzüdung anfgenommen wurde. 

Auf der großen Kirchenverfammlung zu Slermont ( Mittelfrankreich, == 
predigt Bapft Urban IL jelbft den Kreuzzug: mit bem Rufe „Gott 
will es“ befteten ſich Taufende das Kreuz aufs Gewand, unzählige Taufenbe 
folgten ihrem Beifpiel und es war ein gewaltiges Heer bereit, das unter 
der Führung Sottfrieds von Bouillon, Herzogs von Lothringen, 
die Kriegsfahrt ins Gelobte Land unternahm. 

Am 15. Juli 1099 wurde Jerufalem wirklich erobert unb bort ein 
chriſtliches Königreich gegründet. 

Die Mohammedaner fügten ſich nicht in den Verluft und es hebt 
ein Krieg au um den Beſitz Paläftinas und Serufalems, ber rumb 
200 Sabre dauerte. 

So oft die hriftlichen Könige dort in Vebrängnis waren, erhob fidh 
von neuem der Auf um Hilfe in der Chriſtenheit, wurde von nenem 
das Kreuz geprebigt und zogen immer wieder unzählige Scharen binans, 
u eng 

Es ift nicht ber Plap, im einzelnen biefe Kämpfe mit ihren 
ger Schidjalen zu beichreiben; es genügt feftzuftellen, daß im 

anzen fieben Kreuzzüge gezählt werden unb dab das endgültige äuhere 
Ergebnis barin beftand, daß im Jahre —— wieder in die 
Hand der Mohammedaner fiel und daß un. 1291 Die legten chriſt⸗ 
fihen Stützpunkte in Paläftina preisgegeben werden mußten: inſoweit 
hatte die Chriſtenheit, die die Blüte ber abenblänbifchen Wöller in bas 
Morgenland Hinausfandte, einen Mißerfolg zn verzeichnen. 


ee ee a 
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kreiſes nicht doch im Wege ber natürlichen Entwidlung gelommen wäre, 
ob fie nicht mit den ungeheueren Opfern an Gut, vor allem aber an 
edelſtem Blut zu teuer bezahlt wurde. 

Gewiß — man braucht nicht engberzig und Mein zu denen, um zu 
fogen: was unfer Bolt betrifft, jo wollen wir die Einwirtung auf das 
geiftige Leben, feine Phantafie, fein Wiffen, feine äußere Lebensführung 
ebenfowenig unterſchaͤten, wie jene ber ununterbrochenen Kriegszüge nach 
Zialien, und doch waren alle bie Opfer, bie gebracht wurden, eine Ver⸗ 
geubung befter Vollskraft. 

Man kann fi ein Bild davon machen, was unfer Volt in Europa, 
vor feiner Türe, nad) Dften mit minderem Einfak von Kraft an dauernden 
Erfolgen hätte erreichen können, wenn bie beutichen Könige und Fürſten, 
ftatt nach dem fernen Morgenland zu ziehen, dem Beifpiele Heinrichs 
des Löwen gefolgt wären: ber unternahm 1147 einen Kreuzzug gegen 
bie ſlawiſchen Wenden in Medienburg; kurz danach ziehen Konrab von 
Wettin und Albrecht der Bär gegen Pommern. In beiden Gebieten 
nehmen Yürften und Bolt bas Chriftentum an und Öffnen ihre Grenzen 
beuticher Einwanderung: Mecklenburg und Bommern find dauernd dem 
Deutichtum gewonnen und treten in Abhängigkeit vom Reich. 

So war gemeinnüßige Arbeit geleiftet Hand in Hand mit chriftlich- 
firchlicher: das Weich Hatte fein Gebiet nach der Oſtſee zu vergrößert und 
zwei heidniſche Stämme zum Chriſtentum befebrt. 


Der Rotbart. 

Konrab IIL, der den zweiten unglüdlichen Kreuzzug geführt Hatte, 
ſtirbt balb nad) ber Rücklehr; fein Neffe Friedrich vom Schwaben wird 
in Frankfurt einftimmig zum König gewäßlt (1152—1190). 

Mit ihm gelangte eine gewaltige Perjönlichkeit zur Herrſchaft, ein 
Mann, ber der Mit- und Nachwelt als das Vorbild eines Königs er- 
ſchien. Friedrich L von Hohenftaufen, der Kaiſer Barba- 
roffa, verdiente es im ber Tat, der Stolz feines Volles zu beißen, 
er, befien Namen bie Augen noch nach Jahrhunderten begeiftert auf- 
leuchten läßt. 

Eine männlich ſchöne Ericheinung mit blondem Haupt⸗ und Bart- 
haare, bligenden blanen Augen, war er ein echter Vertreter feines Volkes, 
geiftig hoch begabt, fühn und leidenſchaftlich, edeldenkend unb vornehm 
war er ein ganzer Fürft — als Staatsmann wie als Srieger gleich 


ezeichnet. 
Leider unterlag auch er dem Zauber des Kaiſergedankens, und ſuchte 
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die Größe ſeines Volles, dem er mit ganzer Seele angehörte, ba, wo fie 
nicht zu finden war. 

Die Weltmacht des römifchen Kaifers beutfcher Nation, bie weltliche 
Oherherrlichkeit über bie Ehriftenheit wollte er wieber berftellen, wie Karl, 
Dtto L und Heinrich IIL fie für kurze Beit gefchaffen hatten — ein Ge⸗ 
danke, ber eben fo unnatürlih war, wie derjenige der päpftlidhen 
Weltherrihaft, 

Unfer Herz nimmt die ritterliche Ericheinung bes Roibarts noch 
heute ein, ftolz fühlen wir feine Tätigleit als einen Höbepunft unferer 
Geſchichte — aber unfer Verſtand jagt, daß dieſer herrliche Menfch feine 
Kraft an eine Aufgabe gefeht bat, bie im Widerſpruch ſtand mit ber 
nächſten Pflicht deutſcher Politik: der Schaffung eines feften Gtants- 
gefüges, bas Mittelenropa umfaßt und deutſch befiebelt Hätte. Wuch ihm 
gegenüber bürfen wir nicht vor ber Gefahr zurüdichreden, fpießbürgerlich 
im Urteil zu erfcjeinen, wenn wir bedauern, daß er nicht beutfche 
Politik getrieben Hat; wir bürfen ihm aber auch feine Weltmachtpofitif 
nicht als perfönliche Schuld anrechnen, ſondern müfjen anerlennen, daß er 
als Sohn feiner Zeit, als Erbe der Krone der größten Karolinger, 
Dttonen und Franken dem falfchen Hochgedanlen unterlegen ift, ber ben 
Weg nad) Italien, nad Nom wies. 

Großes Hat Friedrich L — im Dienſte der kaiſerlichen Weltmacht⸗ 
Überlieferung: fechsmal zieht er nach Italien; er unterwirft die ober- 
italienifchen Städte und bleibt Sieger im Kampf mit Bapft Alexander IIL 
— alles ungeachtet mannigfacher Rüdfchläge und Mißerfolge im Einzelnen. 
Ihm zur Seite ftand eine reiche Zahl hervorragender Männer der Gtaats- 
tunft und des Krieges; von ihnen fei nur ber gewaltige Rainald von 
Daffel genannt, fein Kanzler und Erzbiichof von Köln — ein Hühner, 
ftantsmännifcher Geift, bewußt deutich, ein ſcharfer Feind des Papfttums, 
bas er ber Kirche bes Reiches unterorbnen wollte, daneben ein 
tapferer Krieggmann, der jelbft bie Rüftung anlegte umb zu Selbe zog 
— feinem Kaiſer manchen Sieg in Oberitalien erfechtend. 

Wie fehr Friedrich jchon bei Beginn feiner Regierung anerfanntes 
Haupt bes Mbendlandes war, zeigte fich auf dem Reichſtage zu Würz⸗ 
wer (Sept. 1157): Gefandte aus Burgund und Italien, aus England 

und Dänemark, aus Ungarn und Konftantinopel erichienen vor ihm im 
ber glänzenden Berfammlung. Ben Höhepunkt feiner Macht bezeichnet 
das glänzende Weichefeft bei Mainz (Pfingften 1184), mit dem er bie 

„Schwertleite" (Mündigerflärung und Nitterfchlag) feiner Söhne Heinrich 

und Friedrich feierte und bei dem die Blüte ber Ritterſchaft bes Abend» 
landes dem ruhmbededten Kaifer huldigte: bie Einheit des Reiches bie 
Macht des Kaifertums war unbeftritten. 
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Sie war es, nachdem Friedrich nicht nur der äußeren Feinde Herr 
geworden war, fondern auch feinen Jugendfreund Heinrich den Löwen, 
ben Herzog von Sachſen und Bayern, niedergeworfen Hatte. 

Bum zweiten Dale ftanden fi) Hobenftaufen und Welfen gegenüber, 
und als wolle das Schidfal unferem Volle das einträchtige Wirken zweier 
fo machtvoller Perfönlichkeiten nicht gönnen, wie Friedrich Rotbart und 
Heinrich der Löwe es waren, fam es zum inneren Kriege zwifchen beiden. 
Der Anlaß war dadurch gegeben, daß Heinrich den Kaiſer troß ber fie 
verbindenden Jugendfreundichaft im Lombarbenfampfe (1176) im Stiche 
gelafien hatte, jo daß Friedrich in der Schlacht bei Legnano unterlegen war. 

As der Kaifer 1180 fiegreich nach Deutichland zurüdgelehrt war, 
[ud er den ftolzen Welfen wiederholt zur Nechtfertigung vor ſich, und 
belegt ihn, als er nicht erfcheint, mit der Reichsacht. 

Ad) dann nod) fügte ſich Heinrich mic, fo daß ber Keiſer jebf 
gegen ihn zu Felde zog und ihn befiegte: ſchwer traf Friedrichs ftrafende 
Entſcheidung den übermächtigen Großen. 

Er wurde für drei Jahre nach England verbannt und nur mit Braun- 
fchweig und Lüneburg wieder belehnt; bas Herzogtum Bayern wurbe bem 
Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach verliehen; bas übrige Sachſen 
wurde geteilt: das ftarf verkleinerte Herzogtum kam an die Askanier, 
Weftfalen ans Erzbistum Köln, Lübeck wurbe freie Reichsſtadt, die Graf⸗ 
ſchaften Holftein, Schwerin und Oldenburg wurden reichgunmittelbar, d. h. 
fie ftanden nur noch unter dem Saifer. 

Die Welfenmaht war gebrochen — gebrochen für immer! in 
ſchweres Schidjal für den tüchtigen und Traftvollen Löwen, ber gerabe in 
den Jahren vorher feine Eroberungen im Rorboften zum Abſchluß gebracht 
hatte. Dieſe Tätigkeit Heinrichs. ift in ihren bleibenden Folgen fo wichtig, 
daß wir darauf eingehen müſſen: 

Während der Notbart — damals noch fein Freund — im fernen 
Süden im Dienfte des Kaiſergedankens kämpfte, eroberte Heinrich bas 
ganze Kbotritenland (etwa das Gebiet beiber Mecklenburg) und teilte es 
unter bie Grafen von Schwerin, Ratzeburg und Dannenburg; ben 
öftlichen Teil Tieß er dem angeftammten ſlawiſchen Herricherhaufe unter 
feiner Lehnshoheit. Das Ehriftentum wurde eingeführt: und drei Bistümer, 
bie Heinrich einrichtete, forgten neben den Grafen für bie Eindeutſchung 
des Gebietes. Nach diefem bedeutenden Erwerb fchritt Heinrich weiter 
nad) Dften, er zwang den Pommernherzog, der feinen Sig in Stettin 
hatte, fich dem Neiche als Lehnsmann zu unterwerfen, und griff über bie 
Dder hinüber; da kam fein Bruch mit dem Kaifer und fein tiefer Yall. 

Wahrlich, ein eigenartiges Schidfal: der Welfe niebergejchmettert in 
bem Augenblid, wo er Großes, Dauerndes geleiflet Hatte zur Strafe dafür, 
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daß er feinen Laiferfichen Freund im muplofen Kampf um Stalien im 
Stiche gelafien. Die geſchichtliche Gerechtigkeit gebietet ed augzuſprechen: 
mögen yriebrich Taten glänzender, weiter fichtbar geweien fein — bie 
zäbe, rnbhige Arbeit Heinrichs des Löwen bat fie im 
ihren Erfolgen Aberdauert und ihren Meifter wert ge- 
madt, unter der Zahl der großen Deutihen genannt 


zu werden. 
dem glänzenben Neichsfeft in Mainz ging zum 
Male nad) Ztalien; i Plan, fo recht ein Kind feines 


Weltmacdhtgebantens, wurbe verwirklicht, indem er Konftanze, bie Erb⸗ 
tochter Rogers IL, Königs beider Sizilien, mit feinem Sohne König 
Heinrich vermäßlte 

Ein kühner Plan, ber dem ſchwäbiſchen Haufe der Hohenfiaufen neben 


und z0g als Tyührer bes dritten Kreuzzuges zum Morgenland; er follte 
Serufalem nicht ſchauen; in der Süboftede Kleinafiens ertrank ber helden⸗ 
bafte Breis beim Durchſchwimmen bes Fluſſes Galeph. 

Sein Tod in der Ferne entſprach fo ganz bem Weſen biefes Mannes, 
ber über bem Streben ins Weite, Unerreichbare bie nächſten Aufgaben 
vergaß; das deutſche Voll, das ja jelbft erft durch bie harte Schule vieler 


ein ftolges Andenken unb liebt ihm noch heute, feinen Kuifer Rotbart. 


Die Weltmacht der Hohenſtanfen. 
Größer als er noch war fein Sohn Heinrich VL (1190—1197), 
ein Staatsmann erften Ranges, ebenfo kühn unb groß in Plänen, wie in 
ber Ausführung; mit eifernem Willen und rüdfichtslofer Strenge ging er 
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vor und warf in Deutfchland eine welſiſche Empörung nieder, im Süden 
fehte er die Anfprüche feiner Gemahlin Konftanze durch und brachte ganz 
Stalien unter fein Szepter. 

Das war jett kein Streben mehr nach Weltmacht — es war ſchon 
bie Weltmacht felbft: von der Dber und ber Leitha im Dften bis an bie 
Weftgrenzen Burgunds und Lotbringens, von ber Eider im Norden bis 
an die Sübipite Italiens dehnte die Herrfchaft des Kaiſers fich aus, mehr 
als das: ihm huldigten als Oberherrn ber oftrömiiche Kaiſer Alexios in 
Konftantinopel, König Amalrih von Gypern und Kaifer Leo IL von 
Armenien, wie ihm auch — freilich gezwungen — König Richard Löwen- 
herz den Lehnseid für England leiftete. 

Ob ſich unfer Verftand auch dagegen fträubt, noch Heute find wir 
ſtolz über biefe Stellung des unſerem Volle entiproffenen Herrſchers; 
nimmt es uns wunder, wenn bie Deutichen feiner Beit bewundernd zu 
ihm aufblidten als dem Schiedsrichter der Welt? 

Alles fchien ihm zu gelingen — nur eines ſetzte er nicht durch, bie 
geiehliche Einführung des Erblaifertums für fein Haus. Als ſtaata⸗ 
männifcher Kopf, der er war, hatte er erkannt, dab für das Gedeihen 
Deutfchlanbs, wie für die Erhaltung des Weltreichs unbedingt die Ein- 
führung der geſetzlichen Thronerbfolge, die Abichaffung des Wahlkönig- 
tums erforderlich fi. Sein Plan fcheiterte am Widerftand der beutichen 
Fürften auf dem Neichstag zu Würzburg (1196) und er konnte nur bie 
Wahl feines Sohnes Friedrich zum König durchjegen. Auf der Sonnen- 
höhe ber Größe unb bes Ruhmes ſtarb Heinrich am 28. September 1197 
zu Meffina; er wurbe im Dome zu Palermo beigeſetzt — ber größte 
ber Hobenftaufen. 

Sein Sohn Friedrich war beim Tode bes Vaters erft drei Sabre 
alt — wiederum erneuerte ſich das Schidfal ber troftlofen Beit nad 
Dttos IL und Heinrichs IIL. frühem Abfcheiden. 

Auf deutfchem Boden kam es fofort zur Spaltung, indem bie füb- 
und mittelbeutichen Fürſten den Bruder Heinrich VL den Herzog Phi⸗ 
lipp von Schwaben, bie Norbbeutihen Otto von Braunſchweig, 
den Sohn Heinrichs des Löwen zum König wählten; in Stalien tat 
Heinrichs Witwe Konftanze den verbängnispollen Schritt, ihren Sohn 
unter bie Bormunbichaft des Bapftes Innozenz IIL zu ftellen. 

In Deutichland und Stalien brach wieder der Bürgerkrieg aus 
zwiſchen Welfen und Hobenftaufen, und das Doppelipiel, das ber Bapft 
fpielte, um das Haus feines Mündels nicht in ber Machtftellung zu laflen, 
zeigte fich darin, daß er — der. Bormund bes Hohenftaufen Friedrich, — 
ben Hobenftaufen Philipp mit dem Wanne belegte. 

Trotz des Bannes fiegte Philipp gegen Otto und vertrieb ihn, er 
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fchien ber Herrſchaft ficher zu fein, ala er 1208 von Dtto von Wittels- 
bach in Bamberg ermordet wurde. 

Run kehrte Dito IV. (1198—1215) von England zurüd unb wurbe 
allgemein als König anerkannt; im Jahre nah Philipps Ermordung 
wurde er zum Kaiſer gekrönt. Als Dito, im alleinigen Befite der Herr⸗ 


"den Vordergrund unb veranlaßte, um feinen früheren Bunbesgenoffen gu ver- 
uichten, Friedrichs Erhebung zum König: ber junge Fürft, Damald 18 Jahee 
alt, eilte aus Stalien nad) Deutfchland unb gewann raſch die Übermadkt: 
am 9. Deyember 12123 wurde er in Mainz gekrönt. 

Otto IV., balb von allen, ſelbſt ben ſaͤchſiſchen Stammesgenoſſen ver» 
(offen, entfagte ber Krone und ftarb 1218 vergefien auf ber Harzburg. 

Friedrich IL (1212—1250) Hatte, al er — König wurde, 
eine Jugend hinter ſich, vergleichbar der Heinrichs IV 

Unter bie Bormunbfcaft der Papftes geftelt, ber doch zuerft den 
Borteil Roms im Auge hatte, war er von vornherein in faljcher Stellung; 
die ungewiſſen Verbältuifie Güditaltens brachten es mit fi, daß felbfi 
feine ſizilianiſchen Erblande ihm nicht ficher waren; bie päpftliche Aufficht, 
die ihn überall beobachten Tieß, Untreue und Verrat burch Diener feines 
Baters — alles baslehrte ihn vor ber Beit Mißtrauen gegen bie Menſchen, 
ja ————— und erzog ihn zu einem Meiſier ber diplomatiſchen 


Der deutſche Fürſtenſproß — Sohn einer ſiziliauiſchen Mutter 
— ganze Jugend im Güben verbracht und kannte bas Heimatland 
feines Haufe nicht; heimiſch geworben ift er niemals auf deutſchem Boden, 
der ohne feine Schuld feinem Wolke entfremdete Fürſt. 
ondere Buneigung brachte er bem arabiſch- ſarazeniſchen Weſen 
er in Sizilien Tennen gelernt hatte; gegen welſche Untreue 
m Leibwaͤchtern. 


Fuhlen 
Freund und Bewunderer ber Küufte und des 
Alles in allem ein bebeutender Menſch, der geiſtvollſte aller beutichen 
Raifer und Könige — aber auch er befangen in ben Gedanken ber faifer- 
lichen Weltherrſchaft, auch er barüber bie nachſten Aufgaben feiner 
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deutſchen Königspflicht vergeffend. AU fein Tun — unermüblid umb im 
einzelnen zu bevundern — ändert nichts baran, daß er feines Hauſes 
und bes beutichen Volles Unglück herbeigeführt Bat. 

Mit feinen Kämpfen in Italien mit dem Bapfte, den Iombarbifchen 
Städten, und feinem erfolgreichen Kreuzzug können wir und nicht näher 
beichäftigen; uns gebt bier nur an, was auf beutichem Boben fich er- 
eignete. 


Ein in ſeinen Folgen wichtiger Vorgang iſt die Überführung des 
deutſchen Ritterordens vom heiligen Lande nach dem deutſchen Dften; ber 
große SHochmeifter jenes Ordens, der gleich anderen ritterlichen Kampf: 
genofienfchaften ein Kind ber Kreuzzüge war und ala Aufgabe fi) ben 
Kampf gegen bie Ungläubigen gejegt hatte Hermann von GSalza, 
ertennt in der Unterwerfung bed europäifchen Oſtens ein erreichbares Biel. 
Nachdem er zuerft in Siebenbürgen den mißlungenen Verſuch ber Nieber- 
laffung feines Ordens gemacht hatte, erwirkt er vom Kaifer die Erlaubnis, 
gegen bie heidniſchen Preußen zu Felde zu ziehen. 

Damit wurde die Eroberung und Eindeutſchung ber heutigen Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weftpreußen eingeleitt; — wir werben barauf im 
Bufammenhang mit der großen folonialen Bewegung bes 13. Jahrhunderts 
zu fprechen fommen. Von größter Bedeutung war es, daß faft gleich- 
zeitig der Einfluß Dänemarks auf bie anftoßenben Reichsteile ge- 
brochen wurde; König Waldemar IL Hatte feine Macht weit ausgebehnt 
und war über bie Elbe bis zur Weſer vorgebrungen; ba fchloffen fich 
obne bes Kaiſers Butun norbdeutiche Fürſten und Städte zufammen und 
befiegten Waldemar in der enticheidenden Schlaht von Bornhöped 
(1227): Dänemark wurde über die Eider zurüdgebräugt, die Gebiete an 
der Nord» und Dftfee wurden ber deutichen Herrichaft gefichert unb Die 
Eindeutfhung Mecklenburgz und Pommerns fortgefet. War die Be 
rufung bes beutichen Ordens durch Friedrich IL eine Quelle großer Er- 
folge für bie Bufunft, fo Haben andere feiner Maßnahmen geradezu zer- 
ftörenb gewirkt. Zunächſt verlieh er den yürften, um die Wahl feines 
Sohnes Heinrich zum König durchzuſetzen (1220), zum bleibenden Schaden 
der Königsgewalt eine Reihe wichtiger Rechte; fpäter im Sabre 1231, 
ging er noch weiter und untergrub geradezu bie Stellung des Königtums, 
indem er die Fürſten als Landesherren anerkannte, ihnen die Erbfichkeit 
zugeftand und außerdem ihnen das Münzrecht, das Recht ber Befeftigung 
für ihre Städte und ber Geſetzgebung in ihren Gebieten verlieh. Damit 
war bie Reichsverfaſſung geiprengt: aus den als Eöniglichen oberften Be⸗ 
amten eingejeßten SHerzögen, Markgrafen und Grafen waren felbftändige 
Lanbesherren geworben; dasjelbe galt von den Erzbiichöfen, Biichöfen und 
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Im Gegenſatz zu biefer Beglinftigung ber weltlichen und geiftlichen 
Fürften benimte und hinderte Friedrich bie Entwicklung ber Gtäbte 
jebe Weiſe; bas für bas Königtum Richtige wäre geweien, bie Gtäbte 
fördern und aus ihnen Gegengewichte gegen bie Veſtrebungen ber Fürften 
su machen, aber Friedrich Hielt beren Guuft für wichtiger unb 
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geftorben, er fchlafe im Kyffhäufer, dort wo die Staufenburg Tilleba 
geftanden Hatte, und er komme wieber als Wetter und WWieberaufrichter 
des Reichs, wenn die Not am größten fei. 

So bezieht fich die Kyffhäuferfage auf Friedrich IL, nicht auf feinen 
faiferlichen Großvater Friedrich Rotbart; erft das beginnende 19. Jahr⸗ 
hundert bat „den alten Barbarofia, ben Kaifer Friederich“ zum SHelben 
imer Sage gemadit. 


Die Iehten Zohenſtaufen. 
Mit Friedrichs Tode neigte ſich das Glück der Hohenſtaufen ſchnell 


zum Untergang. | 

Konrad IV. fein Sohn, erwählter beuticher König, legte größeres 
Gewicht auf den italienischen Beſitz feines Haufes und verließ Deutichland 
für immer; er ftarb fchon 1254. 

Sein Erbe, ber zweijährige Knabe Konradin wurde in Deutichland 
erzogen; als fein Oheim und Wormund, ber eble und tapfere König 
Manfred gegen den vom Bapfte berbeigerufenen Grafen Karl von Anjou 
unterlegen war (1266), zog ber Sechzehnjährige aus nad) Süden, ein 
ritterficher Süngling, fein väterliches Erbe wieder zu gewinnen. Er wurbe 
von Karl von Anjou bei Tagliacozzo befiegt und endete am 29. Dftober 
1268 auf dem Karmelitermarkt zu Neapel durch das Beil des Henkers. 

Der legte Hohenftaufe auf dem Schafott — dahin hatte 
die Verbindung des edlen Geichlechtes mit Sizilien geführt! 


Die „kaiferlefe Zeit“. 


Und Deutihland, was follte aus ihm werden? Es wurbe eine 
Beute des Haders und der Bwietracht, des Krieges aller gegen alle. 

König Wilhelm, Graf von Holland, der nah Konrads 
Tode allgemein anerlannt wurde, ein tapferer, ritterlicher Herr, fiel fchon 
1256 im Kampfe gegen die riefen; es kommt zur Doppelwahl: Richard 
von Kornwallis und Alfons von SKaftilien, vou zwei Fürſtenparteien 
gewählt, können irgend welche Bedeutung nicht erlangen — beide find 
rende, die fich überdies nicht ums Reich kümmern. 

Es war bie kaiſerloſe, die fchredliche Beit (1256—1273); Deutichland 
war kein einheitliches Reich, kein Staat mehr ; die durch Friedrich IL 
gekchaffenen Landesherren befeftigen fich fchnell in der Macht und erweitern 
ihre Gebiete durch gewaltſame Unterwerfung kaiſerlicher Städte; ſie leben 
untereinander in ewiger Fehde. Ein Raubrittertum bilder fih aus, das 
in frechfter Weile Straßen und Ströme unficher macht. 


Eindarı, Deutiäe Geſchichte. 4 Auf. 4 
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Die Städte, inzwifchen zu Macht, Anſehen und Reichtum gelangt, 
Reicht» 
gewalt fehlt, zum Selbſtſchuge zufammen: Arnold Walpob, ein 


Mainzer Bürger, gründet 1254 ben theiniichen Gtäbtebund. ber mit 
Erfolg gegen das Raubrittertum vorgeht. 





Wie die Bauern uufrei wurden. 


Friedrich 
habern ber großen Reichtlehen RFandeßherren machte, und damit vecht 
eigentlich das Lehnzweſen umlehrte; es iſt bier bie Stelle, reger 
dieſer wichtigen Einrichtung ım Bulammenbang zu betrachten — 
wiederum in Rerbinbung ren ee 
die überwältigenbe Mehrheit der dentſchen Freien ber Unfreiheit 
verfiel, während anbererfeits aus den Unfreien ein Auffteigen in ben 
rn Adel vor ſich ging. 

Wir willen, daß bie Bevöllerung bes fränfifchen Reiches in Freie 
(Wollfreie), Halbfreie ( Freigelaſſene) und Unfreie — nen nur bie 
Freien, unter benen bie beſonders angefehenen und alten Geſchlechtern 
entfproffenen Abeligen eine bevorzugte Stellung einnahmen, bildeten 
das Bolt; nur fie Hatten Stimmrecht in ben Verfammlungen unb bei 


fi hob — und fie waren es im Zuſammenwirken mit ber Dinge 
pflicht (dev Verpflichtung be Freien, zum Gericht und zu ben über bie 
Öffentlichen Angelegenheiten entſcheidenden zu ericheinen 
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erfcheinen ließen, bie abzuwerfen fie gerne in den Stand ber Unfreien fih - 


begaben. 

Heeresdienft und Dingpflicht waren unentgeltlid — nicht nur das, 
fondern der Freie mußte fich auch jelbft Waffen, Kleidung und Nahrung 
Rellen. Solange das Wolf noch feine feften Site gewonnen Batte, folange 
Be Bee ee u ne ze wenn, war 

bieß unbedenklich — anders wurde es, als Gallien erobert war und bie 
zur Anfiedlung gelangenden Franken in der großen Mehrzahl durch ihre 
Seßhaftmachung Bauern wurben, begabt mit mäßigem Landbeſitz und 
darauf angewiejen, durch den Landbau ſich und die Ihren zu ernähren. 
Seht empfanden fie die Unterbrechung ihres bäuerlichen Lebens durch bie 
elbzüge oder Gerichtätage als WWeeinträchtigung, die um fo fchiwerer 
wiegen mußte, je übler ſich einerfeit® ihre wirtichaftlihe Lage ge» 
ftaltete, und andrerſeits je größere Opfer Kriegsdienſt und Dingpflicht 


So erleben wir das Eigenartige: die hochſten Vorrechte ber 
Freien, heilig und wert gehalten von allen, jolange fie nicht ſeßhaft waren, 
wurden num für bie Mebrzabl der ſeßhaft geworbenen Die Urſache ber 
Unfreiheit. 

Das kam ſo: wir wiſſen, daß die fraͤnkiſchen Könige, um das eroberte 
Band zu verwalten, beamtete Grafen eingefeßt Hatten, die an Stelle bes 
Gelblohnes mit Land belehnt wurden; Daneben waren Kirchen und SMöfter 
at Konigsgut befchenkt worden und es war auch buch Kauf und auf 
anbere Art großer Grundbefig in einzelne Hände gelommen; auf biefe 
Weiſe waren große Grundherrſchaften entfianden. 

Diefe wirtfchafteten zunächt wohl nur mit unfreien und Balbfreien 
Pachtern; ihre Babl wird nicht genügt Haben, um ben Landbefig wirklich 
zu erfchließen und man fah fich nad) anderen Arbeitskräften um. 

Dies Bedürfnis der großen Grundherren (Grafen, Biichöfe, Klöſter uſw.) 
begegnete dem Wunſche der der Laften ihrer Freiheit üÜberbrüffig gewordenen 
Bauern ſich in fremde Abhängigkeit zu begeben, um ber Heeres- und " 
Dingpflicht ledig zu werden; nicht nur ſolche, die ji als Pächter auf 
Herrengüter verpflanzen fießen, Bandelten fo, fondern in Maffen traten 
Bauern mit ihrem Eigenbefit an Grund und Boben unter ben Schub ber 

Herren, indem fie ihnen das Eigentum daran überließen und auf 
ihren bisherigen Hufen Hinterfaflen wurben. 

So geichah es, dab nad) und nach die überwältigende Mehrheit ber 

im Gebiete des eroberten Gallien freiwillig ſich in den Schub, 
in „bie Munt“ reicher Grundberren gab und damit ein von Kriegs⸗ 
bienft und Dingpflicht bewahrtes Dafein gewann, das auch infofern 
wirtſchaftlich gefichert war, als ber Grundherr für feine Leute forgen 

4* 
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mußte — aber diefe Vorteile wurden erfauft durch bie Preisgabe der 
Sreibeit: die in fremde Munt Gegebenen warden unfrei. 
Diefe Entwidlung ſetzte im eroberten Gallien wohl bald nach ber 
Landnahme ein und war unter ben erften Karolingern fchon zum 
gelommen; fie Hatte durch die Kriege Karl Martells gegen bie Araber 
eine Beſchleunigung erfahren, ba dieſe mit vorzüglichen Roſſen ausgerüfleten 
Feinde zu einer Änderung ber Kriegsführung gezwungen hatten: bis dahin, 
alfo bis etwa zum erften Drittel des achten Jahrhunderts, beſtanden bie 
fränfifchen Heere nur aus Fußlampfern — abgefehen vom Könige, bem 


\ 


Königsgefolge und den Anführern. Jet aber mußten ben Arabern gegen- 
über Reiterheere gebildet werben, und zwar mußten bie Dienft- 
Yictigen neben der Bewaffnung mm and) mod Die Roffe auf eigene 
Koften ftellen. 

Das war eine jo ſchwere Belaftung, baf fie ber unbemittelte Freie 
nur mit Not erſchwingen fonnte — um ihr ee ee 
gerade zur Beit Karl Martells bisher freie Bauern in Maſſe unter 
„bie Munt” großer Grundherren. Das konnte gerade damals um fo cher 
geſchehen, als biefer mächtige Hausmeier eine getroffen Hatte, 


Maßregel 
die aus ganz großen Grundherrjchaften viele kleinere gebildet hatte: mm 
die Ausräftung und die Unterhaltung von Wbteilungen des 


Gefolges zu Leben gegeben, die verpflichtet waren, nicht nur felbft Reiter» 
bienft zu tum, fonbern auch eine gewsiffe gahl von Meitern zum Gere zu 
RRellen. Diele neuen Zehnsleute des Könige brauchten Bauern und fie fanben 
Maffen bisher freier Franken bereit, in ihren Dienft zu treten. Als Kart 
der Große bie Herrſchaft antrat, wird es auf weſtfränkiſchem Boden 
ichon kaum mehr freie Bauern gegeben haben; im oftfränfifchen Laube 


und Dingpflicht der Bauern erleichtert. Umfonft — das Schichſal Tick 
fih nicht aufhalten: der Berfall bes Tarofingiichen Reiches, bie inneren Um- 
ruhen, die Rechts-Unficherheit wirkten im dftlichen Zeile des Frankenreicht 
in derſelben Weife wie früher im Weſten, im eroberten Gallien; als bann 
das Neich von Dften ber die Angriffe der madjarifchen Weiterfcharen 
zu beftehen hatte, wurben auch hier Reiterheere nötig, und ihre Aus- 
rüftung und Unterhaltung befchleunigte rechts bes Rheins die Entwick⸗ 
fung, wie bies bie Araberfriege zur Beit Karl Martells links bes Rheins 


hatten. 
Man wird fagen können, dab bas ausgehende 10. Jahrhundert im 
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dentfchen Reiche, bas fi inzwilchen von Weſtfranken endgültig getrennt 
Hatte, im großen Ganzen keine freien Bauern mehr gejehen hat — außer 
in Niederſachſen, Tirol, Oftfriesiand und Dithmarſchen, wo ſich ein felb- 
fänbiger freier Bauernftand erhielt. 

So war die Maſſe der Deutſchen zu Knehten gewor- 
den; bies Volt, das mit ungeftümem Freiheitsdrang in die Gejchichte 
eingetreten war, hatte es zugelafien, daß feine überwältigende Mehrheit 
unter wirtfchaftlihen Drud, aber ans eigenem Antrieb fich der Freiheit 
begeben hatte: nur ber Abel, der Klerus und die ftädtiiche Bevollerung 
waren frei geblieben, das Landvolk war leibeigen geworden, 
war in Knechtſchaft verfallen. Es entitand der Rechtsſpruch 
„Stadtluft macht frei — Landluft macht unfrei.“ 

Man barf nun nicht denken, daß biefe Unfreiheit in den erjten Jahr⸗ 
Hunderten ſchwer zu ertragen gewejen wäre; die Grundherren hielten ihre 
Lente gut, forgten für fie und es lag in ihrem eigenen Vorteil, ba ber 
Bauernftand voran kam; wir willen, wie Großes er in ber inneren Er- 
oberung unferes Baterlandes, in ber Urbarmadjung des Bodens gelciftet 
Hatte. Schlimm wurde die Lage der Bauern erfi — wir werben fpäter 
davon hören — als die eindringende Geldwirtichaft die Grundherren in 
Rot brachte und ala im Zuſammenhang damit das Verhältnis zwifchen 
ihnen und ihren Bauern entartete, 

Nun kamen die Zeiten ber Armut, des Drudes, des Elends, bie in 
den erften Jahrzehnten der Reformationzzeit zu ben blutig niebergeworfenen 
Banernkriegen führten — erft Die Maßnahmen Kaifer Joſefs IL, 
die franzöfifhe Revolution und die Reformen des Frei» 
herren vom Stein haben den dbeutfchhen Bauern wieder 
die Freiheit gebracht, die in Preußen ſchon Friedrich Wilhelm I. 
und Friedrich der Große, in Ofterreich die treffliche Maria Therefia durch 
mannigfache Erleichterungen der bäuerlichen Laſten vorbereitet hatten. 

Es ift ein Beweis ber unverwüftlicden Gefunbheit unfere® Volkes, 
daß diefer wichtige Stand, ber Urquell der Vollskraft, die jahrhunderte- 
lange Knechtſchaft ertragen Bat, ohne gebrochen zu werben. 


Dafallentum, Schnswefen, Rittertum. 

Und wunderbar, während fo unter ben Franken in Gallien Maffen 
freier Vollsgenoſſen unfrei wurden, geſchah es — wiederum unter ber 
Einwirkung bes Kriegsdienfieg — daB Halb» und Unfreie nicht uur frei 
wurben, fondern in den niederen Adel aufftiegen. 

Die Könige und die Srundherren Hatten halb» und unfreie Knechte; 
je mehr Menfchenkräfte die ewigen Kriege verbrauchten, je mehr die Bauern 
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ſich vom Kriegsbienft zurückzogen, umſomehr mußten Halbfreie und endlich 
Unfreie bazu herangezogen werben. 

Run ift wohl einzufehen, daß infolge bes Kriegtdienſtes bie bazı 
vertvenbeten Halb» und Unfreien gehoben wurben, daß ihnen zuerft 


So entſtand neben dem alten Geichlechts- Benmtenabel ber mit 
Gen Lehen begabten Grafen ein neuer niederer Adel, ber ſich 
auch bisher Halb» und Unfreie bem ; 
Freien aus ſolchen bildete. 
Diefer Abel waren bie Bafallen — und es ift für feine Entftehung 
bezeichnend, daß bies ben neuen Stand bezeichnende Wort aus dem kelti- 
ſchen „gab“ == nben 
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daß fich auch Hier ein ausgebreiteter nieberer Abel bildete, neben Freien 
bisher Halb» und Unfreie einfchließend. 

Aus ihm erwuchs das Nittertum, das auf deutichem Boden unter 
bem Notbart feine Blütezeit erlebte und befien Höhepunkt für ganz Europa 
bie Beit ber erften Streuzzüge war. Der Stand ber Vaſallen war recht 
eigentlih Schwertabel, der Träger ber kriegeriſchen Leiftungen bes Volkes, 
kampfgewohnt und tapfer; er war feinem Lehnsherrn zu Huld und 
Treue verpflichtet — und er ſchuf fich ein befonberes, ſtolzes Stanbes- 
bemwußtfein, beffen Grundlage Treue und Tapferkeit waren. Mit dem Er⸗ 
wachen inniger Frommigkeit feit etwa Saifer Heinrich IIL trat Hierzu bie 
feurige Hingabe an ben chriſtlichen Glauben; das geftärkte Rechtsgefühl 
im Bunde mit milderem Sinne machten das Eintreten für Schwächere, 
für Witwen und Waifen, und den Schuß des Rechtes zur Pflicht; bie 
verfeinerte Lebensführung und bie erhöhte Bildung brachten bie Verehrung 
der Grauen, den Minnedienft. So haben wir die Hochgebanfen zu- 
fammen, benen bie beutiche Witterichaft, in Auffaffung, Sitten und Ge⸗ 
bräuchen von Frankreich ans beeinflußt, in den Tagen Kaiſer Rotbarts ihr 
Leben weihte: Treue und Xapferkeit; Ghriftentum und Frauendienſt; 
Schub des Rechtes und ber Schwachen. 

Diefen Hochgedanken entiprang bie an Blutopfern furchtbar reiche 
Teilnahme der Nitterfchaft an ben Kreuzzügen; ihr auch die Werke ritter- 
licher Dichtlunft, von ber wir hören werben. Ron befonderer Bedeutung 
war bie Gründung von Ritterorden“, deren Angehörige fich dem 
Kampfe für das Kreuz, gegen bie Ungläubigen weihten, und bie bie 
möndjiichen Gelübde der Keufchheit und Armut ablegten; diefe geiftlich 
ritterlichen Orden find recht eigentlich eine Frucht der verzüdten Syrömmig- 
feit der Kreuzzüge. Politiſch bedeutſam wurde der deutiche Orden durch 
feine Großtat der Eroberung des Oſtens. — Uber die Blüte des Ritter⸗ 
tums wear furz: ber Verfall der Hohenftaufiichen Herrichaft Hatte neben ber 
politifchen Verwirrung in den immerwährenden Parteiungen ben fittlichen 
Verfall des niederen Adels im Gefolge; foweit er landanſaſſig war, litt 
er unter dem Eindringen der Geldwirtſchaft und verarmte; eine Verwilde⸗ 
rung, die von den früheren Hochgedanken nichts mehr wußte, riß ein, und 
die kaiſerloſe Zeit ſah einen großen Teil dieſes einſt fo ſtrengen Ritter⸗ 
tums als Straßenräuber und Peiniger ihrer Bauern. Strengſte Maß⸗ 
regeln der Könige und der Landesherren, und die Selbſthilfe der Städte 
unterdrũckten dies Unweſen und das 14. und 15. Jahrhundert Hatten 
wieber eine im großen Ganzen ehrbare Nitterichaft, die ſich hauptſächlich 
dem Waffenhandwerk widmete. Freilich, wo die Landesherren keine Ord⸗ 
nung bielten, ging es übel ber und manch altes Geſchlecht Iebte vom 
Rande, wie die Duitows in Brandenburg. Eine neue Entwicklung 


56 Deutihland im Mittelalter. — Ausdehnung nad Dften. 


leiteten die Erfindung des Schießpulvers und Die nun auflommenden 
Feuerwaffen ein; die Heere ber Landsknechte verbrängten bie reifigen 
Heere ber Ritter und entfrembden fie dem edlen Waffendienft. Faſt gleich” 
zeitig bringt der Sieg ber Gelbwirtfchaft vielen von ihnen neue Not — 
und wieber gehen fie als Wegelagerer auf die Straßen, bis biefem ent- 
arteten Nittertum das anfangende 16. Sabrhunbert ein Ende bereitet. 
Der gejund gebliebene oder wieber gewordene niedere Abel begibt ſich 
mit Vorliebe in ben Dienft der Fürſten; feine Ungehörigen haben den 


daft 
waren; im lintörheinifchen Deutichlanb durch bie _. Revolution 
befeitigt, Hat er fich fonft erhalten und ift befonbers rechts der Elbe noch 
heute von größter Bedeutung. 
Doch wir find — um ein zufammenbängendes Bild zu geben — 
voraus geeilt, und ftellen feft, daß am Enbe der hohenſtaufiſchen Beit das 
Lehnörejen feinen die Kaiſergewalt gerftörenden Abſchluß gefunden hatte: 


Nahlommen vererbten, und in gleicher Weife wurden bie kleineren unb 
die Afterlehen vererbliches Eigentum der Bafallen. 


Ausdehnung nad; Ofen. 


Und in diefer Beit der Berfplitterung und Berrifienheit, wie fie dem 
Verfall ber Kaifergewalt folgte, gelingt bem beutichen Wolfe bie größte 
Tat feiner mittelalterlichen Geichichte: Die Eroberung und Befied- 
lung des Dſtens. 

So groß war der Reichtum, der Überfchuß an Vollskraft, daß troß ber 
unfägliden Opfer ber Krenzzüge umb ber fteten Sriegsfahrten nad) Jtalien 
Maſſen wanderfrofer Männer fid) bereit fanden, „gen Often zu fahren”. 

Die Befiedelung de ben Glawen wieder abgenommenen Lanbes 
fonnte zunächft nur eine bäuerliche fein, denn e8 mußte erft urbar gemacht 
und in ben Stand gefeht werben, eine größere Einwohnerzahl zu ernähren; 
fo ift es denn tatfächlich gewefen, und etwa bis zum Yusgang bes zwölften 
Jahrhunderts herrſcht bie Bauernfiedlung vor. 

Sobald nur genügenb vorgearbeitet war, erleben wir einen wunber- 
baren Vorgang, ber uns faft „amerilanifch” anmutet: in kürzefter Beit 
entfiehen Städte, bie ſich zu einer im alten Weiche nicht vorhandenen 
Macht entwideln — ja, es entftehen newe Staaten, bie für bie Zuknuft 
des Vaterlandes fpäter enticheibend werben follten. 
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Wir willen, dab das Eroberungsgebiet Heinrich? des Löwen und 
feiner Helfer in der Hauptſache die Dftfeelande waren, das Land der 
Dbotriten (heute beide Mecklenburg). Hier entftanden in dem erften 
und zweiten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts Städte wie Noftod, 
Wismar, Greifswald; als dann die Dder überfchritten war, folgten 
Kolderg und Danzig. 

Unaufhaltfam führte der Weg weiter über bie Weichſel, ja fiber das 
Meer nach dem wilden Norden. Schon Ende des zwölften Jahrhunderte 
finden wir deutſche Siedler im heutigen Livland; im großen Maßftabe 
ging bie Erichließung vor fich, ala ber Bremer Domherr Adalbert von 
Apeldorn 1201 die Stadt Riga gründete und einen Drben der Schwert- 
brüber ins Leben rief. So alt find die beutichen Sieblungen in ben 
jet ruſſiſchen Dftfeeprovinzen, in benen heute das Deutichtum den Kampf 
auf Leben und Tod zu führen bat; die Gefahr war für fie von vorn⸗ 
herein bie, daß fie vom Kerne des Mutterlandes zu weit entfernt waren 
und nicht in Maſſen befiedelt werden konnten; die Deutichen faßen nur 
als dünne Oberſchicht, als „Herrenvoll“ über der Maſſe der Unter⸗ 
worfenen. 

Eine wirkliche Mafjenbefiedlung und damit dauernde Gewinnung ber 
eroberten Gebiete leiftete der deutſche Nitterorben, indem er von ben 
Grenzen ber Koloniallande Heinrich? des Löwen aus Schritt für Schritt 
vorging, ſtets im engften Zufammenhang mit dem Mutterlande, ftets neue 
Ströme von Buwandernden beranziehend. 

Hermann von Salza, wir willen es, erwirkte von Kaiſer 
Friedrich IL die Erlaubnis nad Dften zu ziehen; er folgte dem Rufe 
des Bolenherzogs Konrad von Mafowien, den bie heidniſchen Preußen 
ſchwer bedrängten. 

Sm Sabre 1229 fam Hermann Balke als Landmeifter des Ordens 
mit wenigen Gefährten ins Kulmerland; es war die Geburtsftunde des welt- 
geihichtlichen Werkes des deutjchen Ordens. 

Wir können die Großtaten der jetzt folgenden wahrhaft ftaatemännifch 
geleiteten Eroberung nicht im Einzelnen fchildern, und ftellen nur feſt, 
daß nach ımenblichen Kämpfen und mehrfachen Aufftänden gegen 1275 
Das ganze Gebiet biß Über die Düna hinaus unterworfen war; in mufter- 
gültiger Weiſe folgte ber Unterwerfung ftet3 fofort die Anlegung von 
Ordensburgen als fefter Stüßpunfte, dann die Maſſenbeſiedlung bes 
Landes mit Bauern und Bürgern, und bie Gründung von Städten. 

Ein bis ins Heinfte meifterhaft vorbereiteter und durchgeführter Gang 
der Eindeutſchung, der noch Heute vorbildlich iſt. 

Etwa gleichzeitig mit den Anfängen der Xätigleit des beutfchen 
Ordens fangen die brandenburgifchen Asfanier an, in größerem Maßftabe, 
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wen auch Iangfamer und in viel geringerem Umfange, bie Grenzen vor» 
zuſchieben; fie gewinnen bie Oder als Dfigrenze, bie Spree⸗Lande Teltow 
und Barnim, dann Stargard und Wuſtrow, bie Udermarl, Baugen — 
ia um 1260 greifen fie über bie Oder hinaus unb beiehen bie „Resumark”. 
Anch Hier folgt der Befipergreifung bie Ländliche und bürgerliche Beficblung 
auf dem Fuße, fo daß bie Lande bald völlig eingebeuticht waren, 

Die Wettiner gewannen bas Gebiet zwilchen Bober unb Saale; bie 


von ben ſlawiſchen Herrſchern aus dem Haufe der Pia ten eimgebeutfcht 
freundliche Hans der Brihmysliden Deutſche herbeirief und fie in 
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wurben. Doc ift es geſchichtliche Wahrheit, dab die Städte Ungarns 
beutiche Schöpfungen find, und daß diefe Städte bie Kulturbringer für 
bas ganze Land wurden: Fein Bweifel, daß alle Kultur anf 
bem Boden des heutigen Ungarn ein Geſchenk ber 
Deutſchen ift. 

Auch das verdient feitgehalten zu werden angefichts des Größenwahns 
ber heute Ungarn beherrichenden Mabjaren — nicht minder die Tatſache, 
daß ein Teil der madjariihen Magnaten-Familien, die beute fi) als 
entfchiebene Feinde des Deutſchtums gebärben, von eingetvandertem beutichem 
Adel abftammt. 


Nehmen wir zu dieſer vom beutichen Orden und von beutichen, 
ſowie flawifchen und mabjarifchen Yürften bewirkten Ausdehnung unferes 
Volles bie großartige Tätigfeit Bübeds, das die Geſtade der Dftneere 
mit XTochterftäbten bedeckte, jo müflen wir ſtaunen über bie unerichöpffich 
Kraft unferes Volles ebenjo wie über die Staatsflugheit ber geiftigen 
Fuhrer jener Bewegung. 

Damals zur Zeit des tiefften Berfalls der Königsgewalt — es war 
in ben Jahren, wo fein beutfcher König vorhanden war — brachte bies 
Bolt es fertig, etwa zwei Drittel des heutigen Reichsbodens beutfch 


zu machen. 

Was jagt das Heutige Geſchlecht dazu, dem es nicht gelingen will, 
bas bischen Preußiſch⸗Polen einzubeutichen ? 

Sene in ihren Folgen für die Zukunft bes Deutichtums maßgebenbe 
Großtat war ein Werk aller deutichen Stämme: nad) Rorboften zogen in 
ber Hauptjache Weftfalen, Niederländer, Niederfranlen; die von Branden⸗ 
burg und Wettin ausgehende Giedelung zog Thüringer und Dſtfranken 
U ne een ne EER DEN 
verforgt: „Rad Dften wollen wir fahren 

„wobl über die grüne Heibe 
da ift es ſchön“ — fo Hang es durch das Reich! 

Nach Dften waren fie unverbrofien gefahren und Hatten im arten 
Kampfe mit Natur und Menichen bie Lande erobert, die ben Kern ber 
fpäteren Entwicklung abgeben follten, ber Hobenzollern- und Habsburger⸗ 
ſtaaten. Der Schwerpunkt des politifhen Lebens wurde 
bamit nah dem Dften verſchoben, 


Iunere Entwicklung. 


Aber in dieſer, wenn man fo jagen will, körperlichen Kraftentfaltung 
und Ausdehnung bat fich das deutſche Leben jenes Beitraumes nicht er- 
ſchopft, fondern wir ſehen eine Entwidiung bes geiftigen Lebens, ber 
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Dicht und Baufunft, der Geichichtsichreibung, einen Anfſſchwung ber 
Städte, ein Anwachlen ihres Neichtums, bie uns zur Bewundernung zwingen. 

Die Geldwirtichaft, von deren Beginn wir oben geiprochen haben, Hatte 
immer größere Bedeutung gevonnen und berrfchte in den Gtäbten un- 
bedingt, während das wirtichaftliche Leben auf bem Lande noch in ber 
alten Form ber Bahlung mit Bobenerzeugnifien fich erhielt. 

Das fehnelle Vorbringen der Geldwirtſchaft erflärt fi) daraus daß 
die Städte in den großen Welthandel eingetreten waren: 

Augsburg, Mainz, Köln, Lübel wurden zu wichtigen Mittelpunkten 
eines Handelsverlehrs, der nicht nur fein Neb über das Inland breitete, 
fondern fi) über die Alpen nad) Stalien und dem Mittelmeer, ben Rhein 
abwärts über bie Nordfee nach England, von ber ODſtſee⸗Beherrſcherin 
em ſtandinaviſchen Ländern, nach Rußland und Polen 
ausde 

Es bildete ſich die Hanfa, von der wir fpäter mehr hören werben, 
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batte, erzwang er fich feinen Anteil an ber Stabtverwaltung im 
faltigen Formen, meift derart, daß ibm gewiſſe Stellen im Rat eingeräumt 
wurden. 


Wenn nun eine Stadt unmittelbar bem Könige unterfiand, fo wear 
fie „reichsfrei” geworben; war 
geordnet, fo blieb fie Doch troy ber erhöhten Nechte „Lanbftaht*. 

Es ift Mar, dab die Städte mit bem Unwachien ihres Reichums 
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ihrer inneren und äußeren Machtſtellung auch politiich immer wichtiger 
wurden. 

Durch ihre Gelbftenern wurde aber auch bie Hofhaltung der Fürften 
eine verfeinerte, da fie durch das Geld aus dem ftädtiichen Steuerquellen 
in die Lage verjeßt wurden, Aufwendungen zur künftleriichen, veicheren Aus⸗ 
fattung ihrer Site zu machen und das ganze äußere Leben ber Höfe 
vieljeitiger zu geftalten. 

Städte und Tyürftenhöfe wetteiferten jo in ber WBegünftigung ber 
Künfte. 

Die Baukunſt fand an den Hohenftaufen prachtliebende und opfer- 
willige Gönner: wer die Ruinen der RKaiferpfalzen zu Eger, Gelnhauſen, 
Wimpfen und Trifels fieht, Tann fich einen Begriff machen von der Groß- 
artigfeit jener Bauten; ihrem Beiſpiele folgten die Welfen, bie in ber Burg 
Dantwarderode zu Braunſchweig, und. die Thüringer Landgrafen, die in bei 
Wartburg bei Eifenach würbige Denkmäler ihrer Macht errichteten. Alle 
Diefe weltlichen Bauten waren im reich ausgeftalteten romanifchen (Rund⸗ 
bogen-) Stile ausgeführt, 

Su der kirchlichen Baukunſt, die begreiflicherweife noch im Vorder⸗ 
grunde blieb, herrſchte gleichfalls der romaniſche Stil noch vor, doch bes 
gann von Nordfrankreich der der Spitzbogen feinen Einzug zu balten 
(etwa um 1200), ber bald in Flandern und am Rhein beimifch wurde 
und auch für weltliche Bauten zur Anwendung kam. 

Su dee Malerei bemühte man fich, die Stellungen bewegter 
Menſchen zu erfaflen und nachzubilden; große Fortſchritte machte bie 
Bildhauerkunſt, die beſonders in Standbildern von Heiligen und 
Grabdenkmaͤlern fchöne Werke Tieferte. 

Die Geſchichtsſchreibung blieb weientlih noch in den Händen 
von Geiftlichen; fle hat gerade für die Hobenftaufenzeit noch ausgezeichnete 
Bertreter wie Dito von Freiſing. 

Gewaltige Fortſchritte Hatte die Dicht kunſt gemadjt; fie beweifen, 
wie ſchnell fich unfer Volk geiflig zu dem höchſten Leiftungen erhoben bat. 
An ben Höfen der Fürſten fangen und dichteten ritterliche Sänger, indem 
fie Stoffe aus der alten deutichen Sage und fremde, beſonders aus ber franzd- 
ſiſchen Sagenwelt und jelbft aus dem griechifch-römifchen Altertum 
ſtammende Stoffe felbitändig geftalteten. 

Wir finden eine Tiefe der Weltanfchauung, eine Schönheit der Form, 
eine Reife der ganzen Geftaltung, die unfere Bewunderung erregt; es ſei 
bier vor allem Wolfram von Eſchenbachs herrlicher „Barzival“ 
und Gottfried von Straßburg „Triftan und Iſolde“ 
genannt. 

Die große Beit der Hobenftaufen hat uns auch das Nibelungen« 
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lied befchert, die gewaltige zu den höchften Werlen bes Menſchengeiſies 
zu vechnende Dichtung vom Helden Siegfried und ber fchönen Krimhild, 
von bes Helden Mord und feines Weibes Rache, vom ber Rot und bem 


Überfieferten 
Aarheit der Menfchendarftellung gibt und eine Berjönlichleit von ber 
büftern Größe Hagens geftaltet, die in keinem Dichtwerle eines anberen 
Volles ihres gleichen bat. 
Wir kennen ben Dichter dieſes herrlichen Liebes wicht. Es wird be 


Epielleuten eitete Teilbicjtungen 
Gagenftoffe handele, bie etwa zur Beit ber Hobenftaufen zufammengefaßt 
worben feien; dieſer Auffafjung können wir uns nichtanfchließen; es wiber- 
ſpricht ihr ber gefchlofiene Charalter ber ganzen Dichtung, bie einheitliche 
Durchführung der Perſonen. 

a en 


— altgermanifche Sagen und Überlieferungen aus ben Sämpfen ber 
Böllerwanberung aufgegriffen und verwertet bat: er bat fie aber bewußt 
zu einem Kunſtwerk verarbeitet und bamit feinem Volle ein Geſchenl vom 


unfchägbarem Werte gemacht. 

Hat fo bie befchreibende Dichtung (das Epos) eine feitbem nicht mehr 
erreichte Höhe gewonnen, fo entftand auch eine Empfindungs-Dichtkunft 
(8yrif) von wunderbarem Reichtum; die Liebe, bie Treue, Ratur umb 
Zehen, Vogelſang und Walbesraufchen, Träumen und Kämpfen fanden 
ihre Sänger, von denen bier Hartmann von Aue uud Neinmar 
von Hagenan genannt feien. 

Den Gipfel gewann Herr Walter von ber Bogelweibde, eir 


ber Empfindung geſchaffen, nicht nur gebantentiefe Lehrgebichte — er iſt 
politifche Dichter geblieben. Mit Kinreißender Wärme preift er fein 


Eine eigentümliche Erfcheinung zeigt im Rechtsleben der Beit: 
Aberall auf dem Boden bes alten Reiches Beriplitterung — im Rechte 
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aber der Drang nad Sammlung, nad) Vereinheitlichung. Die alten 
Stammesrechte vermochte niemand mehr zu überfeben, es zeigte fich das 
Bebürfnis nad) gemeinfamem Nechte. Wer aber hätte das fchaffen follen? 

Gegen Ende ber Hobenftaufenzeit kümmerten fich die Kaifer nicht um 
Deutichland,, nach ihrem Sturze aber war feine Neichögewalt vorhanden. 
Da bebalf fi) das allgemeine Bebürfnis in einfacher Weile: ein angeſehener 
Ehöffe Eile von Repgow Hatte um etwa 1230 eine Sammlung 
füchfticjer Rechtegebrauche und Rechtsjäge verfertigt, eine Privatarbeit, unb 
zwar eine ausgezeichnete. Sie fand ſchnell Eingang bei ben Gerichten, 
bewäßrte fi und gewann ala Sachſenſpiegel“ die Bedeutung eines 

Geſetzes, nad) dem ganz Norbdeutichland bald Iebte. 

Dem guten Beiſpiele folgte etwa 50 Jahre fpäter Süddeutſchland, 
wo ein Shwabenfpiegel entftand, ber and weithin als Geſetzbuch 
anerfannt wurde; er war im wefentlichen, was für bie Einheit ber 
dentſchen Rechtsanſchauung bedeutungsvoll ift, eine Bearbeitung bes älteren 
ſachfiſchen Rechtabuches 

Wir ſtehen am Ende dieſes Zeitabſchnittes und faſſen rückſchauend 
das Ergebnis dahin zuſammen: die Reichsgewalt zertrümmert, das Kaiſer⸗ 
tum augsgeſchaliet, ſelbſtändige Landesherrſchaften, Bistümer und freie Städte 

; Fehde und innerer Krieg überall. 

Und trotzdem ein großartiges Ausdehnen ber Grenzen nach Dſten! 

Eine innere Fortentwicklung unſeres Volles, die es ſchnell auf bie 
Höhen geiftiger Betätigung führte, eine äußere, bie ſich im wachſenden 
Neichtum zeigte. 

Alles in allem: das Reich war krank, totkrank — das deutiche Bolt 
aber gejund und ftrogend an Lörperlicher und geiftiger Kraft! 


Die erfien Habsburger, 

Der Anftoß, ber Löniglofen Zeit ein Ende zu bereiten, und burch bie 
Wahl eines Königs wieder eine Neichögewalt zu fchaffen, kam von außen 
— von einer Stelle, bie früher alles getan Batte, das Kaifertum zu 

vom Papfte. 

Um die Hobenftaufen aus ihrem fizilianifchen Beſitze zu werfen, hatte 
- ber Bapft den Grafen Karl von Anjou nach Stalien gerufen und ihn 
zum König von Neapel gemacht; nun wurde biefes Königreich dem nahen 
Bapfttum viel gefährlicher und unbequemer, als es je die mächtigiten 
deutichen Kaifer geweſen waren. 

Papſt Gregor X. regte, um fi) einen Schub, ein Gegengewicht gegen 
Neapel zu verichaffen, nach Nicharb von Kornwallis' Tode (1273) bie 
Wahl eines Königs an; bie deutfchen Fürſten gingen darauf ein und 
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fürten auf dem Fürftentage zu Yyranffurt anf den Vorſchlag des Burg⸗ 

grafen Friedrich III. von Nürnberg, eines Hohenzollern, ben &rafen 

Rudolf von Habsburg (1273—1291), einen in ber nörblichen 

Schweiz und im füdlichen Elſaß reichbegäterten Herrn. 

Keine große, überragende Perſönlichkeit — ein bejonnener, zäber, 
tüchtiger Mann, Schritt für Schritt vorgehend, geichaffen für bie Tätigkeit, 
bie ber troftlofe Buftand bes Reiches jeht verlangte. 

Die nächte Aufgabe war, Ruhe und Ordnung zu fliften, bie Sicher⸗ 
beit wieder herzuftellen, das Raubrittertum niederzunverfen; and mußte, 
was von Reichtgut noch zu reiten war, gerettet werben. 

ç— Gerade das verlangte au Rudolfs eigenes Wohl; beun, war er 
war er doch ein armer König und barauf an- 
macht zu gründen, wenn er ben mächtig ge- 
Oberherrn zeigen wollte. 

tnge zu Nürnberg wurbe ber Beſchluß gefaßt, 
leuderte Reichsgut wieder einzuforbern. Dazu gehörte 
Herzogtum Öfterreich, das König Ditolar vom 
Ausfterben bes Gefchlechtes ber Babenberger 
; beögleichen bie Steiermart, die ber Böhmen- 
iffen und fich erobert, und das Herzogtum Kärnten, 
bes letzten Herzogs aus bem Haufe Sponheim — 
Neiches ungefragt — beſetzt Hatte. 

Diefe Reichtlander wurden nicht freiwillig Herausgegeben, fo dab es 
Kriege kommt: Rudolf befiegt den Böhmenlönig 1278 in der wichtigen 
Schlacht auf dem Marchfelde, gewinnt Ofterreich und erobert Gteier- 
mark und Kärnten zurüd; bie Grafſchaft Krain war etwa zur felben Beit 
durch Erbſchaft an ihn gefallen. 

So war mit einem Schlage eine flattliche Hausmacht der Habbburger 
begründet, indem Rudolf bie getvonnenen Länder an feine Söhne und 
nahe Berwanbte zu Leben gab. 

Mit Eifer und Erfolg ging Rudolf gegen bie Raubritter vor und 
ficherte die innere Ruhe teben.” 
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durch jog. „ 
Außen zeigte er ſich ala Wieberherfteller, indem er bie 
Sreigrafichaft Burgund zurädgemann. 


Schon fürdjteten die Fürften wieder das erſtarkte Königtum: deshalb 
nicht N älteften Sohn Albrecht von Dfterreidh, 
fonbern ben Grafen Adolf von Naſſan, einen Beinen im Taunns 
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über ohne Einfluß; zudem hatte er feine Wahl durch Zugeſtändniſſe an 
feine — erkaufen müſſen, bie wiederum bie Reichsgewalt ſchwer 
ſchadigten. 

Als Adolf wider Erwarten den Füuͤrſten gegenüber ſich ſelbſtändig 
zeigt und fein Königsrecht geltend macht, jeden fie ihn durch wiberrecht- 
lichen Beſchluß ab und wählen Albrecht; Adolf nimmt den Kampf um 
die Krone auf und fällt an ber Spike feines Heinen Heeres im Gefecht bei 
Gollheim am Fuße des Donnersbergs (2. Juli 1298). 

t L war num Wlleinherricher und wurde allgemein anerkannt 
(1298—1308). 

Er war, wie fein Water, erfüllt von ber Überzeugung, dab ein König 
ohne ſtarke Hausmacht verloren fei, und arbeitete mit Entichloffenheit da⸗ 
Hin, biejenige feines Hanfes weiter zu ftärfen: nicht mit Erfolg, da er 
Holland, das erledigt war, überhaupt nicht, Böhmen mur vorübergehend 
für einen feiner Söhne gewinnen Tonnte und auch den Schweizer Walb- 
ſtaͤtten gegenüber kein Glück hatte. 

Den deutſchen Fürſten zeigte er fi ala Meifter und fcheute nicht 
davor zurüd, gerade bie großen rheiniſchen Erzbiichöfe, bie fh wiber- 
fpenftig zeigten, im Bunde mit den rbeinifchen Städten zur Botmäßigleit 
zu zwingen. 

Mit großen Plänen trug fich ber zielbewußte und tatkräftige Herrſcher, 
als er von feinem Neffen Johann ermorbet wurde. 


Heinrich VII. und Ludwig der Bayer. 


Die Fürften hatten Habzburgs ſtarke Hand und größeren Ehrgeiz an 
Albrecht lennen gelernt und lehnten es ab, einen Fürſten dieſes Haufes 
zum König zu wählen; Erzbiihof Balduin von Trier lenkte bie Wahl auf 
feinen Bruber, ben Grafen von Luxemburg, der als Heinrich VIL (1308 
bis 1313) den Thron beitieg. 

In Frankreich erzogen, aber — obwohl er franzdfih ſprach — 
nah Erſcheinung, Denken und Fühlen ganz ein Denticher, wurde 
Deinrich ber legte Träger des Kaiſergedankens im bobenftaufilchen Sinne. 

Ein bochitrebender Fürſt; von der Größe feiner Aufgabe burchdrungen, 
wollte ex bie alte Kaiſerherrlichleit wieberberftellen. 

Nachdem er zur Befeitigung feiner Hausmacht feinen Sohn Johann 
mit Böhmen belehnt, zieht er wirklich nach Italien. Dort herrichte völlige 
Zuchtloſigkeit; feit dem Verſchwinden ber Kaijergewalt hatte fich eine Fülle 
von Stadtftnaten und Kleinftanten gebildet; gewalttätige Tyrannen hatten 
fih da und dort aufgeworfen, eine ununterbrochene Reihe von Fehden 
machten das Land verbluten; zwei Parteien, nach ben — Hohen⸗ 

Eiugart, Deutſche Geſchichte. 4. Aufl. 
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ftaufen) und Welfen, in italieniicher Sprache Ghibellinen und Guelfen ges 
nannt, vangen faft in jedem biefer Bleinen Staatengebilde in grauſamfier 


kaiſerlich Geſinnten. 
&s gelingt ihm wirklich, in Oberitalien Drdnung zu ſtiften; die 
sum 


Bila wurde ber bochgefiunte fyürft, ben ber größte Dichter Jtaliens, Dante 
Lanbes begrüßt hatte, begraben. 
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an; dadurch noch kühner gemacht, verlangte der Bapft die Abdankung bes 


Dies veranlaßte Ludwig, eine Fürftenverfammlung einzubernfen: am 
16. Juli 1838 kamen am Königsftuble zu Rhenſe am Rhein (in 
ber Nähe von Stoblenz) bie Kurfürften zufammen und fprachen ben im 
Sinne unferer Beit felbftverfländlichen, damals aber unenblich wichtigen 
Sat aus: daß, wer durch die Kurfürften zum König gewählt fei, dadurch 
kraft Gejeges König fei, und zwar ohne die Beftätigung bes 
Bapftes; Turze Zeit fpäter wurbe biefer Beſchluß auf einem Reichſtag 
noch dahin ergänzt, daß ber erwählte König Eraft Gefehes und von ſelbſt 
auch Kaiſer fei, defien Hecht und Würde von Gott ſtamme, und nicht 
vom Bapfte, wie dies auch Dante fchon verfünbet Hatte. 

Es war ein großer Augenblid: die deutichen Fürſten als Verteidiger 
der Königsrechte um den König geſchart und dem Papfttum mit aller 
Schaͤrfe entgegentretend; hervorragende Gelehrte mit dem Nüftzeug ber 
Wiſſenſchaft die Anmaßungen bes Papftes belämpfend: endlich in ber Kirche 
ſelbſt eine finrfe Bewegung, die von England ausging, und beftritt, daß 
das Papfitum göttlichen Urfprunges fei und daß bie Kirche weltliche Ge⸗ 
walt haben und ausüben bürfe. Bezeichnend, daß ber vollstümlichſte 
Monchsorden jener Beit, bie Franziskaner, dem verweltlichten Bapft- 
tum anf das fchärffte entgegentraten. 

Die ganze Entwidlung war für das Königtum unendlich günftig — es 
fehlte nur ein charaktervoller, entfchloffener König, ber es verftand, den allge 
meinen Unwillen gegen das Papfttum dadurch zu greifbarem Erfolg zu führen, 
daß eine felbftändige beutiche Kirche, unabhängig von Rom, gegründet 
wurbe. Ludwig war nicht der Mann zu fo fegensreicher Tat; fein Gewiſſen 
war gequält von dem Banne — er fürchtete defien Folgen im Jenſeits — 
und fo fchwankte er haltlos Hin und ber: bie große Gelegenheit wurde 
verfäumt, die katholiſche Kirche Deutichlands blieb unter der Botmäßigleit 
‘des Bapftes. 


Durch feine Beftrebungen zur Vergrößerung der wittelsbachiſchen Haus⸗ 
macht (Brandenburg, Holland und Tirol hatte er getvonnen) rief er, ber bie 
Achtung ber Yyürften längft verloren hatte, ihren offenen Abfall hervor; fie 
wählten ben Entel Heinrich® VII. König Karl von Böhmen, zum deutſchen 
König (1346). Weder die Fürſten, noch der Gewählte durften auf biefe 
Wahl ftolz fein, die mit einer unerhörten Demütigung dem Papfte gegenüber 
und mit ſchamloſer Preisgabe von Ktönigsrechten an bie Fürſten erfauft war. 

Wieder ftand ein Bürgerkrieg bevor; er kam nicht zum Ausbruch, da 
Zubwig ſchon 1347 an einem Schlagfluffe ftarb. 

Wir wifien, er war kein ftarker, fein großer Mann unb er ift feiner 
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hohen Auſgabe viel fchulbig geblieben, aber er war ein bewußt beuticher 
Fürft, der legte Kämpfer gegen das PBapfttum. 

Die Könige und Kaifer, bie ihm folgten, kannten nur eins, bas 
Gedeihen ihres Haufes; das Wohl bei Meiches kümmerte fie wicht 
und fie machten gar nicht ben Verſuch, eine Reichsgewalt auszuäben. 
Damit war ber Gegenfah zum Papfttum, ber ja politiicher Natur war, 
befeitigt, unb es nahte bie Beit, da beibe ſich verbinben, um bem zur Frei⸗ 
heit eines reinen, evangelifchen Glaubens erwachten beutichen Wolle das 
Soh Roms wieder aufzugwingen. 


Barl IV. nud feine Basıfelger. 


Karls IV. (1847—1378) wichtigfte Sanblung ift ber Erlaß 
bee Goldenen Bulle (1856), bie eine Art Berfaflung, Reicha⸗ 


eine Univerfität, bie erfte, ältefte auf bdeutichem Boben, bie 
mach ber Abſicht bes Stifter ber altberühmten zu Paris gleichwertig fein 
follte (1348). 

Ws Karl IV. ſtarb, Batte er, ber 
beufende, obwohl er fi um bas Weich nicht kümmerte, boch manches 
Gute dadurch geichaffen, daß er um feines Vorteils willen in Böhmen 
und auch in Schlefien die Stellung bes Dentichtums geftärft hatte; anch 
bie SHerftellung georbneter Buftände in Brandenburg nach ber 
Sehdezeit des falſchen Waldemar ift ihm zu banlen. 

Sein Sohn Wenzel (1878-1400), eine träge und babei grau⸗ 
fame Natur, wurde zur umwürbdigften Erfcheinung in ber Gefdhichte bes 
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beutichen Königtums; er verfiel nach einer von keiner bebeutfamen Tat 
ragen Negierung allgemeiner Verachtung unb wurde durch Be⸗ 
ſchluß ber ARULIELTIER. DED SE DEONER-BerIn ING. ErELIEN, in Böhmen regierte 
er noch bis 1419 weiter. 

Ruprecht von der Bfalz (1400—1410), am feiner Stelle 
zum Saifer gewählt, war eine tapfere, ehrenhafte Perfönlichleit, aber es 
fehlten ihm bie Machtmittel, feinen Willen durchzuſetzen. 

Bünbdniffe und Gegenbünde von Städten und Syürften tauchten über- 
all auf und tobten fich in endloſen Fehden aus; beſonders der Sübweften 
des Neiches war ein nicht zu Ruhe kommender Kriegsfchauplat. Go Hatte 
ber tüchtige Fürſt — ein Sproffe des Haufes Wittelsbach — das traurige 
203, daß er dem Unheil nicht fieuern konnte und dem Wirrſal zuſehen 
mußte. 

Ihm folgte Sigismund (1410—1437), der Bruder bes abgejehten 
Wenzel, ber zweite Sohn Kaiſer Karls IV., durch bie Velehnung von 
feinem Vater ber Markgraf von Brandenburg, burch Heirat König von 


Ungarn. 

Sm feine Beit fallen bie VBeftrebungen zur Reinigung ber Kirche, 
vor allem das Konzil zu Konſtanz — hierüber werben wir in anberem 
Bufammenhang zu berichten Haben. 

Ein begabter nnd auch tapferer Mann, war er ohne Eruft und Ein- 
filht und lebte nur dem Tage; er vermochte es nicht, die luxemburgiſche 
Hausmacht zufammenzubalten, noch viel weniger das Weich wirklich zu 
lenken. 


Die Statthalterſchaft über Brandenburg übertrug er dem Burggrafen 
Friedrich VL von Nürnberg, der ſich um feine Wahl bemüht Hatte; mit 
ſtarker Hand bändigte Friedrich den auffäffigen märkiichen Adel unb 
ftiftete Ruhe und Ordnung im Lande. 

Sigismund, ber froh war mit ber Verwaltung des ihm ganz 
fremden und gleichgültigen Landes nichts zu tun zu haben, belehnte ben 
tächtigen Hobenzollern 1415 mit der Mark Brandenburg, wodurch biefer 
auch bie Kurwürde erlangte. 


Die Huſſtten. 

Furchtbares Unheil brachte Sigismund weiten Teilen des Neiches 
durch die Huſſitenkriege (1419—1436), für die er perjönlich ver- 
antworilich gemacht werben muß. | 

In Prag Batte der Tihee Johann Hus, Profeſſor ber Theo- 
logie an der lniverfität, entgegen ber Lehre ber Tatholiichen Kirche bie 
Dhrenbeichte und den Ablaß verworfen, weil fie mit ber heiligen Schrift 
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dem Papfte und ben Huffiten fam es im Jahre 1483 zum Frieden; num 
fpalteten fie fih in zwei Parteien, eine gemäßigte und eine fchärfere; 
zwiſchen beiden fam e8 zum Kriege und im Blutbade von Böhmiſchbrod 
(1434) fielen auf beiden Seiten 30000 Mann. Richt durch den Kaifer, 
durch eigne Bwietracht wurden fie gebänbigt. 

Unendlich traurig, daß daB gebrochene Kaiferwort die Stellung ber 
Deutichen in Böhmen für jene Zeit vernichtete; der Deutichenhaß tobte 
fi zuerſt gegenüber den beutichen Stäbten Böhmens aus, die unter 
Ichänblichen Greueln verwüftet wurden. 

Das Kulturwerk ber deutichfreumblicden Prſchemysliden und Karls IV. 
war zerftört; mochte auch fpäter das Dentichtum fich wieber erholen und 
ausbreiten — es war ausgeichlofien, daß Bohmen ganz deutſch wurde. 

Die Folgen jenes ehrlos gebrochenen Kaiferwortes wirken noch bis 
auf unfere Tage! 


Albrecht IL. 

Sigismund ftarb 1437 und ließ das Reich in troftlofem Zuſtande 
zuruck: Verwirrung und Zwietracht allenthalben, kein Recht zu finden, 
das „SFauftrecht” herrſchte — es war fo fchlimm, wie in ber Taiferlofen 
Beit nad) dem Sturze ber Hobenftaufen. Wer Recht haben wollte, mußte 
fich felbft Helfen — und es war jchon eine Rückkehr zur Ordnung, als 
Die heimlichen Gerichte der Fehme“ fich auftaten, um mit Strang und 
Dolch gegen die Übeltäter vorzugehen; hier war boch wenigftens ein Ge⸗ 
richtsverfahren, wenn auch in allen Formen unbeimlicher Heimlichkeit, es 
wurbe Recht geiprochen, Urteil erlaffen und vollftredt. 

- Mit Sigismund fterben die Luremburger ruhmlos aus; fein Schwieger- 
fon Albrecht von Dfterreich wird zum Kaifer gewählt, und es 
geht damit, abgejehen von ber kurzen Herrichaft bes Wittelsbachers 
Karl VIL (1742—45) bie Raiferwürbe für die ganze Zeit bis zur Auf 


von Lothringen fortgefeht wurde; genauer genommen ift das heute 
in Oſterreich herrſchende Haus als das lothringiſche zu bezeichnen, 
Doch nennt der Sprachgebrauch es „Hababurg”. 

Ehe wir weitergehen, müflen wir uns kurz bie Entwidlung ber 
Kirche unb die Vorgänge an den Grenzen bes Reiches betrachten: in ber 
Schweiz, Burgund, in ben Niederlanden, an der Dftfee und im Lande 
bes deutichen Ordens, und fehen, in welcher Weife bie Selbftänbigfeit ber 
Sandesherren und die Macht der Städte fich ausgebildet hatten. 
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Das Konzil won Konflany. 


Das Papfttum Hatte nach dem Gturze ber Hobenflanfen feine Au-⸗ 
fprüche ins Unfinnige gefteigert: Bonifazius ber Achte ſtellte um 
ber Bapft tellvertreter fei 


E 
— 
| 
Ä 
| 


bauerte dieſe Kirchenſpaltung, „Schisma” genannt; ber römifche Papft 
war anerlannt in Deutichland und Italien, ber zu Avignon von Syranl- 
rei, Spanien und Portugal. 

Um biefem unerträglichen und unmwärbigen Buftand ein Ende zu machen 
und eine Neinigung ber Kirche herbeizuführen, wurde eine allgemeine 
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oberften Entfcheibungen in ber Kirche bie Kirche felbft fein müſſe, ver- 
treten durch Karbinäle, Erzbiſchöfe, Bifchöfe, Übte und Profefioren des 
Kirchenrecht; biefe im Konzil vereinigt, müßten über dem Papfte ftehen, 
alſo Paͤpſte ein- und abjegen können. 

Beide Bäpfte wurden zuerft aufgefordert, abzudanten, und als fie 
Das nicht taten, wurden fie abgeſetzt und ein dritter Papft gewählt, ba 
num bie beiden abgejehten nicht daran dadjten, von ihrer Würde zurüd- 
zutreten, hatte bie Kirche fchließlich brei Paͤpſte. So wurde bie Spaltung 
nur verichlimmert und das Konzil ging auseinander. 

Über ber Ruf nad) Verbeſſerung ber kirchlichen Zuftände, Bejeitigung 
der Spaltung und Abftellung der Ketzerei verftummte nicht und es wurde 
ein zweites allgemeines „Konzil" für 1414 nad) Konftanz einberufen. 

In unüberjehbaren Scharen zogen von allen chriftlichen Völlern welt- 
Tiche und geiftliche Große herbei, um ber Kirche zu helfen; die glänzenbfte 
Berfammlung des Mittelalters kam zuftande. 

Die Lehre des Hus, wir willen es, wurbe ebenjo verdammt, wie bie 
bes Engländer Wykliffe, von dem er fie zum Teile übernommen hatte: 

Die feindlichen Päpfte wurben er nachdem ber Lehrſatz aus- 
geiprochen war, daß das Konzil über dem Papſt ftehe; in Martin V. 
wurbe ein neuer Papft gewählt. 

Am meiften Sorgen bereitete die Kirchenbefferung (at. refor- 
matio), und gerade fie wurbe vereitelt. 

Die Buftände in der Kirche fchrieen zum Himmel: das Bapfttum 
wollte die weltlichen yürften an glänzender Hofbaltung übertreffen. Ihre 
weltlich-politiihen Anſprüche zwangen die Päpfte aud) Kriege zu führen, 
alfo ein Heer zu unterhalten, und erzeugten dadurch ein nie befriebigtes 
Selbbebürfnis. Um Gelb herbeizuſchaffen, wurden Mittel angewandt, bie 
bem Chriftentum fchamlos ins Geficht fchlugen: kirchliche Ämter wurben 

gegen Geld verkauft, mehrere Amter zufammengelegt und einer Berfon 
— bie dafitr hohe Abgaben zahlen mußte; kirchliche Strafen wurden 

gegen Geldzahlung erlaſſen (ſog. Ablaß). 

Immer üppiger geftaltete ſich das Leben bes Papftes, ber Kardinäle, 
der Hofhaltung, und immer größer wurbe die Gelbnot; als dann ber 
eine Bapft in Rom, der andere in Avignon faß, wurbe bie Sache noch 
ſchlimmer; immer ſchamloſer wurde der Dienfchheit das Gelb aus dem Sade 
gelodt: man fiellte bie Überrefte von Heiligen aus — gegen Selb — und . 
verſprach ben Gläubigen wundertätige Wirkung, kurz ohne Gelb war in Rom 
nichts, mit Gelb alles zu erreichen, und ber päpftlicde Stuhl war zu einem 
bie törichten Gläubigen auswuchernden Bankunternehmen berabgerwürbigt. 

Alle Dentenden, wirklich Frommen waren empört über ſolches Treiben 
und erhofften vom Konzil die Abſchaffung diefer Schänbfichkeiten. Aber 





allein anlam, fie zahlte. 


Klerus für bie Entbehrungen ber Ehelofigfeit (BBfibat); die öfter wurden 
zu Sihen der Wöllerei und Laſter. 

Zarz die Archlichen Buflände in Deutſchland entfpradien den all» 
gemeinen ber Kirche, wenn auch bie Schamlofigkeit niemals fo groß un 
war, wie in Rom. 

Die Zeit war arg — 
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Die Schweiz ging biefen Weg. 

Die Habsburger, ald Herren von Argau an bie Gebiete ber fog. 
„Waldftätten" am Vierwaldftätterfee ftoßend und mit der hohen Gerichts- 
barkeit über fie vom Neich belehnt, ftrebten, aus dieſer Vogtei“ eine 
völlige Lanbesherrfchaft zu machen. Als die gütlichen Mittel nicht halfen, 
wurbe Gewalt angewandt, und Zwingburgen unb ftrenge Landvögte 
follten das Land zur Unterwerfung bringen. 

Dagegen taten fich die Waldftätte Uri, Schwyz und Unterwalden 
als Eidgenoſſenſchaft zufammen; der ftarten Hand König Albrechts L 
fonnten fie fi) noch nicht entziehen. Wie aber nach feinem Tobe Herzog 
Leopold von Ofterreich bie Habsburgifchen Anfprüche geltend machte, traten 
ihm bie Eidgenofjen entgegen und befiegten ihn vernichtend in der Schlacht 
bei Morgarten (1315). 

Raifer Ludwig der Bayer, dem bie Niederlage der Dfterreicher als 
Schwächung feines Gegenkönigs willlommen fein mußte, beftätigte bie 
echte der Eidgenoſſenſchaft, bie fich allmählich ausbreitete und um bie 
Mitte bes 14. Jahrhunderts außer den alten Drten noch Bürich, Luzern, 
Glarus, Zug und Bern (alfo zufammen acht Drte) umfaßte. 

Noch einmal verfuchte der Habsburger Leopold III. von Oſterreich 
im Bunde mit dem füddeutichen Adel die Eidgenoffenichaft zu unterwerfen ; 
er wird aber mit feinem ftolzen Witterheere in der Schlacht bei 
Sempad) (1386) befiegt und fällt ſelbſt; fein Nachfolger unterliegt ben 
Schweizern bei Näfels (1388): damit war die Schweiz vor Habsburg 
gerettet. Die Eidgenofienfchaft verblieb als reichsunmittelbar beim Reich, 
ging aber ihre eigenen Wege und bereitete die gänzliche politiiche Los- 
öfung vor. Seiner Gefinnung nad) aber blieb dies tapfere, freiheitliebenbe 
Volk deutich, wie es auch die gemeinfchaftlide Abftammung in der Er⸗ 
innerung bewahrte. So bewährte es feine Treue zum deutfchen Volke in 
den Kämpfen mit Karl dem Kühnen von Burgund (1467—77), 
der, um ein eigenes unabhängiges burgundiſches Königreich zu gründen, 
die habsburgiſchen Teile des Elſaſſes und Lothringen erobern wollte. 
Damals erklärten fi) die Eidgenoffen gegen ben Neichsfeind, umb bie 
Sache des Reichs vertretend, befiegten fie Karl in den Schlachten von 
Granſee und Murten (1476), fowie bei Ranzig (1477). 

Als Später Schweizer Landsknechte in allen Heeren Europas Dienft 
nahmen, bedangen ſich nicht jelten ihre Hauptleute aus „ewig nimmer 
gegens heilige Reich” kämpfen zu müſſen — fo tief eingewurzelt 
war das Gefühl der Zugehörigkeit zum großen Vaterland, daß es fich fo 
noch äußerte, als bie politiſche Lockerung längft eingetreten war. 

ich wie im Gebiete ber Alpen vereinigten fich in ben Rieber- 
Landen die flandrifchen Städte zu einem Bündnis, das gegen Frankreichs 
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Groberungsgeläfte gerichtet war; freilich war bie Grafichaft Flandern, 
obwohl rein bentiher Wenöllerung, bei ber Teilung bes Tarolingißchen 
Reichs im Vertrag von Verbun (848) bem Weftfrantenreiche (alfo Franl⸗ 
veich) als Lehen zugeſprochen worben. 

Doch erhielt ſich das Land unter feinem Grafenhaufe, ſolange das 
Königtum in Frankreich noch ſchwach war, unabhängig und nahm eine 
glänzende Entwicklung: Brügge, wit ber See durch Kanäle verbunden, 
wurde der wichtigfte Hafen Europas, Gent ein Sig ansgebehnter geiverb- 
licher Tätigkeit. Ein großer Neichtum ftrömte von ba über das Lanb 
aus und brachte bald eine Blüte ber Kunftbetätigung auf allen Gebieten 
bervor: bie gotiſche Bauform, Xeppichtweberei, Golbſchmiedekunſt und 
Malerei entfalteten fi zu großartigen Leiftungen. 

ee De 
Land ihrer Herrichaft ganz einzuverleiben und ben Grafen Veit verjagten, 
fand die Bürgerſchaft von Brügge auf und warf bie Franzoſen mach ber 
glorreichen Sporenſchlacht von Kortrijt zum Lande Hinaus (1302). 

durch 


Jakob van Artevelde beſiegte im Bunde mit den Engländern bi 
Franzoſen wiederum und gründete den flandriichen Gtädtebunb. 

Aber die Einigkeit hielt nicht vor: Herzog Philipp der Kühne von 
Burgund machte ala Gemahl der Tochter bes Grafen Lubwig von Flandern 
bie Anfprüche feiner Gemahlin geltend und unterwarf das Land (1385). 

Damit war ber Grund gelegt zu einer neuen Staatenbildung; 
Philipp vermehrte feine Macht raſch: er gewann vom Weich bie Frei» 


Niederungen an ber Norbfee die Lostreunung vom Weiche vorbereitet. 


Die Baufa. 
Aus ai er anlegen Fee 
Hanfa zu einer großartigen Machtentfaltung, zu 
Vie fir yemeifig über alle gfefgetigen Ratichen Gemalten erhob 





Rathaus in Löwen. 


Reichftes Werk der flandrifchen Gotik, aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts. 


BEN Google 
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Die Anfänge der Hana haben wir darin zu fuchen, daß bie 
dentſchen Kaufleute im Auslande fich zu Vereinigungen zuſammentaten 
zur gegenfeitigen Förderung und zu ihrem Gdiupe. Co fanden fid 
Niederlaſſungen der Oftſeefahrer in Wisby auf der Inſel Sotland, im 
ruffifchen Rowgorod, im norwegifchen Bergen — alle wohl ſchon 
im 12. Sabrhundert, und alle von dem raſch aufblühenden Lübed als 
der einzigen freien Neichsftabt jenſeits der Elbe beſchützt und ihm unter- 
ftellt; um diefelbe Zeit ſchloſſen fich bie beutichen Kaufleute im Flandern 
mit dem Site in dem Welthafen Brügge zufammen. In London hatten 
Kölner Handelsherren die „Bildehalle der Deutſchen“ begründet, die jpäter 
mit der lübeckiſch⸗hamburgiſchen Nieberlafjung vereinigt wurde und dann 
im erften Viertel des 14. Jahrhunderts ihren Sit in dem weltberühmten 


Stahlhof nahm. | 

Danebenher gingen Schut-Bereinigungen der im neu eroberten 
oftelbiihen Lande gelegenen Städte wie Noftod, Wismar, Greifswald, 
Stralfund und vor allem Lübecks, das auch Hier rajch die Führung ge- 
wann: der Zweck war, bie Sicherung bes Verkehrs auf der See und ben 
Landftraßen, alfo im In⸗ ufb Ausland, durch gemeinfchaftliche MaS- 
nahmen herbeizuführen. | 

Bon ſelbſt flofien Die großen auswärtigen Verbindungen mit den 
heimatfichen zujammen, was um fo erflärlicher war, als Lübeds Einfluß 
bei beiden anerkannt war. Nachdem zuerft gegen 1240 zwiſchen ber ftolzen 
Beberricherin der Dftiee und Hamburg ein fürmliches Bündnis gefchloffen 
worben war, folgte gegen 1260 ein folches mit den eben genannten oft- 
elbifchen, den „wendiichen" Stäbten (weil fie im Gebiete ber nieber- 
geworfenen unb wohl völlig ansgerotteten flawiichen Wenden gelegen 
waren) und endlich um 1294 bie Stiftung der deutſchen Hanfja”, 
bes Bundes aller bedeutenden Städte an Dft- und Nordſee, von Neval 
im Dften bis Bremen im Weiten, verftärkt durch den Beitritt zahlreicher, 
unb zwar der wichtigften norddeutſchen Binnenftädte wie Thorn, Breslau, 
Berlin, Magdeburg, Braunſchweig, Soeſt, Dortmund, Dsnabrüd, Köln. 

Es verftand fich von felbit, daß Lübe der Vorort dieſes Städte 
bundes wurde, der bei dem Reichtum der „Bugetanen“ über große Macht» 
mittel verfügte umb feine Zwecke mit Nachdruck fördern konnte; biefe 
gingen auf den Erwerb von Handelßvorrechten und gegenfeitigen Schuß im 
Ausland und auf Sicherung der Land» und Waſſerſtraßen. 

Alljahrlich fanden „Hanfatage” ftatt, auf denen unter dem Vorſitze 
bes Lübeder Bürgermeifters die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten beraten 
und Geldumlagen feftgefegt wurden; hatte eine Stadt gegen ben Zweck 
bes Bundes verftoßen oder fich den getroffenen Anordnungen nicht gefügt, 
fo wurde fie verhanſt.“ 
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Nachdem immer mehr Gtäbte fich dem Bünbnis angeichloffen hatten, 
ergab fich nad der Lage eine Teilung in brei Drittel, zuletzt im vier 
. r bes 


Gedeihen. 

Mit den ſtandinaviſchen Nachbarlanden lebte fie in Friebden und hatte 
es dahin gebracht, Handel und Verkehr dort ganz zu beherrſchen. 

Rriegerifhe Unternehmungen großer Mrt Hatte fir nad e 
zuführen gehabt, nur ficherheitspofigeiliche egen Zand- und Geeräuber. 


‚, Selftngborg, 
werden erobert und König Walbemar vertrieben. Im Mai 1870 
zum Frieden von Gtralfund; Dänemarf mußte den Kanfeftäbten 
Handel ee enge 
ee ee König 
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mußte. 

Mäctige Dome, prächtige en ſchone und reich autgeſtattete 
Wohngebäude von Patriziern entftanden allerorten und legten Beuguis ab 
von einem glüdlicden Gedeihen. 

Wer fih ein Bild der Größe jener Tage machen will, der beichaue 
Lühel, Danzig, Bremen, Braunfchweig unb Köln und er wirb Ar 
auf biefe große Beit nieberbeutichen Bürgertums erfüllt werben. 

Wir wiflen, e8 war gefunde Kraft im Reiche da, überall, und fie 
fuchte nad) Nur eines fehlte: der mächtige alle 
Kraft zufammenfafjeude Wille 


beichränften bes olange 
da war; umb wirklich fehen wir, daf bie Hanfa biß ins 16. Jahrhundert 
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hinein ihre Hanbelsherrichaft über Skandinavien und Rußland, ja auch 
über England behauptet. Es darf daran erinnert werden, baß bie eng- 
fiihe Münz-Bezeihnung „Sterling“ eine Abkürzung bes Wortes „Diter- 
ling“ ift, und eine Tebendige Erinnerung an bie beherrſchende Stellung 
des Stahlhofes im Wirtſchaftsleben Englands darftellt. 

Erxleichtert wurde den Hanjeftäbten das Zuſammenhalten dadurch, daß 
fie faſt alle im Innern dieſelbe Verfaſſung Hatten: Herrſchaft der reichen 
Batrizier-Familien, bie alle Stellen bes ftäbtifchen Rates unter Ausſchluß 
ber Bünfte beiegen unb bie ben Rat fich ſelbſt durch Zuwahl geeigneter 
Männer ergänzen laſſen. Es ift Har, daß auf dieſe Weiſe ein ftets ſich 
ernenernder Stamm von geſchaͤftsgewandten, ſtaatsklugen und weitblidenden 
Männern dem Gemeinweſen zur Verfügung ftand, ber wirklich imftande 
wor große Politik zu machen. 


Der dentſche Orden. 


Der deutſche Ritterorden erreichte den Höhepunkt feiner Macht 
um dieſelbe Zeit wie die Hanſa; wie verſchieden beide politiſche Ge⸗ 
ſtaltungen nach Anlage und Biel waren, auf dem Wege zur Forderung 
beutfcher Kraftentfaltung nad) Dften und Norden zu trafen fie zufammen 
und arbeiteten gemeinfchaftlich. 

War die Hanfa ein freier Bund von Stäbten ohne zufammenbängenbes 
Sandgebiet, Ioder gefügt und vom guten Willen der Bugetanen abhängig, 
fo war ber beutiche Orden ein im neuzeitlichen Sinne ftraff eingerichteter 
und verwalteter Militärftant, auf zufammenhängendem Gebiete errichtet. 

Die Herrschaft des Ordens umfaßte zur Beit feiner Blüte Pommes 
rellen, Preußen, Samogitien, Kurland, Livland und Eſthland; das Land 
zog fich von der Dftgrenze Pommerns bis nach Reval an ber Dftjeeküfte 
Hin und verjperrte ben Slawen: Polen, Litthauern wie Ruſſen, ben 
unentbebhrlichen Butritt zum Meere. 

In fteten Kämpfen unter hervorragenden Hochmeiftern — unter ihnen 
Männer von der Größe und Bedeutung Winrichs von Kniprode (1851 
bis 1382) — erftritt ſich der Orden feine Stellung als erfte Macht an ber 
Dfifee. Im größtem Umfang wurbe bie beutfche Beſiedlung bes Landes 
durchgeführt, indem aus ganz Deutichland Einwanderer berangezogen 
wurden; in den etwa 150 Jahren von der Eroberung Preußens bis zum 
Ausgang des 14. Jahrhunders wurden allein in diefem Gebiete, das nur 
ein Viertel ber Bodenfläche des ganzen Ordensſtaates bebedite, über 
1400 Dörfer und 96 Städte gegründet. Hier, in Preußen, war bie 
beutfche Befieblung fo gründlich, daß das alte Preußenvoll völlig ver- 
ſchwand; je weiter nad) Norden und Dften, um fo geringer bie Zahl der 
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anfäffig gemachten Deutichen, ein Mangel, der zum Schidfal bes Deutich- 
tums in ben ruffiichen Dftſeeprovinzen geworben ift, als ber ruffifche 
Staat deutichfeinblich wurde. 


heutigen @elbes jährlich, ein für jene Zeit unerhört hoher Betrag. 
Über das Land Hin waren fefte Burgen verfirent, bie unter 

durch ftänbigen Nochrichtendienft verbunden toren und bie 

und Gicjerheit forgten. Dort faßen bie Ordensritter als „ 
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ſchlagfertigen Gtantes wurden Die Deniſchorbentlande bie gluclichſten und 


des 
Große Stadte mit prächtigen Kirchen und weltlichen Bauten wie 
Danzig, Thorn, ; Deichbanten und Eut- 
wäflerungsanlagen gewannen ben tbaren Boden ab — ber 


Seit 13809 faß der Hochmeifter auf ber Marienburg; biefe 
ftolzefte Burg bes Ordens, jet wieber bergeftellt, legt Beugnis ab 


in 
bi, wo jene Stämme das Chriftentum annahmen, war dem 
Anfgabe genommen; wir wiflen weiter, ba das Drbenslanb bie Slawen 
von ber Dftfee abſchloß — in dem Augenblid, wo Bolen, Litthauer oder 
Ruſſen ſtark genug waren, mußte der Kampf um ben Weg nad bem 
Meere beginnen. 

Weiter: je mehr das Land befriedet wurde, um fo fchneller wucht 
die Wohlhabenheit der Bevdllerung, um fo größer wurbe ber Gtenerertrag 
und bamıit ber Reichtum des Ordens. 

Aus diefen Quellen ift der Berfall bes flolzen Staates 

Der Drben wurde feiner Aufgabe entfremdet; bie Ritter erlagen ben 
Gefahren bes Reichtums: Üppigkeit, Lafter, unkriegeriſche Gefinmung 
sogen em. 
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Um 1400 entftand durch die erzwungene Ehe der polniichen Königs⸗ 
tochter Hedwig mit dem Lithauerfürften SJagello, der 
fh taufen Tieß, ein chriſtlich⸗ſlawiſches Reich, das zur Dſtſee vorftoßen 
mußte. Es kam zum Kriege zwiſchen bem Orden und Sagello, der wilde 
Zartarenborden zur Hilfe beranzog. Am 15. Juli 1410 erlag das Ritter⸗ 

beer in ber blutigen Schlacht bei Tannenberg der gewaltigen feindlichen 
| ‚ nachdem es ber deutiche Mel des Kulmerlandes im offenen 
Kampfe im Stiche gelaffen hatte. Der Hochmeifter Ulrich von Jungingen 
fiel; der Komtur Heinrih von Plauen aus dem Haufe Neuß 
rettete die Marienburg und verteidigte fie fo tapfer, daB es zu einem 
noch günftigen Frieden kam (Thom 1411). 
Über der gute Geift war von dem Orden gewichen; feine Mißwirt⸗ 
brachte den Landadel und die Städte auf, und beftimmte fie zu 
dem fchmachvollen Entichluß, ihr Dentſchtum zu verraten und ben Bolen- 
Bnig Kafimir ind Land zu rufen (1454), Ein neuer Krieg bricht aus; 
der entartete Orden unterliegt und wird im zweiten Frieden von Thorn 
(1466) gezwungen, die Marienburg preiszugeben, Ermland und Weſt⸗ 
preußen abzutreten und das als Heft verbleibende Dftpreußen von Polen 
zu Lehen zu nehmen. 

Damit war bie große Geſchichte dieſer eigentümlichiten Staats⸗ 
Ihöpfung des Mittelalters, die mönchiſch⸗kriegeriſch⸗kulturbringend zugleich 
war, zum Abſchluß gefommen; der Hochmeiſter zieht fich nach Königsberg 
zurück und waltet dort als polnifcher Lehnsmann feines Amtes als Ober⸗ 
haupt eines bebdeutungslofen Kleinſtaates, der zudem durch das polnisch 
gewordene Gebiet von Weftpreußen vom deutſchen Mutterlande abge» 
ſchnitten war., 


Friedrich „die Schlafmützen. 

Im Reiche war bis zum Ende jenes Beitraumes, ben wir eben 
behandeln, die Entwidlung der Einzelftaaten abgeſchloſſen; Kur⸗ 
fürften, Herzöge, Biichöfe, Grafen waren die in bezug auf ihre Stellung 
vom SKaifer unabhängigen Herren ihrer Gebiete geworben. 

Das Verhältnis war auf ben Kopf geftellt; der karolingiſche Biſchof, 
Herzog, Graf war Beamter des Kaiſer⸗Königs unb von ihm jederzeit 
abfegbar — jeht waren die Nachfolger diefer Beamten die dauernden 
Gewalthaber geworden und ber Kaiſer wurbe von den Kurfürften als 
einem engeren Ausſchuß aus ihnen gewählt! 

Bumächft brachte die Bildung der Einzelftaaten dem beutfchen Vollke 
feinen Segen: Fehden tobten im Neiche an allen Eden unb Enden, eine 
Bergendung von Kraft und Blut ohne große Biele; kein Kaifer half da, 
feiner konnte helfen. 

Einh art, Deutſche Geſchichte. 4. Aufl. 6 
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(1438—89) auf dem Throne ſaß, war Friedrich IIL von Oſterreich 
(14401498), der Monn, ber fi) ben Namen ber „Laiferlichen Echlaf- 
müße" verbient hat. Dreinnbfünfzig Jahre lang regierte 


5 

J 

+ 

53 
5 

H 

| 

HH 
ı Tas 


i 

i 

i 

i 
1 


Um biefem Bertrauen eine Unterlage zu gewähren, 
So Marimilian bie Erbtochter bes Burgunbers zur 
Maria, das „Fräulein von Burgund“ und legte 
wirtlih ben Grund zu ber zufammengehbeirateten Größe feines Haufen. 

Das Haus Habsburg Hat Befig vom Kaiſerthrone ergriffen — 
nicht in glückverheißender Weile. Was wird es dem beutichen Wolle 
bringen ? 


s$ 
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Bunt uud Fiſſenſchaſt; 
Erkundung der Suhdruckerkunf. 


dem Trägen Abſchied nehmen, daß in feine Zeit eine Großtat beutfchen 
Geiftes fällt, bie Erfindung ber Buhdrudertunft, die um 
1450 bem Mainzer Patrizie Johann Gensfleiſch zum 
Öntenberg aus dem Hanpte 


Unfegen über bie Menſchheit gebracht hat; ums genügt feftzuftellen, daß 
Butenberg feine „Schwarze Kunft“ im rechten Augenblicke feinem Vollke 
Gentte wo alles dafür ſprach, ba auf bie Dauer doch bie Ruciftung 


Albrecht Dürer, Selbftbildnis. 
mitt Genehmigung von $. Brudmann A.G., Mündyen. 
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Der aber, ber nad ber kurzen Stegierung Albrechts 
(1488—89) auf dem Throne ſaß, war Friedrich M. von Oſterreich 
(1440 — 1408), ber BRaun, ber fi) ben Ramen ber „Laiferlichen Schlaf. 


Son Marimilian bie Erbtochter bes Burgunbers zur She nehmen, 
Maria, das „Zränlein von Burgund“ und legte bamit 
wirklich ben Grund zu ber zufammengebeirateten Große feines Haufen. 

Dos Haus Habsburg Hat Beſitz vom Kaiſerthrone ergriffen — 
nicht in glüdverheißenber Weile. Was wird es dem beutichen Wolle 
bringen ? 


Bunt uud Fiſſenſchaſt; 
Erkundung der Suhdrucerkunft. 


Vergefien wir nicht, wenn wir fchnell von dem nichtigen Friedrich 
bem Trägen Abſchied nehmen, daß in feine Beit eine Großtat bemtichen 
Geiſtes fällt, Die Erfindung ber Buhdrudertunft, die um 
1450 dem Mainzer Batrsier Johann Gensfleifh zum 
Öntenberg aus bem lichten Hanpte entiprang. 

&s ift hier nicht der Ort zu befchreiben, eine wie ungeheure Um⸗ 
wälzung des geiftigen Lebens, ber Begriffe, bes Verkehrs fi) aus jener 
Erfindung ergab, noch weniger zu unterfuchen, ob fie mehr Gegen oder 
Unfegen über bie Menſchheit gebracht — uns genügt feſtzuſtellen, daß 
Gutenberg feine „Schwarze Kunft“ im rechten Augenblicke feinem Volle 


der bie 

Bwar hatte das Papfttum im Konzil von Bafel nochmals eine erufl- 
liche Beſſerung ber Kirche zu Hintertreiben gewußt, doch war eine Be- 
wegung der @eifter im Gange, bie bie engen Banden ber kirchlichen Lehre 


Albrecht Dürer, Selbftbildnis. 
mit Genehmigung von F. Brudmann A.G., Münden. 
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und Betrachtung (ſog. Scholaftit) fprengte und dem freien Denken, ber 
ungefeſſelten Wiſſenſchaft den Play eroberte (fog. Humanismus). 

Schon Hatte der Mann das Licht der Welt erblidt, ber bereinft mit 
Silfe der ſchwarzen Kunft Gutenbergs feine lieben Deutſchen durch fein 
gewaltige, fiegesfrohes Wort zur fittlichen Freiheit der Chriſtenmenſchen 
führen follte: Martin Luther (1483 —1546). 

Die Vorbereitungen für feine Befreiungstat wurden durch jene Ge⸗ 
Ichrten ausgeführt, die fich Losgelöft Hatten von der Rückſicht auf bie 
ftrenge Kirchenlehre und die nun in felbftändiger Forſchung bie Erfchei- 
sıungen bieje Lebens unterjuchten (die fog. Humaniften). 

Eine fchier unüberfehbare Zahl Hervorragender Männer, bie die An- 
regung dazu aus Ftalien und durch das Eindringen in das Schrifttum 
des griechiich-römifchen Altertums empfangen hatten, arbeitete in biefer 
Richtung. Die Heiligen Schriften wurden in ihren urfprünglichen hebrä- 
iſchen und griechiſchen Wortlauten geprüft, die Entitehung bes Papft- 
tums und feiner angeblichen Vorrechte unterſucht; man fchredte nicht 
Davor zuräd, wifienfchaftliche — auszuſprechen, auch wenn fie 
mit der Schrift oder ber kirchlichen Überlieferung im Widerſpruch ſtanden; 
fo vor allem der Domherr Nikolaus Kopernikus, der die richtige 
Lehre vom Sonnenſyftem aufftellte., 

Daneben ging eine wunderbare Entwidlung der bildenden Künfte: 
die Malerei erlebte eine kaum wieder erreichte Blüte, die Baukunſt 
ſchuf reiche und herrlie Werke, bie Bildhauerkunſt und Erz- 
gießerei brachten wunderbare Seiftungen hervor. 

Wir können weder dieſe wifjenfchaftliche, noch die Tünftlerifche „Wie- 
dergeburt“ (fog. Renaiffance) eingehend ſchildern und müſſen uns be- 
Ichränten, einige bervorragendfte Namen zu nennen, wie Konrad Celtes 
in Wien, Willibald Birkheimer in Nürnberg, Konrad Peutinger in Augs⸗ 


Elſaß und — Holbein in Baſel (Maler); den Erzgießer Peter Viſcher 
und den Bildhauer Adam Kraft, beide in Nürnberg. 

Die Städte waren auf dem Höhepunkt ihres Gedeihens angelangt; 
fie entfalteten einen Reichtum: des häuslichen und gefellichaftlichen Lebens, 

eine bewußte tFörderung ihres äußeren Anſehens, daß wir ftaunen, woher 
bie Mittel für dieſe mannigfaltige Betätigung gelommen find. 

Nürnberg und Angsburg, Köln und Lübed, Ulm und Straßburg 
lafien ung beute noch einen Begriff von dem Leben jener Tage gewinnen. 

Und wiederum mäfjen wir unterftreihen: eine ſolche Entwicklung 
auf allen Gebieten — nur nit auf dem der Reichspolitik. 


6* 
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Marimilien L 
Bivar war ber Nachfolger Friedrichs IIL, fein Sohn Marimilian L 
(1498—1519) eine von jenem grundverſchiedene Berfönlichkeit: er wer 
(BR cn Eifel, vie c ——— 


beit im Verkehre mit dem Bulle, ea ns 
Deutfchen, bie in ihm den „legten Hitter“ verehrten. 

Aber dieſen menjchlich Ihönen Seiten feines Weſens, bie fein An- 
jehen weit über ben wahren Wert biejes tyürften hoben, ftanb ein völliger 
Mangel an ftaatsmänniichen Eigenichaften gegenüber: vor allem fehlte dem 
Kaiſer Klarheit des Denkens und Stetigleit ber Ausführung. 

&o kommt es, baf feine Regierung unfruchtbar geblieben ift für das 
dentſche Bolt; er hat wohl Verſuche gemarht, bie politiichen Buftänbe zu 


befiern, vor allem eine ſtarke zu fchaffen — aber ex ift in 
allem 
Aur eines ift ihm gelungen: er bat das Haus Habsburg zum 
ften der Beit gemacht, indem er durch Erb⸗ 
ſchaften, jeine eigene Heirat und bie feines Sohnes 
macht bildete, die außer ben althababurgiſchen Landen Lfterreich, 


umfaßte. 

— gi Ahr ar bie Erbtochter Yerbinanbs 

bes Katholiſchen und Iſabellas von Spanien geheiratet und damit berem 
ganzen Befig gewonnen; das war neben Spanien das 
umb alles fpanifche Gebiet im neuentdediten Amerika (1492 durch Chriſtoph 
Kolumbus, geboren in Genua, wahrſcheinlich germaniider Abftummung). 

Marimilions Enkel, der fpätere Kaiſer Karl V. konnte mit Recht 
fen, dab fu feinem Bei bie Gone ni 

So ift das eg I gene geworden, nicht 
zum 


Die Neich-Reform-Beftrebungen zur Beit Marimilians hatten ihre 
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Bervorragendften Vertreter in Erzbifhof Berthold von Mainz 
und Eitelfrig von Hohenzollern. 

Es follte dem Kaiſer ein ftändiger Neichtrat von fieben Fürſten 
beigegeben werben (ehr mBtig zur Sertretung ber beutfcjen Ungelegen- 
beiten gegenüber ben habsburgiſchen); ein allgemeiner, ewiger Landfrieden 
follte die innere Ruhe Herbeiführen; eine fefte allgemeine Reichsſteuer 
follte der Kaiſergewalt bie nötigen Machtmittel zur Verfügung ftellen; 
die Einteilung des Reichs in zehn Kreife unter den bervorragendften 
freiseingefefienen Fürſten als Kreisoberften follte eine Grundlage für 
die Verwaltung und das Heerweien abgeben; endlich follte das „Neiche- 
fammergericht" als Höchfter deutfcher Gerichtshof eine einheitliche, über 
ben Einzelſtaaten ftehende Rechtſprechung herbeiführen. 

Nach langwierigen, unerquicklichen Verhandlungen lam es endlich 
zur Schaffung des Reichskammergerichts, das ſeinen Sitz zuerſt in 
Frankfurt, dam in Wetzlar hatte; das war das einzige greifbare Er⸗ 
gebnis der muhſeligen Verſuche; denn bie Kreiseinteilung, bie fpäter 
angenommen wurde, blieb für die Anfgaben, für die fie geſchaffen war, 
wirkungslos. Das traurige Ergebnis dieſer gejcheiterten Beftrebungen 
war, daß Habsburg feinen eigenen Weg ging und daß die Einzelftaaten 
es ebenfo machten, daß alſo eine wirkliche Neichdgewalt nicht ge- 
ſchaffen wurde. 

Der Titel „erwählter römischer Kaifer”, den Marimilian im Jahre 
1508 annahm, bedeutete eigentlich nur eine den mächtigen Seren bes 
hababurgiſchen Neiches ehrende Bezeichnung — einen wahren Inhalt 
Batte er nicht. 

Diefen Mißerfolgen auf dem Gebiete der inneren Politik ftellten fich 
foldde in der äußeren zur Seite: Mailand ging durch die Schlacht bei 
Marignano (1515) an König Franz J. von Frankreich verloren, die 
Hanſa wurde von ben Schweden im Vertrage von Malmö (1512) zur 
Preisgabe des ſchwediſchen Handels gezwungen, ber deutiche Drben verlor 
nach tapferer Gegenwehr Livland an die Ruſſen. 

Dos war ein trauriges Ergebnis der Herrſchertätigkeit des letzten 
Ritters“, von bem das beutfche Volt fo viel erwartet hatte. 

As Maximilian im Jahre 1519 ftarb, bewarb fih — und das 
J bezeichnend für die Lage, die er hinterlaſſen — König Franz J. 

von Frankreich um die Kaiſerwürde; trotzdem er große Summen zur 
Beſtechung ber Kurfürſten aufwandte, wurde nicht er, ſondern Marimiliang 
Enkel, Karl, der Sohn Philipps von ſterreich und der Spanierin 
Sohanna, mit Stimmenmehrheit gewählt. 
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Entwicklung bis zur Befsrmation. 

Wir ftehen an der Schwelle der „Neuen Zeit”. Ehe wir eintreten, 
möflen wir noch einige Ericheinungen kurz betrachten, bie von Bedeutung 
für die weitere Geſchichte geworden find. 

Da ift zuerft das Eindringen bes römischen Rechts zu erwähnen, 
das barauf zurüdzuführen ift, ve Den 


mädtig angewachſenen 
bentichen Gelb» unb Hanbeläverfehrs entgegen; enblich hatte es bie Be⸗ 
griffe des Eigentums und Beſihes fo fcharf gefaßt, mit jo entkhiebenen 
Rechtsfolgen ausgeftattet, daß alle Befigenden von der Einführung Vorteil 


baben konnten. 
So kommt es, daß unferem Volle dieſes Recht 

wurbe. Bedeuntete feine Einführung als einheitliches Recht 
einen Fortichritt — fo iſt fie doch ein Unſegen geweien, beum fie Bat 
durch bie unfoziale Härte und Mürkfichtslofigkeit bes römiichen Rechts 
bie Gegenſahe ben gelbwirtichaftlichen (ürften, Städten, Handel) 
und den noch naturahvirtichaftlichen Ständen (Bauern und Lanbabel) 
in gefährlicher Weiſe vertieft unb das Nechtsbernußtfein bes Volkes das 
fich nie mit bem fremden Rechte ausjühnte, nie Vertrauen zu ibm faßte, 
fchwer erfchüttert: fo fehen wir, wie in ben Bauernfriegen vor allem 
immer wteber die Mbichaffung bes römifchen Rechts verlangt wird. Nicht 
ohne Grund: denn das Weſen bes beutichen Rechtes war „fozial”, 
& 5. es lich feine rüdfichtslofe Ausübung ber Vefuguiffe der Einzelperfon 
za — zwang vielmehr zur Rüdficht auf bie Kreiſe ber Geſautheit, denen 
die Beteiligten angehörten: auf Familie, Genofienichaft, Gemeinde unb 
Staat. ES galt ganz allgemein ber Sag: „gemeiner Ru gebt vor 
fonderlidem Nupg”. Dies galt wor allem für das Gigentum, das 
der unbeichräntten Verfügung bes Einzelnen entzogen war umb einer 
Rarten Bindung im Hinblick auf den „Rup“ ber Ehe, der Jamilie unb 
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der weiteren Kreife unterlag. Wie anders das römiiche Recht! Es gab 
dem Eigentümer die Befugnis zur rüdfichtslofen Ausübung feines echtes 
— da3 Wohl der engeren und weiteren Kreife trat zurück gegenüber bem 
Vorteil bes Einzelnen. 

Die großen Erfindungen jenes Beitraumes haben weittragendfte 

—. — 

der Buchdruckerkunſt wiſſen wir dies ſchon, und haben noch 
vom — (um 1320) und Schießpulver (1350 durch Berthold 
Schwarz in Freiburg i Br.) zu reden: der eine machte die Schiffahrt 
108 von ben Küften und ermöglichte einen überjeeiichen Verkehr im 
größeren Maßſtabe, ift alſo der Vorbote der großen Entdeckungs⸗ 
fahrten geworben; das andere bewirkte eine Umgeſtaltung bes ganzen 
Kriegsweiens, indem an Stelle der Nitterheere Söldnerſcharen traten, Die 
mit der Feuerbüchſe ausgeftattet waren, und indem eine „Artillerie“ fir 
den Feftungskrieg fich bilden Eonnte. ı 

Die Entbedung Amerikas dur Kolumbus und die Auffinbung 
des Seewegs nad Dftindbien durch Vasko ba Gama (1498) Hatten 
wirtichaftliche, geiftige und politiiche Folgen: wirtſchaftlich brachte bie 
Ausbeute der neuen Länder eine gewaltige Hebung bes Handels und ber 
Gewerbe, indem die Erzeugniſſe jener Länder nad) Europa eingeführt, 
verarbeitet und auf den Markt gebracht wurden; bie reichen Gold⸗ und 
Silberſchaͤtze Perus und Mexikos beſchleunigten bie geldwirtſchaftliche 

und ermöglichten die Anſammlung ungeheurer Vermögen 
(jo der beiden Augsburger Häufer ber m und Welſer). 

Auf geiftigem Gebiete lag bie Bereicherung bes Denkens, ber 
Wiffenichaften (Erd- und Naturkunde) und ber Einbildungsteaft, bie 
alle die Geheimniſſe ber „neuen Welt” zu verarbeiten hatten. 

Politiſch ergab fich die Bildung von großen Kolonialmädten, 
die naturgemäß zugleich Seemächte fein mußten; Spanien und Portugal 
übernahmen fürs erfte biefe Rolle, um am Beginn bes 17. Jahrhunderts 
von den Riederlanden und England abgelöft zu werben. 

So war eine unendliche Entwicklung eröffnet — es war bie Frage, 
welche Völler ſich daran beteiligen wollten, welches Volk bie Führung in 
die Hand nehmen werde. 

Rad feinen geiſtigen Fahigkeiten, feiner kriegeriſchen Tuchtigkeit, 
feinem wirtſchaftlichen Aufſchwung ſchien Deutſchland dazu berufen — 
aber wir wiſſen auch, wie die politiſche Zerriſſenheit die beſte Kraft des 
Bolkes laͤhmte. 

Sehen wir nun, wie es in die „neue Zeit“ ſich findet. 





noch mehr, ba inzwiſchen ber Wittenberger Auguſtiner⸗ 
. Martin Luther den weltgeichichtlichen Kampfplag betreten 
auch bie Befferung ber Kirche im deutfhen Sinne 
Riemals find die Hoffnungen eines Volles fchlimmer unb voll» 
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Doch — eines kannte ex noch: die Förderung des Eatholiichen Glaubens, 
dem feine Erziehung ihn bedingungslos ausgeliefert Hatte. 

Alſo Habsburg: Macht und ber Slicche Größe — das waren bie 
Biele feines Lebens. Was lümmerten ihn die Völker, über bie er als 
Herrſcher gejegt war? Was kümmerte ihn vor allem unſer Deutiches Bolt! 

Für ihn waren Völfer und. Stämme, Könige und Fürften nur Figuren 
im politischen Schachipiel, das um nichts anderes ging als bie neue Welt 
herrſchaft des Haufe Habsburg. 

Habsburg im Bunde mit Rom als Gebieter der Welt — durfte 
dieſer Gebante dem Jüngling nicht kommen, ber faft alle entdeckte Land 
der neuen Welt, Spanien, Reapel und Sizilien, Burgund und die alt- 
habsburgiſchen Gebiete im Reiche feinen Hausbefig nannte und Dem jetzt 
noch bie wertefte Krone ber Chriftenheit aufs Haupt gejegt worden war? 

&r unterlag dem Weltmachtgedanten, wie bie Karolinger, Dttonen 
und Hohenftaufen — er fette fein Leben daran und fcheiterte mit feinem 
Streben ; vor der Beit gealtert, enttäufcht, tief unglüdlich geworden Bat er fich 
ins fpanifche Klofter S. Yufte zurückgezogen und ift dort 1558 geftorben. — 

Jetzt bei feiner Wahl jauchzte dem Neunzehnjährigen das beutiche 
Boll zu, und bie Beſten erwarteten von ihm die Rettung des Weiche 
und der Kirche. 

Beibe lagen, wir willen wie jehr, im Argen. Kurfürſt Friedrich 
der Weife von Sachſen, dem die Krone auch angetragen geweſen war 
unb ber fie — ber böfe Geiſt unjeres Volles wollte es jo — ausgeichlagen 
hatte, bereitete mit Gleichgefinnten beftimmte Neichsreformpläne vor; 
aber der ſchlichte Bergmannsſohn Luther Hatte auf Firchlichen Gebiete 
ſtärkere Schritte gemacht und riß fein Bolt mit dem Yürften hinein in die 
Fragen der Kirchenbeflerung, der „Reformation“. 


Martin Auther. 

„Aus den Tiefen des Lebens fchreiten bie Befreier der Menfchheit“, 
fagt ber beutfchefte Dichter unferer Zeit, Wilhelm Raabe, in feinem 
„Hungerpaftor“ ; der Mann, von dem wir jet zu fprechen haben, ber 
verdient, der größte aller Deutichen zu heißen, und ber ein Befreier ber 
Menfchheit, nicht nur feiner Lieben Deutfchen wurde, ftieg empor aus den 
niederen Schichten der Geſellſchaft und brachte das Beſte mit, das fie zu 
geben haben: reinen unverborbenen Sinn, Törperliche und geiftige Gejund- 
heit, ſchlichte Släubigkeit und das Sicheinsfühlen mit feinem Volle — 
aber ihm war mehr gegeben: eine leidenfchaftliche Liebe zur Wahrheit, ein 
unbeugjamer Mut fie zu vertreten, eine flammenbe Nebegewalt fie zu 
verfünden. Ganz ein Mann, der in feinem unerfchütterlichen Gott» 


&r war eines Bergmannes Sohn aus Eisleben (geb. 10. Row. 
1483); nach einer harten, freublojen Jugend und dem Beſuche von Latein- 
ſchulen in Eiſenach und Magdeburg Hatte ex ſich auf ber hohen Schule 
eigne Todesgefahr bei einem furdhtbaren Gewitter führten ihn ins Aoſter 
der Auguftiner zu Erfurt (1505); gegen den Willen feines Waters wurbe 


er Mönd. 


von Erfurt ber Rechtswiſſenſchaft gewidmet; der Tob eines Freundes und 


Mit dem heiligen Eifer feiner gottfuchenden Seele, mit allen Angften 
BA ng Ir u ee 
und Gelehrten. 
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das Geld durch beiondere Veranftaltungen aufgebracht werden. Dazu 
diente ein allgemeiner Ablaß, der gegen Geldzahlung nicht nur Die 
Kirchenftrafen erließ, jondern auch von den Strafen im Jenſeits nad 
dem Tode befreien follte. Ein für unſer Denken und Fühlen geradezu 
gottesläfterliches Verfahren ! 

Der Bapft übergab dem jelbft in fteten Gelbnöten lebenden Erzbiichof 
von Mainz, Kardinal Albrecht von Brandenburg (aus dem Haufe Hohen- 
zollern) den Vertrieb des Ablaſſes in ganz Deutichland, der dann für bie 
einzelnen Gebiete Beauftragte ernannte. 

Einer von ihnen war der für das Erzbistum Magdeburg beftellte 
Johann Tetzel, ber bad Seichäft in fo fchamlofer, marktichreieriicher Weiſe 
betrieb, daß alle höher Dentenden über ein Vorgehen empört fein mußten, 
das ſich nad dem Spruche richtete: 

Sobald das Geld im Kaften Hingt, 

Die Seele in den Himmel fpringt. 
Das Gerücht von Tetzels gottesläfterlichem Treiben drang zu Luther; er 
merkte auch jelbft, daß Beichtlinder feiner Pfarrei nach dem nahen 
Süterbog gingen, wo Xegel damals fich zeigte, um auf bequemere Art 
ihrer Sünden Iosgeiprochen zu werben: da entichloß er fi, Tegel ent- 
gegenzutreten und ben von ihm vertriebenen Ablaß zn bekämpfen, von ber 
Überzeugung ausgehend, daß nicht Menfchen, fondern nur Gott allein bie 
Sünden nach aufrichtiger Buße unb Neue vergeben könne. 

Seine Überzeugung faßte er in 95 Sätze (Thefen) aufammen, bie 
er am 31. Dktober 1517 an der Tür zur Wittenberger 
Schloßkirche anſchlug, indem er zur Öffentlichen Erörterung feiner 
— lateiniſch abgefaßten — Sätze aufforberte. 

So wenig war Luther damals am Papfttum irre geworden, baß er 
— felbft wahrhaftig und fromm — glaubte, mit feiner Belämpfung bes 
Ablafſes im Sinne dieſes Papftes und der entarteten Kirche zu banbeln. 

Die „I5 Thejen” erregten ungeheures Aufjehen — der mutige Mönch 
fonb auf ber einen Seite begeifterte Zuftimmung, auf der andern maßlofe 
Anfeindung Wir können nun nicht den weiteren Gang ber Ereignifle im 
einzelnen verfolgen und müfjen nach dem Höhepunkt bineilen. 

Luther mußte aus der Haltung ber Kirche ibm gegenüber unb aus 
ben Reden und Schriften feiner Gegner ertennen, daß er fich ein faliches 
Bilb von diefer Welt gemacht hatte, — man wollte nicht bie Wahrheit, 
wicht die evangelifche Neinheit, fondern Unterwerfung und Erhaltung der 
trefflihen Einnahmequellen. Immer Harer wurde ihm nach jeder fchrift- 
fichen und mündlichen Auseinanderſetzung, wie weltenweit feine tiefinner- 
liche Erfafjung bes Ghriftentums verichieden war vom bem äußerlichen 
Kirchenglauben jener; immer fefter ftellte er fi anf ben Boden ber 
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Bibel und ſprach ſchließlich im Religionsgeſpräch zu Leipzig (6. Juli 1519) 
ben Sat aus: allein die heilige Schrift fei die Urnubdlage 
ber Kirche — auch die Konzilien (b. h. die allgemeinen 

lungen als Vertreter der Kirche) könnten irren. 
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Gott, der bebingungslojen Hingabe an Jeſus Chriſtus und dem unge» 
flümen Drange, fein Volt, feine Lieben Deutfchen zu retten ans der 
Noms 


Wir werden uns, wenn uns das Herz noch fo voll iſt beim Leſen 


Die ganze Welt Horchte auf. Mit Winbeseile verbreiteten fich bie 
Bücher, durch Gutenbergs Erfindung leicht vervielfältigt und zugänglich 
gemacht, über ganz Europa; in Deutichland aber war es, als Idfe ſich 


wiſſens und der Seele blies durch das Land, und Hans Sach, ber 
wadere Schuhmacher und Dichter von Nürnberg, fang von ber Witten- 
berger Rachtigall und rief es hinaus: „Wohl auf, es nahet gen 
den Zagl“ 


Die Beformatioen. 


Luther im Bannel — Was wirb er tun? 

Er brach entichlofien die Brüde ab, indem er am 10. Dezember 1520 
vor dem Elſtertore von Wittenberg in Gegenwart zahlreicher PBrofefloren 
und Stubenten bie päpftliche Bannbulle ins Teuer warf. 

Inzwiſchen war ber junge Kaijer endlich von Spanien nach Deutic- 
fand gelommen; am 28. Rov. 1520 traf er in Worms ein, wohin er ben 
Reichstag entboten Hatte. Auf Betreiben des Bapftes ſollte bie Reichs⸗ 
acht über Luther ausgeiprochen werben — aber dies ließen bie ihm freund⸗ 
lich gefinnten Fürften nicht ohne weiteres zu, jondern verlangten und er- 
reichten, daß er vor dem Reichstag erfcheinen folle. 

Die Vorladung erging; der Kaifer bewilligte dem kühnen SKeber 
freies @eleite. 

Die Erinnerung au Johann Hug wurde wieder lebendig, dem 100 
Sabre vorher ein beuticher Kaifer freies Geleite gegeben, und ber doch in 
Konftanz den Feuertod erleiden mußte. 

Beſorgte Freunde warnten Luther und wieſen auf bas Schidfal 
Huflens Hin — er aber erflärte nach Worms zu wollen; unb wenn „jo 
viel Teufel dort feien, wie Ziegel auf ben Dächern, wolle er fich boch nicht 
fürchten.“ 


Seine Reiſe glich einem Siegeszuge: wohin er kam, ftrömte ihm 
das Bolt in Mafien zu; er predigte ben neuen beutichen Ehriftenglauben 
unb überall belannte fich das Volk, ergriffen von der Wahrhaftigkeit bes 
Möndyes und ber Gewalt feiner Lehre, zu ihm. 
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den Mönch blicdend. Wer will ihm verbenfen, daß er befangen wurde 
Vebentzeit erbat. 
folgenden 


ob er widerrufen wolle, die Antwort: „Rein — es fei beun, daß ich durch 
das Beugnis der Schrift überwunden werbe ober burch offenbare Gründe — 
benn ich glaube weder dem Bapft, noch ben Konzilien allein, bie 
geirret und ſich wiberiprochen Haben —, fonft bin ich gefangen im Gewiffen 
von dem Wort Gottes: deshalb ich nichts mag, noch kann wiberrufen, 
weil wider das Gewiſſen zu handeln gefährlich und unheilfam if." Em- 
pört über ben Trop des Monches ſprang ber Kaiſer auf und bie Fürften 
folgten; Luther aber rief noch ans: „Ich fan midht anders! Hier fiehe 
ich, Gott belfe mir! Amen!“ 

Wer bie Weltgeichichte durchprüft — keinen größeren Augenblid wird 
er finden; wer Menfchenichidjale überfchaut — er wirb feine Stumbe 
finden, wo einem Menſchen größere Verantwortung aufgeladen war; 
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Luther Hat beftanden! Der einfache Mönd, fo recht ein 
bes Bolles, hat nicht gewanlt und bie Wahrheit befannt — bem brohen- 


f 


Luther hat beftanden — und er bat in biefem Augenblide 
nicht nur fein Volt befreit, nein bie Welt, von den Feſſeln ber Firchlichen 
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bentigen Geſtalt geſchenkt. Er bat die neue Kirche eingerichtet und bie 
Boltsbildung durch Schulen erweitert, er hat das Kirchenlieb geichaffen, er 
hat die unfelige Ehelofigleit des geiftlichen Standes befeitigt — aber allez 
dies Gute umd Große tritt zurüd vor jener Tat in Worms. 

Und man foll benten: auch ber Katholit, der Luthers Glaubenslehre 
verwirft, er muß den Mann beivundern und lieben, der aus dem Drange 
keines Gewiſſens heraus den Mut findet, der Welt den Krieg zu erklären; 
wicht ber Theologe, ber Menſch, der Deutiche ift e8, ber jene weltgejchicht- 
fie Tat getan und ber den unvergänglichen Dank jedes Dentichen verdient. 

Was angebroht war, geichah: die Reichsacht wurbe ausgeiprochen, 
aber der Kaifer hielt fein Wort und ließ Luther im Schuge bes freien 
Geleites abreiſen; unterwegs bei Eifenach wurde ber Reifende von Rittern 
gefangen genommen — es waren Beauftragte des guten Kurfürften 
Friedrich von Sachen, der, um Luthers Sicherheit beforgt, ihn auf bie 
Vartburg bringen ließ. Dort lebte er als Junker Jörg und verfaßte 
monde Flugſchrift; vor allem aber überjegte er dag neue Teſtament ins 
Deutſche (Mai 1521 bis März 1522). 

Bei diefer Arbeit fragte er nach feinen eigenen Worten: „bie Mutter 
im Haufe, die Kinder auf den Gaſſen und den gemeinen Mann auf dem 
Markte, wie man follte gut deutſch reden.” Als das Schwierige Wert der. 
ganzen Bibelüberfeßung vollendet war, jagte er: „Nun es verdeuticht und 
bereit iſt, kanns jeder leſen unb meiftern, wird aber nicht gewahr, welche 
Boden und Klötze da gelegen find, ba er jebt über Bin gebet, wie über 
ein gebobelt Brett.“ Beſonders meint er „fträubten fich bie hebräiichen 
Schreiber deutich zu reden, gleich als ob eine Nachtigall fingen follte die 
Melodie des Kuckucks. 

Ws in Wittenberg fein bisheriger Genoſſe Karlftabt eine bilder- 
ftürmerifche Volksbewegung hervorrief und das Volt mit falichen Aus- 
legungen der neuen Lehre mißleitete, da litt es ihm nicht mehr; er ver- 
lieh die Wartburg und trat den „falichen Propheten” ftrafend entgegen. 

Es war ein Slüd für Luther Sache, daß Karl V. bald nach dem 
Wormſer Neichttag nad) Spanien zurüdtehren mußte und daß er bann 
in lange Kämpfe mit König Franz I. von Frankreich verwidelt wurbe: 
jo lam e8, daß der Habsburger trog feiner harten Strenggläubigteit fich 
um die von Wittenberg ausgehende Firchliche Bewegung nicht kümmerte. 

Die der neuen Lehre freundlichen Fürften und Städte nubten bies 
aus und jchnell verbreitete fie fich; eine Fülle bedeutender und begeifterter 
Männer fcharte fih um Luther und ging dann hinaus, um in feinem 
Sinne zu „reformieren“; fein vertrautefter Mitarbeiter wurde Philipp 
Melanchthon, Brofeflor der griechiſchen Sprache an der Univerfität 
Wittenberg. 
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Überall entftanden, nicht durch bie Fürſten hervorgerufen, fonbern 
aus den Gläubigen heraus, evangeliiche Gemeinden, alle im fteten geiftigen 


allen gemeinen Berbächtigungen und Anfeindungen zum Tro — Katha⸗ 
rina von Bora, eine arme Adelige, bie das Slofter verlafien hatte 


Weide nahm 
Es ift Mor, daß biefe Geſtaltung ber Gemeinden unb bei Gotteb- 


Kirche der Priefter als Mittler zwifchen Gott und den Gläubigen ſich 
errungen hatte: ber Priefter ber neuen Kirche ift nicht ber Herr 
ber Gemeinde, er ift ihr Helfer, ihr Lehrer, ihr Prediger — wie Luther 
es 
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, tüchtiges Leben in ber Welt Gott wohlgefälliger fei, ala das 
ige, ber Beichaulichleit — leider nur zu oft der Trägheit mit allen 
Folgen — getwibmete Aoſterleben. 
vage seiner sg heit area 
enſch gerechtfertigt werde allein durch ben Glauben. 
pe Tätigleit baute Luther mit feinen Freunden fein 
aus, eine Fülle von Schriften belämpfte bie „Bapiften“, flärkte die 
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Martin Euther. 
Nach Cukas Cranachs gleichzeitigem Holzfdmitt. 
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| Der Bauerukrieg. 
Der Banernfrieg Hatte feine doppelte Urfache: einmal die gedrückte, 
tlagliche wirtſchaftliche Lage der Bauern, bie in dem Frondienſt für bie 


gebeuteten Herren ausgeſetzt waren — und dann die mißverſtandene Lehre 

von ber „Freiheit bes Chriſtenmenſchen“, bie von Schwarmgeiftern dahin 

gebeutet wurde, daß überhaupt fein Geſet keine Obrigkeit mehr nötig ſei. 

Arge beider Urfachen war ein Unglüd für die Bauern 
er für die ficchliche Bewegung. 

Denn folange es um ihre Befreiung, um menfchemvürdige Behandlung 


Nachdem die Bauern fchnelle Erfolge errungen und weite Teile im 
Süden und Welten des Reiches zu ben zwölf Artileln gezwungen hatten, 
entwarf einer ihrer führer Wendelin Hipler, früher im Dienfte bes 


Aber bie ſchwarmgeiſtige Berwerfung jeder Obrigkeit, die jene gleich- 
laufende verkundete, führte zum Umſturz, vergiftete die ganze 
— aufs ſchandlichſte und führte zu unerhörten Grauſam⸗ 
Die Fürften taten ſich zufammen, Luther ſchrieb und prebigte wider 


Freiheit 
wir wiſſen — Kaiſer Joſef IL, bie franzöfifche Revolution und Freiherr 
vom Stein ihm endlich wieder die Freiheit brachten. 

Suthens Seele entnafm bien Erfahrungen den Zweifel 


unter Bejeitigimg jedes Einfluffes der weltlichen Obrigfeit. Er glaubte, 
daß ber flarle Arm der Obrigfeit nötig fei, um bie Aufficht über bie 
7 | 


Eindart, Deutſche Geſchichte. 4. Hall. 
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Kirche zu führen — das Umt der Bilchöfe war verwalft — und fe 
fam er dazu, an Stelle der Bilchöfe ben Landetherren notgebrungen bie 
BE veren jo wurde bie evangelifche Kırdje aufs engfte 
mit 


Ausbreitung der Beformatien, 


Es gebt nicht an, der Ausbreitung der Reformation im einzelnen 
nachzugehen, auch nicht bie Verhandlungen auf ben Reichttagen zu Speier 
(1526 umb 1529), Augsburg (1530) unb Nürnberg (1532) zu fchilbern: 


dem Reichstag in Nürnberg den Evangeliichen bis auf weiteres 
freie Religionsübung zugeftanden wurbe. Wichtig war, ber weittragenden 
Folgen wegen, daß im Jahre 1525 der lezte Hodhmeifter bes 
beutfhen Drbens, ber Hobenzoller Albredt, aus ber 
latholiſchen Kirche austrat und das Ordenaland mit der Hanptftabt Königd- 
berg zum weltlichen Herzogtum machte, das dann fpäter durch Erbgang 
an bie brandenburgifchen Hohenzollern fiel und noch jpäter be Königreich 


Eines fehlte Luther, was feinem Volle über die geiftige Befreiung 
hinaus hätte helfen KBnnen, der politifhe Sinn — und ba Raifer 
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Mißgeſchick und Erniedrigung mußte dies Volt hindurch gehen — Ströme 
von Blut mußten fließen, bis es politiich einig und groß werben konnte. 
Die Spaltung des Glaubens trat ein, da in ber Hauptſache bie 
geiftlihen Lande und Bayern katholiſch blieben, die habsburgiſchen aber, 
wie wir hören werben, wieder mit Gewalt dazu gemacht wurben — ein 
unendlicher Schaden; ein furdätbarer Krieg von 30 Jahren follte entbrennen 
und uns an den Abgrund bringen — ein furchtbares Schidjal: aber es blieb 
beftehen die evangeliſche Freiheit des Glaubens und Gewiſſens, die Grundlage 
der geiftigen und fittliden Entwidlung, und fie war nicht mit Strömen 
von Blut zu teuer erfauft: Luthers Werk konnte nicht mehr vergeben. 


Alrich Zwingli. 

Ein Jahr fpäter als Luther war Ulrich Zwingli in Zürich 
gegen ben Ablaßhandel aufgetreten, Schritt für Schritt war er weiter 
gegangen zu einer vollftändigen Reformation, die er nicht nur auf bie 
Kirche, fondern auch auf die ſtaatlich⸗ſtädtiſchen Verhältniffe ausdehnte. 
Bwingli war, obwohl Theologe wie Luther, ein PBolitiler mit kühnen 
Gedanken — ein Schade, daß beide fich nicht vereinigen konnten; Land» 
graf Philipp von Heſſen verfuchte eine Verſtaͤndigung im Religions⸗ 
geipräh zu Marburg (1529); fie fcheiterte an ber grundverfchiebenen 
Auffafjung des Abendmahls, das Zwingli nur als ein „Erinnerungs- 
mahl” an Chriftus anjah, während Luther glaubte, daß es wirklich eine 
durch das Sakrament bewirkte geheimnisvolle Bereinigung ber Gläubigen 
mit Chriftus fei. 

As Zwingli im Kampfe mit ben katholiſch gebliebenen alten Walb- 
ftätten, den Urkantonen, bei Kappel fiel (1531), fam die Bewegung zum 
Stoden; fie mündete ein in die 1541 zu Genf durch Johann Calvin 
begründete Richtung, die dann als reformierte Kirche fi außer 
der Schweiz in ben Niederlanden, in ber Pfalz, in den Hanfaftäbten 
und in Frankreich, Schottland, Ungarn wie Polen ausbreitete. 

Der Unterfhied von ber evangeliichen Kirche Luthers beitand neben 
der Abenbmahlsiehre darin, daß die Reformierten fich nicht den Landes- 
herren unterftellten, fondern das Kirchenregiment den Gemeinden und 
Synoden (Bertreterverfammlungen mehrerer Gemeinden) übertrugen. 


Die Beflerung in der katholiſchen Kirche. 


Ehe wir zur Schilderung ber weltlich-politiichen Vorgänge jener 
Zeit übergehen, müfjen wir feftftellen, daß die Reformation Luthers auch 
für die katholiſche Kirche, aljo für jenen Teil des Chriftentums, der fich 
nicht zu Luthers Lehre bekannte, von fegensreichfter Wirkung war. 

7% 
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Bur Sicherung feiner ſpaniſchen und italieniſchen Befigungen, deren 
Küften von tunefischen und algerifchen Seeräubern beunruhigt und ge» 
plünbert wurben, unternahm Karl zwei Striege, von denen der erfte (1535) 
gegen Tunis mit der Eroberung dieſer Stabt endete, während der zweite 
gegen Wlgier (1541) unglüdlich verlief. 

Nachdem im Jahre 1544 König Franz L feinen Frieden mit bem 
Kaiſer gemacht hatte, fand Karl auf ber Höhe feiner Macht: fein Szepter 
reichte Über das beutiche Reich, über den größten Teil Italiens, über 
Spanien unb über faft alle entdeckten Gebiete Amerikas. Der Umfang 
bes Reiches ergibt fich aus ber Reichszoll⸗Ordnung, bie das im Jahre 1521 
in Worms geichaffene, aber balb wieder durch völlige Untätigfeit außer 
iBirkung getretene fog. „Beicregiment" (ein engerer Gürftenrat) einführen 
wollte, — gleichfalls ohne Erfolg, da die großen Städte ſich dieſem Plane 
nicht unterwarfen. Dort find die Grenzen durch beabfichtigte Reichszoll⸗ 
ftellen wie folgt gezogen: Nikolaburg, Wien, Graz, Villach, Xrevifo, 
Trient, Chur, Habsheim, Than, Meb, Luremburg, Brügge, Antwerpen, 
Bergen op Boom, Dorbreiit, Utrecht, Weel, Hamburg, Lübet, Hoftod, 
Stralſund, Greifswald, Stettin, Kolberg, Danzig, Königsberg, Frank⸗ 
furt a. d. D. Vetſchau. 

Karl konnte jetzt, wo auswärtige Schwierigkeiten ihm nicht mehr bie 
Hände banden, gegen die Reformation vorgehen, ber inzwilchen auch 
durch bie Gründung des Jefuitenordens 1540 ein furchtbarer Feind 
erftanben war: der baskiſche Edle Ignatius von Loyola, ein tapferer 
Solbat, ber wegen fchwerer Berwunbung feinen Beruf aufgeben mußte, 
ftiftete eine auf dem Grundſatze des unbebingten Gehorſams beruhenbe, 
ftraff geleitete Religionsgeſellſchaft, Die Compania de Jesus, der als gweck 
die Ausbreitung des katholiſchen Glaubens durch Belehrung ber Heiden 
und Reber gejegt war; Papft Paul IIL beftätigte ben Orden, befien erfter 
General Loyola wurde und ber, felbit zweifellos ein bebeutender unb von 
er religibſer Vegeifterung erfüllter Mann, ausgezeichnete Rad; 


fanb 

Es jei ſchon jetzt ausgeiprochen, daß ber Jeſuitenorden der Träger 
ber fog. „Begenreformation“ geworben ift, d. h. jener Beftrebungen, 
bie mit allen Mitteln dahin arbeiteten, Evangelifche wieber katholiſch zu 
machen, vor allem aber evangeliich gewordene Lanbesteile wieder zum 
Katholizismus zurüdzuführen. 

Karl verlangte von ben evangeliichen Ständen, daß fie das inzwifchen 
einberufene Konzil von Trient beichiden und fich feiner Entſcheidung 
suuterwerfen follten; e8 war klar, daß biefes umter dem Einfluß bes Bapftes 
ftehenbe Konzil gegen Luther enticheiden würbe — alfo war das Begehren 
des Kaiſers nur ein Vorwand, ba erwußte, baß bie Fürſten ablehnen würden. 


; ; Bapft 
ſchicte Gelb und Mannſchaften — alles Umftände, bie böfes Blut im 


Fürften nicht einer war, ber krafwoll bie Leitung in Die Hand hätte 
nehmen Können — doch, einer war ba, ber junge Herzog Morik von 
Sachſen; dem lag aber nichts am Glauben, alles an ber 

feiner Macht, und er ſchlug fich deshalb auf die Geite bes Kaiſers, 


waren bie anerfannten Mberhäupter ber evangeliſchen Partei, ber eine ein 
langfamer, gottesfürchtiger und friebfertiger Herr, ber andere ein tapferer 
Krieger und politifcher Kopf mit weiten Blick — beibe überzeugte Anhänger 
bes Evangeliums unb entichloffen, es zu verteidigen, ber Sachſe beeinflußt 
durch eine gewifle Scheu vor ber „Eaijerlichen Majeftät”, Philipp gerade in 
der fchwierigften Zeit durch eine Auſtoß erregende Doppelebe in feiner 
Geltung beeinträchtigt. Die Lage fpigte fih immer mehr zn; ber offene 
Kampf war unvermeiblich. 

Ein Glück für Luther, daß er ihm nicht mehr erlebte; am 18. Febrnar 


Erzbis 
er fich der Hilfe bes evangeliichen Morig von Sachſen verfichert Hatte. 
Das war ein Dann, geboren zum Herrſcher, von unbänbigem Ehr⸗ 
geiz und Willen befeelt, unbebenklih in der Wahl feiner Mittel, raſch 
und rüdfichtslos in der Unsführmg — ein Gtaatmann erften 
Ranges, ber einzige beutiche Fürſt, der dem Kaiſer wirklich gewachſen war. 
orig gehörte der jüngeren (albertinifchen) Linie des fächfüfchen 
Sanfes Wettin an, während Johann Friedrich das Haupt der älteren 
(ermeftinifchen) war, anf bie bie Surwürde übergegangen war. Zwiſchen 
beiben Linien lagen Gebietsſtreitigkeiten vor, bie Ener 


feinen evangelifchen Genofien zu trennen: ihm kam es darauf 
berrfchen, zu wachjen. Das glaubte er mit ben langfamen, 
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bibelfeommen Furſten nicht erreichen zu Können, wobl aber gegen fie 
mit dem Saifer. 

Er ließ fi von Karl die Gebiete ber großen Bistümer Magdeburg 
und Halberftabt verfprechen und bie Kurwürbe. Um biefen Preis ver- 
riet er fein Evangelium und wurde, wie das Bolt in richtigem Gefühl 
fagte, ber Judas von Meißen. 

Karl ließ Johann Friedrich und Philipp in bie Reichsacht erklären; 
auch das konnte fie noch nicht zu entſchiedenen Schritten bringen, obwohl 
fie über ein Heer von 60000 Mann verfügten. 

Unentjchloffen zogen fie an ber Donau hin und ber. Da brad) 


evongelifchen Streitkräfte geteilt; die fübbeutichen Fürften und Gtäbte 
fühlten fi) im Stiche gelafien und unterwarfen fich einzeln bem Kaiſer; 
Sohann Friedrich wurde in ber Schlacht bei Mühlberg (in der Nähe von 
Torgau) am 24. April 1547 gefchlagen und gefangen; Philipp wurbe 
überliftet, ftellte fich dem Kaifer und wurde unter Bruch bes Taiferlichen 
Wortes gleichfalls gefangen gehalten. 

Karl war Sieger, die evangeliihe Sache Ing am Boden; baneben 
waren zwei ber angeſehenſten deutichen Fürſten gebemütigt und in ber 
Hand bes Kaifers, ber mit aller Pracht an ber Spige feiner fpanifchen 
und italieniichen Negimenter in bie Lutherftabt Wittenberg einzog. 

Shlimm ftand es um bie Iutheriiche Sache — ein Glück für fie, 
daß in biefem Angenblide Karl mit dem PBapfte aus politiichen Gründen 
in Bwietracht geraten war, fo daß Paul IIL das Konzil von Trient (aus 
dem Machtbereiche des Habsburgers) nach Bologna verlegte; damit wurden 
die Verhandlungen ber wichtigen Kicchenverfammlung unterbrochen und 
es lagen überhaupt noch Leine Beſchlüſſe vor, die man ben befiegten Evan- 
gelifchen zur Anerkennung hätte vorlegen Tünnen. 

Anf dem Reichſtage zu Augsburg (Mai 1548), der unter 
dem Drude bes kaiſerlichen Sieges fand und bei dem Karl mit einem 
glänzenden Gefolge hochmutiger ſpaniſcher Großen erichien, follte bie Ent- 
fcheibung fallen — fie konnte keine endgfiltige fein, weil ber Kaiſer ja 
noch nicht wiſſen konnte, was das Konzil beichließen werde — eine vor⸗ 
laufige alfo: das fog. Augsburger Interim. 

Die Evangeliihen mußten bie endgültige Entfcheibung bem Konzile 
zugeftehen, doch wurde ihnen vorläufig das Abendmahl in beiberlei Ge⸗ 
ftalt und die Priefterehe belaſſen. 

Bon den Türften erreichte Karl auf biefem „geharniichten“ Reichs⸗ 
tage, daß fie den Niederlanden eine Sonberftellung einräumten und be 
ftimmten, daß für fie Reichsgeſetze nicht gültig fein follten. Wir wifjen. 
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die Niederlande waren babsburgifcher Bausbefig aus ber burgunbiichen 
Erbſchaft; mit dieſem Augsburger Beſchluß wurde bie Boslbfung vom 
Neiche gefördert, vorläufig aber das unglädliche Land, das zum großen 
Teil ben reformierten Glauben angenommen batte, ber Willlür feines 
Lanbesherrn, bes frenggläubigen Kaiſers, ausgeliefert. 

Eins erreichte aber Karl nicht troz aller Drohungen unb Einſchüchte⸗ 
rungsverfudie: bie Bufage ber Kaiſerwürde für feinen älteften Sohn Ph i- 
lipp; ein richtiges Gefühl Teitete ben Reichttag, ala er biefen fiufteren 
Seöumiler, der ſich als „echter" Spanier hochmütig und veradjtungsvoll 


Be ee True ee a ee ee ee 
aber Mag und Halberftabt blieben ihm vorenthalten; nicht nur 
bierin hielt ber Kaifer fein gegebenes Wort nicht, ſondern er ließ auch 
Landgraf Philipp von Heilen weiter in ber Gefangenſchaft — ber war 
aber Moripens Schwiegervater. 

Der Gorhjje erkannte, in welch überlegener Weiſe ihn ber Kaiſer zur 
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Und das alles das Werl bes einen Mannes, ber den Kaiſer mit 
feinen eigenen Mitteln belämpfte und ſchlug, bie er von ihm gelernt Hatte. 
Kein reiner, Ianterer Held, biefer Morig, kein Dann, deſſen Taten 
den Sinn erheben — aber doch in dieſem Augenblicke ber rüdfichtslos 
zugreifenbe, fühne Träger einer weittragenden Enticheibung und um des⸗ 
—— — Perſonen der deutſchen Geſchichte: nicht nur 


g 

Im Bertrage an Baffan (16. Juli 1552) mußte der beflegte 
Kaifer dieſe Bugeftändnifle machen, wie ex ſich aud) wehrte, 

Morig aber fuchte für fi dad Gewonnene auszubauen: mit King- 
heit und Scharfblid gab er feinen Landen eine neuzeitliche Verwaltung, 
fiherte Ruhe und Ordnung und machte fein Land zu ber evangeliichen 
Großmacht Deutichlands. Am 9. Juli 1553 befiegte er ben räuberifchen 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg⸗Kulmbach bei Gievershaufen, aber 
er felbft wurbe zum Tode verwundet und ftarb zwei Tage fpäter, erſt 
32 Jahre alt. 

Deutichland dankt ihm bie Errettung vor ber alles nieberbrüdenben 
Macht Habsburgs und die Erhaltung bes evangelifchen Glaubens. Ein 
ungeheures Verdienſt, das dafür forgt, daß ber Name bes Kurfürften 
Mori von Sachſen niemals vergefien wird — ſchade nur, ba ber Spiegel 
ber Geichichte das Bild dieſes hervorragenden, vielleicht großen Mannes 
nicht rein und zeigt. 

Der Kaifer, in allen feinen .. geſcheitert, zog ſich verzweiflungs- 
voll aus Deutſchland zurüd nad den Niederlanden, wo er in Brüſſel 
Hof Hielt; die Ordnung ber Dinge im Reiche überließ ey feinem Bruder 
Ferdinand, ber ſchon feit 1531 die Würbe bes romilchen Königs 
befleidete. 


Der Beligionsfriede, 

Der im Baflaner Vertrag vorgejehene Reichstag wurbe wieberum 
nad) Augsburg einberufen (1555); bort fam der Religions friede zu- 
ftande, ber in ber Hauptſache beftimmte, daß bie Iutheriichen Landes⸗ 
herren und freien Städte Religionsfreiheit erhielten und in ihren Gebieten 
„veformieren” durften; es wurde der Grundſatz ausgeiprochen „cuins 
regio, eius religio“, b. h. der Glaube ber Bevölkerung follte ſich 
ſchlankweg nach dem Glauben bes Landesherrn richten. ine bebeutjame 
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Ausnahme Hiervon fehten bie Katholilen burdh, den von ben Proteflanten 
allerdings nicht anerlannten „geiftlihen Vorbehalt“, nach bem bie 
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. Neformierten blieben von dem Frieden außgeichlofien. 
Diefe Beftimmungen ftempelten den Augsburger Religionsfrieden von 
vornberein zu einem Waffenſtillftand. Wohl war ber offene Kampf ber beiden 


Die weittragenbe Bebentung des „geiftlichen Borbehaltes” Tiegt barin, 
baß er bie katholiſche Kirche auf beutfhem Boden erhalten 
bat — fobald fie fich ſtark genug fühlte, war neuer Kampf zu erwarten, 
und die endgültige Gicherung der Errungenfchaften ber Reformation war 
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echte der Gegenreformation Gebrauch gemacht, wie es in Augsburg 1555 
— war, im Gegenteil, der Kaiſer litt es, daß der evangeliſche 
Glaube immer weiter um ſich griff. 

Sein Sohn Maximilian (1564—1576) begünſtigte dieſe Ent⸗ 
wicklung; er war innerlich der evangeliſchen Lehre zugetan, ja, es wird 
behauptet, baß er heimlich felbft enangeliich geworben ſei. Es Tann aus» 
geiprochen werben, daß auch ber überwiegende Teil ber Bevöllerung ber 
Öfterreichifchen Lande evangelifch war. Schon aber rüftete fich die Gegen⸗ 
bewegung, bie mit unbarmberziger Härte unter ber Führung der Jeſuiten 
den katholiſchen Glauben bort wieder zum alleinherrichenden machen follte. 

Ehe wir in jenen Beitabichnitt eintreten, nehmen wir Abſchied von 
Karl V., der an Leib und Seele gebrochen, im Sabre 1556 dem Throne 
entfagt Hatte und in ©. Yufte Iebte; im Jahre 1558 ftarb er von ber 
Welt vergefien: ein großer Mann, mißleitet von dem Wahngedanken einer 
Weltherrſchaft, mißleitet and) von ber Anbänglichleit an einen Glauben, 
ber entartet war und das beutiche Bolt abgeftoßen hatte. Eine traurige 
Ericheinung, wie biefer mit bernorragenden Gaben ausgeftattete Fürſt 
feinem Volle in einer ſchickſalſchweren Zeit alles ſchuldig geblieben: ift, 
weil er, obwohl deutſchem Blute entiproffen, ein Fremder geworden war. 

Die Iehten Jahre feiner Herrihaft in den Niederlanden hatte er 
Dadurch befledt, daß er mit tyeuer und Schwert an bie Ausrottung ber 
SKeherei gegangen war und unfchuldiges Blut in Strömen vergoſſen hatte. 

Sein Weltreich zerfiel mit ſeiner Abdankung, da, wie wir wiſſen, 
Die Deutſchen feinen Sohn Philipp nicht zum Kaiſer wählten; fein Bruder 
Ferdinand, Erzherzog von Oſterreich, König von Böhmen und Ungarn 
wurde deutſcher Kaifer (1556—1564); Spanien mit den Kolonien, Neapel, 
Mailand, die Freigraffhaft Burgund und die Niederlande fielen an feinen 
Sohn Philipp. 

Mit feiner Regierung werben wir uns nur infoweit zu befaffen haben, 
als feine unmenfchliche Härte im Kampfe gegen die Ketzerei zum Abfall 
ber Niederlande führte. 


Das Zeitalter der Beformation, 

Wir werfen einen Blick auf die innere Entwidlung bes beutichen 
Volles in jenem Beitraum, und können etwa das Jahr 1545 als ben 
Höbepunft bezeichnen — denn damals war bie Reformation allerwärts in 
fiegreichem Vorbringen und es beftand bie Ausficht, daß Erzbiichof Hermann 
von Wied das Kölner Erzbistum evangelifch mache. 

Wir wiffen, wie das geiftige Leben unter dem Einfluffe der Reformation 
fi) unendlich reich und fruchtbar geftaltet Hatte, wie eine Fülle begabter 
Männer fich mit Inuterer Begeifterung ala Mitarbeiter zu Luther geſellten. 
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Auf dem Gebiete der Kunft wird eine erflaunfiche Höhe erreicht, bie 


großen Maler jener Tage, Albrecht Dürer und bie beiden Hans 
Holbein, beftehen neben ben größten Fünfter aller Beiten und Länber. 
Der Holzſchnitt fand eine Ausbildung wie feither nicht wieber und 
gewann eine große indem er ermöglichte, bie Schriftwerle ohne 
große Koften mit Bildern zu fchmüden. Die Baufunft ging vom gotifchen 
(Spigbogen) Stil über zu den aus Jtalien übernommenen Formen ber 
fog. „Renaiffance”, bie aber eigenartig, dem beutichen Weſen ent 
fprechend geftaltet wurde ; Bauwerke wie ber Friebricht- und Dito Heinriche- 


bau bed SHeibelberger Schlofſes, die Rathäufer zu Köln und Braunſchweig, 


Die Dichtung fand hervorragende 
(Rarreniciff), Johannes Fiſchart (Das glüchaft Schiff) Thomas 
Murner und Hans Sachz; es ift kein Kunſtwerk darunter, bes zu 
ben höchften Schöpfungen bes Menſchengeiſtes gezählt werden Tann — 


Vatrizierhauſer in Nürnberg, ’ 

betrachten. Die Geldwirtichaft war völlig zum Siege gelangt und fand 
ihre Ausbildung in ben großen Bankhänfern der Welfer und Fugger. 
Der Handel erlebte feinen böchften Aufſchwung unter bem Ginfluffe bes 


Hans Holbein, Mutter Gottes. 
mit Genehmigung von $. Brudmann A.G., Münden. 
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Verkehrs mit den amerilanifchen Ländern, follte aber bald gerade infolge 
der durch die Entdedung Amerikas veränderten Welthandelswege große 
Beeinträchtigung erfahren. 

Das Leben an ben fürftlichen Höfen war reich und prächtig geworden; 
e8 fand feinen bleibenden Ausbrud in den flolzen Schlöffern, bie bie 
Herren fi) durch Hervorragende Künftler errichten ließen. 

Um fo Hägficher fah es auf dem flachen Lande aus: der Bauern- 
ftand war gebrüdt von Frohnden und Zehnten, ausgebeutet durch Wucher, 
und ber unglüdfiche Verlauf der Bauernkriege machte feine Lage nur 
fchlimmer; der Landabel war vielfach verarmt und gezwungen, fich da⸗ 
durch zu erhalten, daß feine Angehörigen in den Dienft der Fürſten traten; 
fie wibmeten ſich mit Vorliebe dem Kriegsbienft und find in jener Beit 
in den Heeren aller Herren zu finden; wie viele haben ihr Blut gegen 
Deutiche vergoffen, ebeufo wie bie Landsfnechte, die in den Dienft jedes 
Herrſchers traten, ber fie bezahlte. 

Politiſch war die Selbftändigkeit der Lanbesherren und freien Städte 
tatfächlich zur völligen Ausbildung gefommen; das deutſche Reich beftand 
ans einem Nebeneinander zahllofer größerer und kleinerer Staaten und 
Freiftädte, die politiich machen konnten was fie wollten; das Kaiſertum 
war darauf befchräntt, feinem Träger gewiffe Ehrenvorrechte zu gewähren 
— aber eine wirffame Kaifergewalt, bie die politifche Kraft des ganzen 
Volles gegen den Willen ber SFürften Hätte zufammenfaflen und geltend 
machen können, gab es nicht. 

Wir willen, daß ber lebte Verſuch Karla V., die Macht ber Fürſten 
zu fchwäcdhen, durch Mori von Sachfen vereitelt worden ift — wir willen 
noch mehr: daß die Selbftändigkeit ber Fürſten fich bereits in ein landes⸗ 
verräteriihes Bündnis mit König Heinrich IL von Frankreich einge» 
Iafien Hatte. 

Diefer „Libertät der Neichsftände" (Selbftändigkeit der Fürften und 
freien Städte) dem Kaiſer gegenüber ftand die „Libertät der Landftänbe“ 
(Machtbefugniffe der „Stände“ — Abel, Geiftlichkeit, Städte — gegenüber 
den Landesherren) zur Seite. 

Die Fürften erlebten an ihren Ständen basjelbe Schickſal, das fie 
dem Kaiſer bereitet hatten: bie Vertreter des Landadels, der Stäbte, ber 
Geiftlichkeit verlangten Einfluß auf die Verwaltung bes Landes, vor allem 
auf die Bewilligung von Steuern. Sie erzwangen faft durchweg biejen 
Einfluß und bereiteten den Landesherren mandje bittere Stunden; ja in 
einigen Staaten rifjen zeitweilig die „Herren Stänbe* das Regiment an 
fih unb verurteilten die Fürften zu berjelben Machtlofigleit, wie jene 
den Raifer. 
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Der Biebergang. 

63 war vorbei mit ber Herrlichkeit der Hanſa. 

Das Neid, felbft tat nichts, um ihr in ihren Möten beizuſtehen; 
es Tieß die Drbenslande ben Polen, bie Bistümer Met, Toul und Verdun 
ben Franzoſen und jah auch ruhig zu, wie fich jetzt in den Niederlanden 
ein Heldenlampf auf Leben und Tod zwilchen biefen reformierten Nieder⸗ 
deutſchen und bem übermächtigen Spanien abfpielte; das Reich tat nichts, 
weil es nichts tun konnnte. Es war ja kein Iebendiger Körper mehr — 
e3 war eine Leiche; ed war fein Staat — nut ein Name. 

Nichts geſchah, nichts wurde verfucht, eine Neuordnung, eine Um⸗ 
Bildung zu unternehmen; bie Bauern haben die Ehre, mit dem Entwurfe 
Hiplers den legten Reichſsreformverſuch gemacht zu haben — erft 
Das Jahr 1848 wagte ſich mit dem deutichen Barlament zu Frankfurt 
wieder an dies Werk beran. 

Das alles war ſchlimm für unfer Bolt — ſchlimmer aber war. ber 
geiftige Tobesichlaf, in dem alles Tag. 

Der faule Friede von 1555 war kein Glück; es fchien, als babe ber 
gute Geift des deutſchen Volles ſich abgewandt. 

Traͤge und gleichgültig ſchleppte fi das Leben Hin, noch wohlhäbig, 
ja äußerlich reich — aber innerlich leer. Kein bedeutender Mann faſt, 
feine geiftige Bewegung zu erbliden. Das Luthertum erftarrte in ben 
unevangeliichen Formen eines Barten, geiftegarmen Kirchentums; von ben 
Sochgebanten ber großen Wittenberger Zeit war nicht? mehr zu merken; 
es war eine verfnöcherte Sekte geworden aus Luthers neuer deuticher Kirche, 

Und in berjelben Zeit war bie katholiſche Kirche innerlich erftarft, 
erfüllt von bem famıpfesmutigen, begeifterungsfähigen Geifte des Jefuitismus: 
was follte das werden? 

Es fchien, als Habe dies Volk fih in ben ſtürmiſchen Tagen der 
Reformation ausgegeben — als habe es feine ganze geiftige und fittliche 
Kraft an biefen einen großen Wurf geſetzt. Damals eine Überfülle 
hervorragender Männer und überjchäumendes Leben — jetzt ein Eleines 
Geſchlecht von Alltäglicden und ftumpfe, öde Ruhe. 

War das basfelbe Bolt, das einem Luther und Hutten zugejubelt? — 
e8 war, als habe ein urgefunder Süngling in überiprudelnder Lebensluft 
feine Kraft vergeubet und welle nun gebrochen dahin. 

Eine troftlofe Zeit — jene Jahre vom Augsburger Yrieden bis zum 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges (1555 —1618). 
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Abfall Der JViederlande. 
Allein in ben Niederlanden wurde bie Ehre des beutichen Namens 


ſtuſtrer Sohn 

I a a ee te Di aa Ti 
bis 1648) ift, wir bürfen ber Berfuchung nicht erliegen, ihn eingehenber 
zu ſchildern und müfen uns beſcheiden, nur bie bebeutfamften Ereiguifie 


gegenüber 
außgeftattet waren, deren Träger, eine flänbifche, nach Abel, Gtäbten unb 
Geiftlichkeit gegliederte Vertretung „Seneralftanten" 
Diefe Rechte ber Generalftaaten waren dem auf uubebingte 
Herrſchaft gehenden Streben Philipps ein Dorn im Auge; er wollte fie 
befeitigen. 


Freiheitslampf. Philipp 

von Alba als Statthalter nach Brüffel; mit unmenkhlicher Sraufamteit wütet 
er; bie Yührer des Mbels, a 
der wadere Graf von Hoorne werben Öffentlich auf dem Markte 
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Brüffel Bingerichtet; mit Feuer und Schwert follte Dies Volt gebrochen 
werben. Mit welchen Mitteln Alba arbeitete, gebt daraus bervor, daß 
er in ben ſechs Jahren feiner Herrſchaft allein in zwei Provinzen (See- 
land und Friesland) über 18000 Menfchen Binrichten Tief. Spanifche 
Beſatzungen lagen überall im Lande; Spione überwachten alle Ver⸗ 
dächtigen; die katholiſche Geiſtlichkeit entfaltete eine vor feinem Mittel 
zurückſchreckende Bekehrungstaͤtigkeit. 

Es war eine Schreckenszeit, faſt ſondergleichen in der Geſchichte. 
Aber dies tüchtige ſelbſtbewußte Volk ließ ſich nicht brechen — es nahm 
ben Kampf auf und fand Führer, die an geiſtiger und ſittlicher Größe, 
an ſtaatsmanniſchen und kriegeriſchen Eigenſchaften zu den erften Helben 
unferer Geſchichte gehören. 

Wilhelm von Raffau-DOranien (der Schweiger), deſſen 
Name in dem XTrubliede „Wilhelmus von Naſſauen“ zum Kampfruf der 
Niederländer wurde, ift der Begründer der niederländifchen Freiheit; fein 
Sohn Morit ficherte fie durch glänzende Waffentaten, der Ratspenſionär 
Didenbarnevelt baute die neue Verfaflung aus. 

Der tapfere Adel, in den Beiten des Drudes ganz verarmt, ftellte 
zu Waller und zu Lande bie Anführer; die verachtungsvolle weliche 
Bezeichnung „gueux“ (Bettler) wurde zum Chrennamen der ‚Geuſen“, 
die den Spaniern furchtbare Gegner wurden. Die reformierten Prebilanten 
(Brediger), andersgeartet als die mattherzigen Iutherifchen Paftoren jener 
Beit, mahnen überall zum Widerftand und zum Ausharren, zu Wafler 
und zu Lande fehlen fie bei keinem Kampfe. 

Es ift eine wunderbare, erhebende Erſcheinung: dies Keine, aus⸗ 
gefogene Volt im Kampf mit dem übermächtigen Spanien! 

Und Ddiefem Kampfe auf Leben und Tod ſah das Deutichtum im 
Reiche ſtumpfſinnig zu — mehr noch als das: auch die Lutheriſchen rührten 
fi nicht für ihre reformierten Glaubensgenoſſen; mit der ganzen ver 
bohrten Engherzigkeit diefer „Drthobogen" (Ütechtgläubigen) jahen fie im 
den Reformierten Abtrünnige, deren Schidfal fie nichts angehe. 

Im Vertrag zu Gent (1576) fchließen ſich alle Provinzen zu einem 
Bunde zufammen, einerlei ob fie noch katholiſch geblieben oder reformiert 
geworben waren; fo groß war der Haß gegen bie Spanier, die Maaftricht, 
Gent und andere Städte geplündert und befonders in der Antwerpener 
Furie“ die unglückliche Stadt in der unmenſchlichſten Weiſe mißhandelt 
hatten, daß auch die Katholifchen fich zum Kampfe gegen die Spunier 
verpflichteten und ben Neformierten freie Religionsübung zugeftanden. 

SHänzende Siege, faft vernichtende Niederlagen wechielten ab; im 
Sabre 1579 gelingt es dem kingen Statthalter Prinzen Alexander Farneſe 


Ginpart, Deutige Geſchichte. 4. Aufl. 8 
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Kaum war man einigermaßen gewiß, daß die Spanier doch bie 
Unterwerfung nicht mehr erzwingen könnten, da griff dies fturmerprobte 
Seevolt um fi: nach der 1602 erfolgten Gründung ber oftin- 
bifhen Kompagnie (einer mit gewiflen ftantlichen Befugniffen aus⸗ 
ragen —— begann die Eroberung der großen Sunda⸗ 
Inſeln Java, Ceylon und Sumatra; in Südafrika wurde feſter Fuß 
gefaßt, ja nach Brafilien griff bie kühne Hand dieſes Aeinſtaates hinüber; 
mit ber Erwerbung diefer Kolonien war eine Quelle unverfiegbaren 
Deipemıns aufgelam,; Der cap. US} SEntErtunb. Heügate, unB: NDek;jeice 
kurze Beit höchſter Kulturblüte zeitigte. 

Neben den Tatmenfchen bes Krieges und ber überfeeifchen Eroberung 
erftanden Gelehrte vom ange eine Hugo de Groot, Künftler von 
anerfannter Bedeutung auf allen Gebieten. 

Die hoöchſte Ausprägung aber fand jene Leit in ber Malerei, bie 
erfte Meifter wie Ruisdael, Teniers, Franz Hals, Dftade und 
Steen hervorbrachte, ihren Gipfel aber in dem gewaltigen, einzigen 
Nembrandt van Ryn fand, einem Maler, ber in bezug auf die 
tieffte Erfaflung und Darftellug der Menfchen feines Gleichen nicht 
wieder gefunden bat. 


Die Generalftanten Hatten ſich eine Verfafſung gegeben, bie ihren 
Bebürfnifien entiprach: fie waren eine Republik, gebildet aus Provinzen; 
jede Provinz hatte ihre Volfsvertretung (ftaaten), ber Geſamtſtaat des⸗ 
gleichen (staaten generaal — allgemeine Vertretung). 

Au ber Spite dieſer Republik ftand ber erbliche Seneralftatt- 
halter, dem Haufe Dranien entnommen, das ſich unvergängfiche 
Berdienfte um die Lande erworben hatte. Ein Tampfgeprüftes Heer, eine 
andgegeichnet bejehligte und bemannte Flotte machten dies Heine Land zu 
einer Weltmacht erften Ranges. 

Aber nur kurze Beit: denn biejer felbftändig gewordene und felb- 
ftänbig bleiben wollende Staat war ein Tünftliches, ber Natur wiber- 
iprechenbes Gebilbe. 

So fehr wir begreifen können, daß im Uugenblid bes Sieges auf 
der Höhe feines Ruhmes dies Volk, das fein Schidfal felbft geftaltet 
batte, in Unmut und Verachtung fich vom Weich Iosfagte: fo ift doch 
fein Zweifel, daß e8 damit feiner Entwidlung felbft die Axt an die Wurzel 
gelegt hatte. Wie follte dies Heine Gebiet auf die Dauer fi Halten 
Eunen? Woher follte e8 die Menjchen nehmen, um eine ftarle Land⸗ 
und Seemacht zu ftellen? Wie follte e8 in der Lage fein, feine unge 
heneren Kolonieen wirklich recht zu erſchließen? Bor allem, wenn die 
Beziehungen mit dem großen beutichen Vaterlande und Volle abgebrochen 

8* 
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Das unerbittliche Schickſal ging feinen Gang: nachdem einmal ber 
— —— das Daſein ſicher geſtellt hatte, begann 
ee PEN zu ben Kolonieen entwideln; 
ein ausgedehnter Handel mit ben Erzeugniſſen ber unerihöpflich reichen 


Pfefferſacken. 
Bolt erlag der Macht bes Reichtums. Die im Kampfe fo herrlich be» 
währte reformierte Kirche erftarrte im Frieden, wie im Weich das Luther 
tum; bie Generalftaaten trieben engherzige Heinmütige Srämerpolitil, und 
alle Anftrengungen ber Dranier, alle Helbentaten ihrer Admirale (vor 
allen van Tromp und de Hunter) können nicht verhindern, daß das aus- 
gehende fiebzehnte Jahrhundert noch bie einft fo ftolgen Nieberlande zu 


fteigen darf darüber täufchen, daß eine dauernde Erde nur im 
Bufammenbang mit ber Bollägefamtheit möglich if. Wenn 
biefer Bufammenbang unterbrochen wird — einerlei ob mit ober ohne 
Schulb des kühn vorgedrungenen Teilvolkes oder Bollsteiles, fo ift auch 
der ſtolzeſte Aufſchwung nur vorübergehend; bas bittere Enbe kommt in 
Geſtalt eines jähen Falles. 

Die Größe der Niederlande fiel den Angriffen Englands und Frank⸗ 
reichs zum Opfer. 


Die YAachbarſtaaten. 
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Frankreich war nad jahrhundertelangen inneren Wi 
Zriegen mit England ſeit dem ſtaatatlugen und grauſamen Sub wi 
(1461—1488) ein feft zufanmengefaßter einheitlicher Staat, in 
König unumfcräntt (abjolnt) herrſchte; wir wiflen, daß 
bings ohne Erfolg, Mailand am ſich reißen wollte, daß aber 
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folger Heinrich IL. die lothringiſchen Bistümer Met, Toul und Verdun 
in Befig genommen hatte. Roc einmal erlebte Frankreich ſchwere innere 
Kämpfe, die ihre Veranlaſſung in der Reformation hatten (og. Hugenotten- 
friege) ; die Neformierten wurden befiegt, erreichten aber doch in gewiſſem 
Umfange Duldung ihres Glaubens. 

Bei Beginn des 17. Jahrhunderts ift bas Königtum wieder im un⸗ 
beftrittenen Befig der Macht; es findet in bem großen Karbinal 
Riche lien einen Staatsmann, der es verfteht Frankreich zur ftärkften 
Macht Europas zu erheben und im bie Geſchicle Deutichlands einzu» 


England Hatte gleichfalls Jahrhunderte fchwerfter innerer Ver⸗ 
wirrung binter ſich (die Kämpfe der weißen und der roten Rofe; von 
1459— 1485); das zur Herrichaft gelangte Haus Tudor vollzog bie Tren- 
nung vom Bapfte, indem König Heinrich VIIL die „anglilaniiche" Stante- 
firche einführte. Seine Tochter Elifabeth baut bie Macht mit größtem 
Erfolge aus, befteht ben Krieg mit Spanien als Bundesgenoſſin ber 
Niederlande ala ‚Siegerin und wird bie Begründerin des engliichen Kolo⸗ 


Stuart die Freiheiten des Parlaments (ber Vollsvertretung) antaſtet; dies 
führt zu einer Stantsumwälzung, bei der das Sönigtum vernichtet umd 
abgeichafft wird; König Karl L wird enthauptet (1649) und an bie 
Spige ber Republik tritt ber flegreihe „Lordproteltor" Grom- 
weil, der größte Staatsmann und Feldherr, den England bervorgebracht, 
eine ſchoͤpferiſche Perjönlichkeit. 

Auch bie ſlawiſchen Völler der Bolen und Ruſſen Hatten fi 
und nad zu Staaten zujammengefchloflen; wir wifien, daß ben 
Eſthland und Livland, den Polen Preußen zur Beute geworben 
Gluck für das willensſchwache, kraftloſe Deutichland jener Beit, 
Zänder burch Kriege unter einander unb innere Kämpfe ver- 
eng Br beige eh 
Rorden war Schweden unter dem eben Hanje Waſa er- 
bas endlich nach Iangewährenden Bürgerkriegen Frieden und Ord⸗ 
gebracht Hatte; ſchon griff es in die ruffiichen und polniichen Dinge 
und erwarb nach fiegreichen Kämpfen weite Gebiete um das Becken 
finnifchen Meerbuſens. Guſtav Adolf, ber größte Mann bes 
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Er war berufen, eine Aufgabe von weltgejchichtlicher Bedeutung auf 
beutfcpem Boden zu erflllen. 
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Die Türken waren eine bauernbe Gefahr für das Reich nach Güb- 
often geblieben; mochten bie Habsburger Ferdinand L, Marimilian IL und 
NRubolf IL. auch Könige von Ungarn heißen — der größere Teil des 
Zanbes war boch unter Abhängigkeit oder im Beſthe ber Türken: das 
Hürftentum Siebenbürgen bilbete einen ihnen untertänigen Bafallen- 
ſtaat, der zugleich der Hort des proteftantiich-mabjariichen Wiberftandes 
gegen Habsburg war; ber Paſchalik Dfen, ber Mittelftreifen bes 


an periönliche Biebhabereien verſchwendene; er 
wenn er als unylos zur Seite geichoben wurde 

Im CEriherzogtam Oſterreich hatte er feinen Bruder Matthias zum 
Statthalter eingeſegt; in deu babsburgiichen regierte Exye 
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Der laiſerliche Sonderling ließ im Neiche alles feinen Gang geben 
— ja, es kümmerte ihn nicht, daß die Türken neue Vorftöße machten: 
dies Verhältnis war unbaltbar, ſowohl bom Standpunkt der habsbur⸗ 


Mähren abzutreten; alles das tat er im Bunde mit den evangeliſchen 
Ständen jener Lande. 

Bar bei Matthias die Sorge um das Haus Habsburg wohl bie 
Triebfeber feiner Handlungen, jo war fein Vetter Ferdinand aus anderem 
Holze geſchnitzt: ex war Katholit nach ber Art der fpanifchen Philippe, 
von Sefuiten erzogen, ein Xobfeind der Reformation, ein vor keinem 
Mittel des Zwanges zurüdichredender Forderer ber Gegenreformation. 
Er wurde der Mann, der nächſt Karl V., vielleicht noch mehr ala jener 
immerhin von großen Gedanken erfüllte Herrſcher, als Kaiſer zum Ber 
hängnis des beutichen Volfes geworden ift, dieſer Urheber des SOjährigen 
Krieges, ber Vollitreder bes Willens ber Sefuiten — mit feinem Jugend» 
freunde, dem Wittelsbacher Maximilian von Bayern zufammen der blinde 
Diener Roms, 


Sein Gefellenftüd in der Gegenreformation machte Ferdinand als 
Erzherzog in Steiermark, Kärnten und Krain: diefe Lande, die faft ganz 
evangelifch waren, als er in Graz einzog, eroberte er in wenigen Jahren 
durch grauſamſten Drud ber latholiſchen Kirche zurüd, nachdem fchon fein 
Bater Erzherzog Karl unter dem Einfluffe feiner ftrenggläubigen Gemahlin 
ans dem Haufe Wittelsbach durch die Berufung ber Jeſuiten die Gegen» 

Etwa gleichzeitig begannen bie geiftlichen Fürſten bem Augsburger 
Frieden zuwider zu handeln, indem fie von ihren evangelifchen Untertanen 
verlangten, daß fie entweder wieder Latholifch werden oder auswandern 
ſollten; anbrerjeit3 Hatten die evangelifchen Stände das ihnen verlichene 
„ins reformationis“, das Recht der Einführung der Reformation ausgeübt. 

So wuchs das Mißtrauen, die Verftimmung; es fammelte fich der 

Bündftoff an, der nur noch des Funkens bedurfte, um zum furchtbaren 
Brande zu führen. 
Der Rat ber freien Reichsſtadt Donauwörth, der evangeliſch war, 
war gegen feine katholiſchen Bürger vorgegangen; deshalb Hatte Kaiſer 
Rudolf auf Betreiben ber Eatholifchen Partei bie Reichsacht über fie ver- 
hängt und ben Bayernherzog Marimilian mit der Vollftredung betraut. 
Die Stabt wurbe erobert und bayrifch gemacht (1608). 
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Darüber führten die Evangelifchen Beſchwerde auf bem Reichttage 
zu Regensburg; als fie lein Gehör fanden, verließen fie ihn unter 
Führung von Kurpfalz und fchloffen ſich zur Verteidigung ihrer Rechte 
in einem Bunde zujammen, der og. Union; ihm gehörten neben ber 
Pfalz, Württemberg, Baden, Heſſen zahlreiche Kleinere Staaten und freie 
Städte an, nicht aber die evangeliiche Vormacht Sachſen, da — fireng 
lutheriſch und babei habsburgiſch gefinnt — nichts zu tum haben wollte 
mit einem Bunde, in dem ber reformierte Bfalzgraf bei Rhein Führer war. 

Gegen die Union begründete im Jahre darauf (1609) Herzog 
Morimilian einen Verband ber latholiſchen Neichaftände (weltliche und 
geiftfiche Fürften) bie ſog Liga. 

Immer mehr fpigten fi) die Gegenfähe zu; es fam zu einem erflen 


Pfalz Renburg fiel. 

Naiſer Rubolf, ber jegt auf Bohmen beſchränkt war, hatte bort 
dem Übermut ber Stände völlig die Bügel ſchießen laſſen. Er fürdhtete, 
daß fie ſich — ebenfo wie Ungarn, und Mähren — feinem 
fich veformationsfreundlich gebärbenden Bruder Matthias in die Arme 

würben. 


Bohmen ben fog. Majeftätsbrief verfiehen, eine Urkunde, im ber er ben 
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und teilt fich mit Erzherzog Ferdinand im Die 
habeburgiſchen Erblande. 
Rudolf iR nur noch Kaiſer — ein Kaiſer oßme Laub und Beute, fo 
recht ein Sinnbilb bes entarteten Kaiſertumd — ; er ſtirbt, von aller Welt 
werlaffen in Prag im 
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Lande feines w.. Bruders = freundlich geteilt, der, weil er für 
einen Förderer der Reformation gegolten Hatte, in Ungarn, Mähren, 
Dfterreich und ſchließlich in Böhmen an Rudolfs Stelle zur Macht er- 
boben worden war — er ſchwenkte, zum Herrn geworden, ins katholiſche 
Lager ein. 

Über feine Seele Hatte ber willenzftarfe Grazer Ferdinand Gewalt 
gewonnen, und mit ihm die Jeſuiten; die Gewilfensbiffe, die er wegen 
des vielfachen Verrat? an feinem Bruder empfand, boten die Handhabe, 
diefe Seele dem Papfte untertan zu machen, ber von allen Sünden 
löfen fann. 

Was Ferdinand bezweckte, zeigte ſich, als Matthias, trogdem er nähere 
Erbberechtigte Hatte, troß bes Widerftrebens der Stände durchſetzte, Daß 
in feinen Landen Ferdinand fein Rachfolger werden follte. 

Im Jahre 1619 ftarb er, nachdem er gerade noch bie Ereigniſſe 
exieht batte, die ber Anfang bes fchredlichiten Krieges waren, ben bie 
Geichichte kennt; wir werben fie im Bufammenhange fofort zu ſchildern 
haben und wollen nur feititellen, daß am 26. Auguſt zu Frankfurt a. M. 
Ferdinand zum Kaifer gewählt wurde. — Einftimmig erfolgte dieſe Wahl! 
Die Wahl diefe Mannes, der durch feine Tätigkeit in Steiermark fich als 
Todfeind der Reformation gezeigt Hatte! 

Ihn wählten die reformierten Kurfürften von Brandenburg und 
ber Pfalz, wie ber lutheriſche Kurfürft von Sachen, und dies, obwohl 
er bereits wegen ber Neligionsübung mit ben böhmifchen Ständen im 
Rampfe lag. 

Wahrlich eine Verblendung fondergleihen — ein Schritt, ber unjer 
Bolt ins Elend geftürzt Bat, der faft die Früchte der Neformation vernichtet 
hätte, und ber heute noch — man gehe nach Mfterreich und überzeuge 
fih davon — in feinen fulturfeindlichen Folgen nachwirkt. 


Aufang des Dreißigjährigen Krieges. 

Immer unerträglicher wurde die Spannung zwifchen Union und Liga; 
ſchon die Tatjache, daß die zwei Neligionsparteien ſich in bewaffneten 
Bünbniffen gegenüberftanden, ſchloß die Gefahr eines offenen Ausbruchs 
ber Feindſeligleiten in ſich. 

Der äußere Anſtoß kam aus dem feit ben ——— des Hus nicht 
mehr zur Ruhe gekommenen Böhmen, in dem auch nach dem Regierungs⸗ 
antritt bes Kaifers Matthias die unbotmäßigen Stände Herren ber Lage 
gebfieben waren; fie fchalteten und walteten in der Prager „Landftube“ 
oben auf dem Hradſchin nach Gutdunken. Da wurde anfangs 1618 die 
evangelifche Kirche in Braunau im Gebiete ber Abtei gleichen Ramens 
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auf Befehl des Abtes geichlofien, kurze Beit fpäter ug en 
Die Proteftanten 


Der Aufftand war da; a a ee 


Aufftändifchen erhalten 
Manzfeld und rüden anf Wien (08; Mettbiaß Richt: Ferdinand macht 
; Erblanden geltenb, 


En Se bie Öfterreihtichen Stände gemeinfame 
ben Sniper? — bie Wiener Proteſtanten dem Grafen 


ee A unentfchlofien ſchwankten 
bie Mfterreicher, während Ferdinand mit Entſchloſſenheit auf fein Biel 
lositrebte: Kaifer zu werben. 

Trog der Schwierigkeiten in Ufterreich eilte er nach Frankfurt unb 
wurbe bort, wie wir wifien, gewählt; Graf Thurn mußte von Wien ab» 
ſtehen, weil in Böhmen ein Heer ber Liga eingebrungen var. 

Ferdinand war gerettet; er verbündet fich mit Herzog Maximiliaun 
von Bayern, der mit ihm zufammen im Jeſuitenkolleg zu Iugolftabt er⸗ 
zogen worden war, erhält vom Papfte und von Spanien Truppen unb 
Geld, und unterwirft zunächft bie Öfterreichiichen Stänbe. 

Die beiden Männer treten jebt zufammen auf ben weltgefchichtlichen 
ee 
hunderte beftimmenb eingreifen jollten: Ferdinand und Marimilian, 
Habsburger und der Wittelsbacher. 

Den Kaifer kennen wir fchon; der Bayernherzog war eine ihm ver⸗ 
wandte Natur: firenggläubig, auch ein Todfeinb bes Proteftantismms, zu 
feiner Hubrottung entfloffen unb zur Greeidjung diefes Bieeb häfichtten, 
ja graufam vorgehend, ein Mann von eifernem Willen, unbeugfam umb 


it 
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unerbittlich; neben dem Ticchlichen Streben erfüllt von der Begierde, feine 
eigene Macht zu vergrößern. 

As Gegner trat biefen beiden Willensmenfchen der Führer ber 
Keformierten und ber Union entgegen, auch ein Wittelsbacher, ber junge 
Kurfürft Friedrich V. von ber Pfalz; er war eine liebenswürdige 
Perſonlichleit, aber ſchwach und nicht Dazu geichaffen, jenen beiben ftand- 


balten zu können. 

Das Oberhaupt der Union — wieder ein Mißgeſchick 
ber evangeliihen Sache, daß fie feinen beſſeren Führer fand — wurbe 
von ben böhmifchen Ständen, nachdem Ferdinand und das Haus Habsburg 
aller Rechte verluftig erflärt waren, zum König von Böhmen gewählt; 
dies war eine unglaubliche Kurzfichtigleit der Stände, ein wahres Ver⸗ 
haͤngnis. Friedrich) nahm die Wahl an und zog alabald mit Glanz in 
Brag ein; er erwies ſich aber ſchnell als unfähig, biefer brodelnden 
Gärung Herr zu werden. 

Maximilian rüdte zuſammen mit Tilly, dem Feldherrn der Liga, 
im Böhmen ein; am 8. November 1620 kam es auf dem Weißen Berge 
bei Prag zu biutiger Schlacht, in der Das Heer bes Pfalzers beſiegt und 
vernichtet wurde; Friedrich entflieht und findet erft in den Riederlanben 
fihere Zuflucht U | 

Der erfte Schlag war gefallen; fein Bweifel, daß ber Kaiſer fich 
nicht mit der Bändigung feiner Stände und ber Burüdgewinnung von 
Böhmen begnügen werde: auf Größeres ging das Spiel, Ausrottung ber 
Kegerei im Bunde mit dem Papſt und dem fpanifchen König und gleich⸗ 
zeitig Hebung ber Saifergewalt zum Nachteil der Neichzfürften. 

Wie Ferdinand feine Aufgabe auffaßte, zeigte fich jegt in dem be⸗ 
fiegten Böhmen: nad) dem Beiſpiel Albas ging er vor, indem er bie Yührer 
der Bewegung als Hochverräter Hinrichten ließ, ben Adel feiner Güter 
beranbte und den evangelifchen Glauben völlig ausrottete. Furchtbar 
hauften Die Heere ber Liga in dem unglücklichen Lande — es war, als 
folite dem beutichen Wolke gezeigt werden, welche Kriegsführung ihm be» 
vorftand 


Wir find nun mitten drin in dem Kriege, der als ber dreißigjährige 
mit unverlöfchbarer Schrift in unfere Geſchichte eingegraben if. Es gebt 
wicht an, den Gang jener Ereigniſſe im einzelnen vorzuführen, auch bier 
müflen wir uns begnügen, nur Wichtigftes zu berichten. 

63 ſei erwähnt, daß der ſchrecklliche Krieg in vier Abſchnitte ein- 
geteilt zu werben pflegt: ber erfte, der böhmiich -pfälzifche Krieg — 
1618—1625); der zweite, der daͤniſch⸗niederſächſiſche Krieg (von 1625 bis 
1629); der dritte, der jchwebilche Krieg (von 1630—1635); ber vierte, 
der fchwediich-franzöftiche Krieg (von 1635—1648). 


gute de Def; me ae 
Unter dem Eindrude feiner Erfolge geht ber 

evangelifchen Stände in Oſterreich vor; er 

bort den Proteftantismus mit graufamften Mitteln 
Friedrichs 
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5 
: 
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Angriffs zuvorzulommen, 
Bundnis, dem England beitritt; ala Feldherr ber verbünbeten Mächte 
fol König Chriftian IV. von Dänemark ben Krieg führen, der 
ben politiichen Bwed Bat, ein weiteres Anwachſen ber Laiferlichen Macht 
zu verhüten, und auf dem Gebiete bes Glaubens bie Unterbrüdung bes 
Broteftantismus zu verhindern. 


Wallenfein. 
&8 hebt ber zweite Teil, ber bäuijch-nieberfächfiiche Krieg an; bie 


oberbeutichen 
a esmaf be Sale Dom BIRE igkafit, = Ye int 


R 
Hah 


Bayern 
er kaum Truppen hielt, zu ſehr in Abhaͤngigkleit von dem guten Willen 
feiner Bundesgenofſen geraten ſei. Deshalb Hatte er beſchloffen, ein 
eigenes Heer aufzuftellen, a a en en 
Albreht Wallenftein übertrug. 
Mann, 


Damit betritt eine eigenartige Perſonlichkeit Die Weltbühne;; ein 


bohmiſch⸗ pfalziſchen Krieg Hatte er als Oberſt im Dienfte 
mitgemacht unb es verftanden, bei ber Beichlaguahme ber Güter evam- 
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gelifcher Adliger jo ftattliche Landgebiete zu erwerben, daß er ber größte 
Grundherr Böhmens geworden war und eine abgerundete Herrichaft Fried⸗ 
land mit ber Hauptftabt Gitſchin unter fich hatte; bier waltete er mit Hugem 
Beifte; er Hatte eine trefflich arbeitende Verwaltung eingeführt, ſorgte für 
feine Untertanen und zeigte fich aller eifernden Strenggläubigleit abhold. 
Ein ungeheurer Ehrgeiz lebte in dem Manne, der vom niederen Abel zum 
Herzog aufgeftiegen war; eine Königsfrone dünkte ihm nicht zu Hoch. 

Und feltfam, diefer fcharfe Geift, dieſer kühne Soldat des Glückes, — 
fand unter dem Einfluß ber Sternbeuterei; er, ber ben Fragen bes 
Kirchenglaubens fühl gegenüber ftand, glaubte feſt daran, daß bie Geftirne 
eine geheimnisvolle Macht über das Menfchenfchidial hätten und Tieß fich, 
beſonders gegen das Ende feines Lebens, zu feinem Unheil von dem leiten, 
wa3 er in den Sternen zu lejen meinte. 

Setzt, als fein Kaifer ihn rief (1625), indem er ihn zum Herzog 
von Friedland machte, ging er nach ber Urt feiner Zeit vor, um fein 
Heer zu bilden. Er ließ an allen Eden und Enden Deutichlands die 
VWerbetrommel rühren; auf bes Friebländers Namen ftrömten fie in Maffen 
berbei, bie Enterbten bes Glückes kühne, verwegene Gefellen aller Stände, 
Berufe und Mhftammung; das konnte fein Volksheer“ geben — eine 
zufammengelaufene Mafje von Mbenteurern, bie ihr Glück im Kriege ver- 
fuchen wollten. Dies Heer war nicht mit der Sache verwachſen, für bie 
es känıpfen follte, nicht mit dem Boden, deu es beſchützen follte; es ftand 
auch den Völkern, bie fein Kriegsherr, ber Kaiſer beherrichte, ganz fremb 
gegenüber, ebenſo gleichgültig wie dem Slauben, für ben jener fo graufam 
fampfte. Daher auch die furchtbar verheerende Wirkung ber Kriegsführung 
mit folch einem Heere, das mit gleicher Rüdfichtslofigkeit in Feindes⸗ und 
Freundesland hauſte. 


Wallenſtein war nichts anderes, als ber geldkraͤftige Unternehmer 
bes Krieges; für ben Sold Hatte er aufzulommen; feine Untergenerale 
und DOberften waren zum Teil Kleinere Unternehmer, die anf eigene Gefahr 
unb Rechnung ihre Kaufen zuſammengebracht Hatten — ein Werfahren, 
das uns bei ber Beutigen fittlichen Auffaflung des Krieges fremd, ja 
wiberwärtig anmutet; daß Wallenftein biefen Betrieb in großer Weiſe 
ausgeftaltet und wirklich mit großem Sinne leitete, bildete ben Ruhm 
feines Lebens. 

Der neue Oberfeldherr rüdt der Elbe entlang in Nieberfachien ein 
unb fchlägt ben Intherifchen Parteigänger Exrnft von Mansfeld vernichtenb 
bei Deflan (26. April 1626); im Wuguft beflegt Tilly bei Qutter am 
Barenberge den König von Dänemarf. 

Holftein, Schleswig, Jütland, Medienburg, Pommern werben erobert; 
ber Eaiferliche Adler herrſcht von ben Dftalpen Bis zur Dftfee — Habsburg 
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erlebt wieder Tage, wie nach der Niederlage ber Evangeliichen bei MRähl- 
berg (1547) umb iſt Herr ber Geſchicke bes bentichen Volkes; ber Cache 
ber Reformation ſcheint bie Schidfalsftiunde geſchlagen zu Baben. 

Entmutigt ſchließt der Dänenkönig den Frieden zu Lübed (1629): 
er verfpricht für alle Zeit ber Einmilchung in bie beutichen Angelegenheiten 
zu entjagen und erhält dafür feine Länder wieder zurüd, 


Sultan Adsif. 


gr gg Mn ee a mäflen. 

Was follte werben? Mer follte fie reiten 
De a Met im Of Kin Ge m ec vn 
dem tödlichen Hafle gegen die Reformation den Bogen: am 6. März 1629 
hatte er das ſog. ea erlaffen, wonach auf Grund bes „geift» 
lichen Borbehalts" alles feit dem Baflauer Bertrage (1552) an evangelifche 
wieder herausgegeben, und ber 


fr 


Vefigeb bie Kirchen⸗, Schul· und Gtoatäverwaltung geichaffen — 
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einem Leinen Heere von 15000 Mann an ber Mündung ber Beene: ber 
Selb, der einzige faft dieſes Srieges, naßt. 

Ihn führte ein Doppeltes herbei: einmal die Sorge um bie Gache 
bes Evangeliums, an dem er mit wahrer, inniger Frömmigkeit hing; dann 
die Rotwenbigfeit, um feines eigenen Staates willen zu verhindern, daß 
Habsburg an ber Dftiee feften Fuß falle. 

ans dem Haufe Wafa den beutichen Boden 
betrat, ſtand er im 86. Lebensjahre, eine vornehme Erſcheinung, ganz 
in Germane, blond, blauäugig, hochgewachſen; ein furchtloſer Sieger, 


Als Guſtav Adolf den Fuß auf beutichen Boden ſetzte, fland er 
allein, ohne Bunbeögenofien; denn bie Sutberifchen Hatten beſchloſſen fi 
nach wie vor der Einmiſchung zu enthalten; fie fahen im Sailer den 
Slaubensfeind, in dem Schwebenkönig den Reichsfeind, und wollten weber 
einem von ihnen beiftehen, noch ibn bekämpfen. Siegreich drang ber 
König vor, bald unterftügt von einigen kleineren Reichsfürſten und 
freien Städten. Schon gedachte er im Frühjahr 1631 auf bie 
babsburgiichen Erblande vorzuftoßen, nachdem er alles Land zwilchen 
Dftiee und der Mark gefichert Hatte, ala der Hilferuf Magbeburgs zu 
ihm drang, das von dem Heere der Liga unter Tilly belagert wurde. 
Nach entichloffen bog Guſtav Adolf nach Weiten ab — doch waren bie 
gefallen: am 10. Mai war bie ftolze Stadt geftürmt und umter 
allen Schrecken ber Blünderung zerftört worden; bis auf wenige Häufer 
und ben ehrwürdigen Dom ber alten Sachſenkaiſer war die Stadt ein 
Raub der Flammen geworben. 

Ein Schrei bes Entſetens ging durch das Weich. Gleichzeitig 
verlangte der Kaiſer von ben evangeliichen Kurfürſten, fie follten 
Farbe befennen, entweder fich auf feine Seite fchlagen ober die Waffen 
nieberlegen. 

So in die Enge getrieben, ſchloſſen fich dieſe Lutherifchen dem 
Schwebenlönig au; da Tilly auf Sachſen losmarfciert, eilt auch Guſtav 
Adolf dorthin; bei Breitenfeld trafen beide aufeinander und Tilly wurde 
bis zur Aufreibung gefchlagen. 

Rum flogen die Herzen dem „Reichsfeind“ zu, bem „fieghaften 
Löwen aus Mitternacht”. Alles evangelifhe Volt fühlte, daß nım bie 
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Berfönlichteit genommen, es fehlte der überragende Geld, der den Kampf 
auf ber Höhe gehalten Hätte. 
Bwar war Bernhard von Weimar, der an Guſtav Mdolfs 
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zurüd 
Ba, De Emden al Ei el Renee 
Das unfelige Deutichland wird der Schauplah eines wüften, aller 
höheren Gedanken baren Krieges ber fich noch 16 Jahre lang über ihm 


Seite ; t8 auszurichten. Die ihm 
feindliche ſpaniſch⸗ jeſuitiſche Partei am Kaiſerhofe verdächtigt ihn, daß er 
bie nicht befiegen wolle, ſondern in geheimen Verhandlungen 


and; nicht mehr feftzuftellen; richtig ift, doß er in geheimen Verhandlungen 
mit Schweden und Sachſen ftand. Es jcheint, daß ihm Die Leiden be 


treten zu erzwingen, unb fo zum Wohltaͤter bes verwüfteten Reiches zu 
werben; es fcheint weiter, daß er fich nicht entfcheiben konnte, gegen wen 
er ald größeren Feind bes Sriebens ſich wenden folle, gegen ben Kaiſer, 
der ber Ur Urheber biejes Elenbs war, oder gegen die landfremden Schweben, 
die jet wie wilde Tiere bauften. Während er noch mit feinen Sternen 
Rat hielt, was er tun folle, überzeugten feine Gegner ben Kaifer, daß 
er ein Verräter fei; er wurde bes. Dberbefehls entboben, und es erging 
der geheime Befehl, fich feiner lebend oder tot zu — 


Ein hart, Dentſche Seſchichte. 4. Aufl. 
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Wallenftein, von faft allen verlafien, die er für tren gehalten, zog 
von Bilfen nach Eger, von dem Reſte der Trengebliebenen begleitet; im 
ber Nacht bes 25. Februars 1684 wurde er auf Befehl bes Oberſt 
Butler, eines geborenen Irlaͤnders, ermordet; feine Getreuen Flow, Kinsty 
und Trſchla wurben beim Feſtmahle in der alten Hohenſtaufenburg über 
Eger erſchlagen 

Im September 1634 gelang es dem Erzherzog Ferdinand, 
den Schweden bei Nördlingen eine fo ſchwere Niederlage beizubringen, 
daß fie ganz Gübbentichlanb preisgeben mußten. 

Unter dem Eindrude biejes Ereignifies trat ein Teil ber enangelifchen 
Fürften unter der Yührung Kurſachſens in Friedensunter 
mit dem Kaifer, die am 20. Mai 1635 zum Vertrage von Prag führten. 

Darin wurde feſtgeſetzt, daß die Durch das „Reftitutiongebilt“ von 1629 
betroffenen früheren geiftlichen Güter den jegigen evangeliichen Inhabern auf 


Diefem Frieden traten neben Brandenburg bie meiften evangelifchen 
Fürften bei, indem fie das ſchwediſche Bündnis im Stiche ließen. 

Es war Mar, daß das einen gewaltigen Erfolg bes Kaiſers bebeutete, 
ber durch bie Übermadht feines Anteils am Reichsheere ein entſcheidendes 
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Erwägung, daß das Haus Habsburg durch fein Übergewicht im Reiche 
fo geftärkt werde, daß es Frankreich gefährlich werden könne. 

Sn dem jebt anbebenden vierten Abſchnitte des Krieges, ber als 
ein Glaubenskampf begonnen hatte, beweiſen die fich befämpfenden Staaten, 
daß es ſich für fie mur noch um politiiche Fragen Banbelte: auf ber 
einen Seite der Tatholiiche Kaifer mit evangeliichen Bundesgenoſſen, vor 
allem Sachſen; auf der andern Schweben mit dem katholiſchen Franuk⸗ 
reich — wohlgemerkt bemfelben Frankreich, das zur felben Leit im 
feinem Innern mit ftrengen Mafregeln gegen die Hugenotten vorging. 

Mit wechſelndem Glüd wird gelämpft — dreizehn Jahre lang tobt 
die Furie biefes fchauderhaften Krieges ſich noch aus auf dem Boden 
bes unfeligen beutichen Reichs. Die Bande der Manneszucht waren völlig 
geiprengt; bie Heere waren auf beiden Seiten Haufen wilder, entarteter 
Geiellen. Wehe dem Dorf, der Stadt, durch bie eine ſolche Bande zog, 
wenn fie auch zur felben Partei gehörte; dreimal wehe, wenn ein feind- 
ficher Ort genommen wurbe. 

Bernhard von Weimar, den ein mißglinftiges Schidfal zwang, 
mit franzöfiichem Gelde fein Heer zu bejolden, ftarb 1639, nachdem er 
das Elia erobert und Breifach geivonnen batte; er wollte bort ein 
oberbeutfches Königtum gründen, das bie Wacht gegen Frankreich über- 
nehmen follte. 

Frankreich pochte darauf, daß feine Truppe mit franzoſtſchem Gelbe 
en fei, und übernimmt fein Heer, aber auch feine Eroberung: 
das Elia 

Gegen Ende bes Krieges finden die Schweden in bem raſchen Torr 
ftenfon noch einmal einen bedeutenden Führer; in glänzenden Schlachten 
befiegte er die Staiferlichen bei Breitenfeld (1642) und Janlau (1645); 
ja er rüdte gegen Wien vor. Im Weiten brachen bie Franzoſen in den 
Breisgau ein, eroberten Bayern und verjagten Herzog Maximilian, deſſen 
Land furchtbar verwüftet wurde. Bereits feit dem Jahre 1645 fanden im 
Münfter und Dsnabrüd Tyriedensverhandlungen ftatt; fie wurden bem 
Abſchluß dadurch zugetrieben, daß im Sommer bes Jahres 1648 ber 
fchwedilche General Graf Königsmark die Klleinfeite von Prag eroberte. 

Ein wichtiges Hemmnis bes Friedens war ſchon jeit Jahren befeitigt: 
Naiſer Tyerbinand IL, der eigentliche Urheber dieſes völlermorbenden Krieges, 
war im Sabre 1637 geitorben, gefolgt von feinem Sohne Ferdinand IIL 
(1637 — 1657), der felbft im Felde geftanden und die fchredliche Ent- 
artung bes Krieges mit all den Leiben, bie er bem Volle brachte, kennen 
gelernt Batte: er war, obwohl felbft ſtreng katholiſch, bereit nachzugeben, 
um den Frieden zu ermöglichen. 

Nach endloſen Verhandlungen wurde am 24. Dftober 1648 der Friedens⸗ 
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vertrag von den Geſandten der Triegführenden Mächte unterzeichnet; er 
hat als „weftfälifcher Friede“ weltgeſchichtliche Bedentung geiwonnen. 

Die wichtigften politiichen Ergebniſſe bes Krieges finden in folgenden 
Befimmmungen ihren Musdrad: 

Schweden erhält vom Heide Borpommern mit Gtettin, Rügen, 
Ufebom, Wollin, außerdem Wismar und das Bistum Werben und Bremen 
ar — Fraukreich nimmt die dfterveichiichen Beſthzungen im Eſſaß 

den Sundgau, außerdem rechts bes Rheins Breiſach und Philipps 
— — der Beſitz ber 1552 erworbenen Lothringiichen 


Balz wieder hergeftellt werbe, während Bayern bie Oberpfalz, Bran- 
beuburg Hinterpommern, das Erzbistum Magdeburg unb bie Bistümer 
Halberftabt und Minden, Sach ſen bie Lauſth erhielten. Die übrigen 


feftgelegt. 
Den Reichsftänden aber (weltlichen und geiftlichen Fürſten unb freien 
Neichsftäbten) wurde das Necht der „Souveränität“ verliehen, b. 6. bie 
Lehusabhängigleit vom Kaiſer als dem Träger ber Neichägewalt wurde 
enbgültig beieitigt unb bie Herrichaft der Reicheftänbe aub eigenem Bechte 


Der erfte Grundſatz der Wiebereinfegung in den Stand von 1624 
bebentete einen Erfolg der Evangelifchen Bartei: wenn aud) bei 
weitem nicht die Glaubens⸗ und Gewiflensfreiheit im heutigen Giune 

war, jo war doch ber Angriff bes jefuitiich-Tatholiichen Ferdi⸗ 
nanb IL, wie er im im Beftitutionsebilt von 1629 vorlag, abgeſchlagen und 


war; daneben wurde enblich bie reformierte Kirche anerkannt. 
Sufofern war das Blut von Humberttaufenben nicht vergebens ver» 
goffen: eine glüdlichere Zeit mochte ausbauen, was dies gepeinigte Ge⸗ 
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Ichlecht gerettet. Freilich, eine Folge der Feſtſetzung des „Normaljahrs 1624“ 
war e3, daß der Proteſtantismus in ganz Oſterreich, abgefehen von Schlefien, 
vernichtet war und am Rhein, wie in Weſtfalen fehr eingefchränft wurde. 
Für bie übrigen dentfchen Lande aber war eine wenn auch jehr bedingte 
Slaubenzfreiheit durchgefeßt: der Landesherr mußte dem Anderögläubigen, 
den er nicht dulden wollte, auszuwandern geftatten und konnte ihn nicht 
mebr zu anderm Glauben zwingen. Ein Schritt weiter: wenn ber Landes⸗ 
berr den Glauben frei gab, fo war bie Tyreiheit der Gewiſſen eingeführt! 
Die Möglichkeit hierzu gewährte der weftfälifche Friede. 

Die Anerkennung der Souveränität der Lanbesherren löſte 
das Reich in Wahrheit auf. Wir wiflen, daB die Reichsſsgewalt feit dem 
Untergange der Hobenftaufen immer mehr zum Scheine geworden war, unb 
daß alle Reichs⸗Reform⸗Verſuche nichts geholfen hatten; wir jahen auch, wie 
Karls V. Beftrebungen gefcheitert waren. Die Lage des Reiches war alſo 
jeit mehr als dreihundert Jahren troſtlos; troßdem, der Reichsverfaſſung nach 
war der Kaiſer noch der oberſte Lehusherr der Landesfürften und einem 
ftarfen Kaiſer mochte gelingen, fie zum Gehorſam zu zwingen und eine tat⸗ 
fächliche Reichsgewalt zu fchaffen. Damit war es jebt aus und vorbei. 

Die Souveränität befagt bie Selbftherrlichleit ber Landesherren; 
das Lehnsverhältnis zum Kaiſer ift aufgehoben; er ift jet nicht mehr 
der Ober herr, jondern ber Erfte unter Gleichberechtigten. 

Die tatjächliche Bedeutung dieſer grundftürzenden Verfaflungsände- 
rumg zeigt fich Darin, baf ben Landesherren das Recht zugeiprochen wurde, 
Bündniffe unter fich und mit dem Auslande zu fchließen. 

Damit war auch der Schein des einfeitfichen dieichs zerſtort; es 
beftand jet nur noch ber Name. 

Das fogen. Reich zerfiel in eine Menge völlig felhftändiger, größerer 
oder Fleinerer Länder, und war unfähig, nad) innen und außen Willen 
und Macht zu zeigen ; der Kaifertitel bedeutete eine äußere Ehrung, die Anerken⸗ 
nung bes Haufes Habsburg als ber mächtigften landesherrlichen Familie, hatte 
aber feinen wirklichen politifchen Inhalt. 

Jeder Lanbeöherr konnte tun und treiben, was ihm gefiel — frei» 
lich er ſollte tein Biindnis ſchließen bürfen, das fich gegen Kaifer und 
Reich richtete. Wer mochte glauben, daß dieſe einzige Veichränkung ber 
Souveränität von den zu „Überherren" erhobenen Reichsſtaänden auf bie 
Dauer beadjtet werde? 

Das Reich war entartet zu einem Reben-Einanber zahlloſer, mehr ober 
minder mächtiger Staaten und Stäätchen; bie Gejchäfte dieſes Reiches 
obne Reichögewalt follte der Reichstag in Regensburg beforgen, 
ber aus Geſandten ber Heichsftände gebildet und in feiner Hilflofigkeit 
balb zum Gefpdtt der Welt wurbe. 
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Es lohnt fi) nicht, Die innere Gliederung dieſer von vornherein zur 
Nichtigkeit verurteilten Reichsvertretung zu — nur das ſei erwähnt, 
daß eine katholiſche Abteilung mit Vfterreich und eine evangelifche mit 
Kurſachſen an der Spike gebildet wırrden (corpus Catholicorum — corpus 
Evangelicorum), die in Glaubensſachen getrennt ſtimmten, ſodaß eine 

g der einen Abteilung durch die andere in refigidfen Fragen 
aumöglich war: ein Ausfluß der Anerkennung des Standes vom Jahre 1624. 

Schloß bie Uuerlennung ber „Souveränität ber Lanbesherren" bie 
innere Auflöfung des Reiches in ſich, fo bebeuteten bie &ebietabtretungen 
an Schweden und Frankreich eine Schwächung der äußeren Machtſtellung 
wobei noch zu bemerken ift, daß Schweben als Reichsſtand für Vor⸗ 
pommern und Frankreich als Vogt ber zehn Neichaftäbte im Elſaß die Mög⸗ 
Re a ve ee en 

Damit nicht genug: Die beiden Freiſtaaten am 
der Mündung bes Rheins, die Schweiz und bie en 
ans dem Reichsverband entlafien; bie Letzteren beftätigten mit ber Erwir⸗ 
fung ihrer Selbftänbigkeit die ſchmachvolle Tatfache, daß das Reich fie in 
ihren ſchweren Dafeinslämpfen im Stiche gelafien hatte. 

Dabin war es gelommen: die echtdeutichen Bewohner bes nieder 
rheiniſchen Flachlandes, friefiichem und fränfiichem Blute entiproffen, waren 
bes Reiches mübe und gingen ihren eignen Weg ber politifchen Entwidiung, 
indem fie mit Verachtung von dem Reich fich Ioslöften, während bie fern- 
deutfche, dem alemanniichen Stamme angehörige Bevöllerung ber Alpen⸗ 
Iande auf Betreiben bes frangdfifchen Geſandten aus dem Reiche ausfchieb. 

Wer heute die Schweiz befucht oder bie Niederlande, der denle baran, 
durch weilen Schuld fo herrlicher deutſcher Vollsboden dem großen Vater⸗ 
lande entfrembet wurde. 

Das waren bie politiſchen Folgen bes dreißigjährigen Krieges — 
troſtlos fürwahr ! 


Aber trauriger noch die furdätbare Berwüftung von Stadt und Lanb, 
bie Verarmung und Verwilderung ber Beuöllerung, bie jener Krieg her» 


&8 war, als fei dieſem Volke ber Ickte Tropfen Blutes entzogen 
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Wirtichaftlich war es von weittragender Bedeutung daß der Friede die 
Mündungen der fünf großen Ströme in die Hände des Auslandes, der 
Holländer, Schweden und Polen brachte, und ihnen bamit den in befjerer 
Zukunft wieder erwachenden Handel auslieferte. 

Alles in allem: das deutſche Volk um Jahrhunderte in feiner äußeren 
und inneren Entwidlung zurüdgeworfen. Und das in berfelben Beit, wo 
Schweden fi) zur Großmacht des Nordens aufgeworfen hatte, wo in England 
der zielbewußte Aufftieg zur Weltmacht begonnen wurbe, und wo in Franuk⸗ 
reich ein ehr- und machtgieriges Königtum durch die unumſchränkte Gewalt 
des Herrſchers die Mittel batte, feinen Ehrgeiz an dem armen zerriffenen 
deutichen Reiche auszulafjen. 

Was follte werden? War nicht dies deutſche Volt zum Untergang 
verurteilt? Wer follte es retten? Schwere ragen, die das Schidfal 
ftellte. Wer fich Hente müht, eine richtige VBorftellung von den Buftänden 
zu gewinnen, die ber weitfälifche Friede auf deutſchem Boden vorfand — 
es gelingt ihm nicht, und er verzagt daran, feiner Einbildungskraft bie 
jeprestfiche Wahrheit nackt vorzufüßten. 

Unfer Bolt am Abgrund —: um diefen Preis war die befchränfte 
Slaubenzfreiheit des Augsburger Religionsfriedend gerettet. Aber fie war 
boch geretteti Es war boch Luthers Werk geborgen, und es war damit 
bie Möglichkeit einer jchöneren, freien Zukunft bewahrt. 

Wenn wir diefe wichtigfte Folge des furchtbaren Krieges fo betrachten, 
mäffen wir dankbar der Leiden gebenfen, der Tränen und Qualen, bes 
Blutes und ber Seufzer, die unjere Ahnen durch 30 endlofe Jahre zu 
opfern hatten: fie haben uns gerettet, obne was ber Deutiche nicht leben 
foın, bie Freiheit des Gewiſſens. 

Was jet werden follte, alles hing ab von der Tüchtigkeit dieſes 
niebergetretenen Volles — davon, ob es die Kraft finden würbe, fich 
wieber zu erheben. 

Heil unferem Volke! 

Was unmöglich fchien, wurde vollbracht: denn jenes Geſchlecht, bas 
den 3Ojährigen Krieg überftanden, ging an die Arbeit — freublos zuerft 
und ohne Hoffnung, nur um das elende Dajein zu friften — aber es 
ging an bie Arbeit und ſchuf in langer, ſchwerer Beit, unterbrochen durch 
nene Kriegsftürme und Nöte, wieder, was verloren gegangen war; es 
ſchuf damit die Grundlage zur politifchen Umgeftaltung unferes Vaterlandes. 

Eine lange Bahn von Mühen und Kämpfen lag vor ibm — aber 
Ehre dem Geſchlecht, Ehre dem Wolke, das nicht an fich verzweifelt unb 
in redlicher Arbeit das Hecht auf fein Dafein beweift und durchfekt. 


Vom meltfälifchen Frieden 
bis mr franzöſiſchen Revolution. 


als e ber und Marfgraf von 
Friedrich Wilhelm, ben bie Gefchichte mit Fug den Großen 
KAurfürften nennt (1640-1688). 
Mann! 

As er im Jahre 1640 feinem ſchwachen Bater Georg Wilhelm 

auf dem Throne folgte, fand er das Land in 
Kriegsfurie Hatte Bier jo ſchlimm gehauft, wie irgendwo. Das 

Heer aufgelöft; der Staat überfchulbet; bie unbotmäßig; bie 





Der große Kurfürft. 
Mit Benehmigung der firma Boll & Pidardt, Berlin. 





Bom wehfäl. Frieden bis zur franz. Revolution. — Der große Kurfürk. 187 
ee ——— un 


beftimmenben Einbrüden, bie ein großes Gemeinweien gewähren Tann, 
brauchbare Kenntniffe anf allen Gebieten der Staatsgeſchäfte und bes 
ens mit. 

Er fühlte bewußt deutih, und das Elend der Buftände im Reiche 
brannte ihm als Schmach auf ber Seele. 

So war ber Mann beichaffen, den ein gütiges Geſchick zum Herren 
Brandenburgs berufen hatte. 

Entichlofien befreit er fi von der Vormundſchaft bes Grafen 
Schwarzenberg; es gelingt ihm, mit Schweben Waffenftillftand zu ſchließen 
und die Einhaltung durchzuſetzen. 

Während ringsum noch der Krieg tobt, beginnt in feinen Landen 
fchon die Arbeit bes Friedeus, überall gefördert durch den tatlräftigen 


Furſten. 

Das zuchtloſe Soldheer wird entlaſſen und ein ſtehendes Heer ge⸗ 
Könffen, das, wenn auch Bein, fo Doc) jebergeit fälngferig und ein zu 
verläffiges Werkzeug bes Furſten war 

Der Einfluß der Stände murbe gebrochen und bie unumſchraͤnkte 
Herrſchaft des Kurfürften eingeführt, fog. „abfolutes Regiment“. Ä 

Eine geregelte Verwaltung und Rechtſprechung forgte für bie innere 
Entwidlung; das Steuerweien wurbe georbnet und lieferte bem Staate 
die Mittel zur Machtentfaltung; eine eigene zuverläffige Poft verband die 
weit auseinander gelegenen Landesteile zum Ganzen. 

Was hier mit wenigen Worten erzäblt ift, war angefichts ber völligen 
Berrüttung des Staates eine gewaltige Arbeitsleiftung und bob das Heine 
Land zum nenzeitlichen Gemeinweſen. 

Hand in Hand mit biefer inneren Reugeftaltung ging bie äußere 
Macitentfaltung Brandenburgs, das wir ſchon im Jahre 1656 im Bunde 
mit Schweden gegen Polen den Sieg bei Warſchan erfechten ſehen. 
Im Jahre darauf ſchlug fich Friedrich Wilhelm auf bie Seite ber Gegner 
Schwedens: fein ftant3männifches Biel war, nachdem ihm die Unabhängig- 
keit des Herzogtums Preußen von Schweden anerlaunt war, nun basfelbe 
von Bolen zu erreichen und damit die wichtigfte deutiche Kolonie, die das 
Reich preiögegeben Hatte, vom polniſchen Einfluß, von polniſcher Um⸗ 


zu befreien. 

Ein großes Biel — und bewundernswert auch die Staatskunft, die, 
ben rechten Augenblid erkennend, ihm nachitrebte. 

Damals war es (1658), als Friedrich Wilhelm in Schleswig. 
Holflein einrüdte, um es von den Schweden zu befreien, daß er die Be 
wohner in einem berühmt gewordenen Aufruf mahnte: „Bebente, daß bu 
ein Teutſcher bift" — ein ſtolzes Wort, das beweift, daß er fich bewußt 
als Angehörigen feines Volles fühlte. 
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Die Frucht dieſes Krieges tat Friedrich Wilhelm im Frieden von 
Dliva ein (1660): das Herzogtum Preußen, bas bie Hohben- 
z0llern bisher von der Krone Bolen zu Lehen gehabt 
hatten, wurde unabhängiger jelbftänbiger Staat, frei von 
der polniichen Oberherrſchaft; er Batte fein Biel erreicht und bamit nicht 
nur für Die weitere Entwidlung feines Staates, fonderu für bes ganze 
dentiche Bolt Zukunftvolles gewonnen. 


richzburg, nachdem er feinem Lande mit Hilfe bes hollandiſchen See⸗ 
die branbenburgifche Flagge, dem roten Abler im weiben Felde, auf bem 
Deere zeigte. 

bette er in Emden eine mit Borrechten amSgefinttete 


Kurz vorher 
Doz en gegründet und dort auch ben 
Gtäypunft für die junge Seemacht angelegt 
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Die nächften Jahre brachten feinem Lande erwünjchten Buzug: 
Ludwig XIV. von Frankreich, ganz in das Fahrwaſſer des ftrengiten, 
unduldfamften Katholizismus geraten, hob am 22. Ditober 1685 das 
Edikt von Nantes auf, durch das den Neformierten die freie Ausübung 
ihres Belenntniffes zugeftanden war; nım wurde fie unterfagt und bie 
zwangsweife Erziehung der Kinder reformierter Eltern im katholiſchen 
Glauben befohlen, indem gleichzeitig den Neformierten die Auswanderung 
verboten wurde. Trotzdem gelang es einer großen Anzahl von Familien 
über bie Grenze zu kommen, von wo fie fich nach England, den Nieder⸗ 
landen und Brandenburg wandten. 

Zudwig XIV. forderte von dem „Markgrafen von Brandenburg”, 
wie er in Paris höhniſch genannt wurde, daß er die Flüchtlinge zurlichweife 
— aber Stolz antwortete Friedrih Wilhelm mit dem Edikt von Potsdam 
vom 29. Oktober 1685 und öffnete gaftlich feine Lande den Heimatlofen. 

Unendlich reicher Segen ift dadurch über feinen Staat gelommen: 
denn es war bie Blüte des franzöfiichen Volles an Ernft, Charakter, 
Willen und Tüchtigkeit, die bei ihm Aufnahme fuchte, zubem ficherlich 
überwiegend germaniicher Abſtammung. 

Sie wurden dem immer noch armen Lande die Lehrmeifter auf allen 
Gebieten bes Gewerbefleißes, der Fünfte nnd der höheren Gefittung. 

Diefe Aufnahme der Hugenotten entiprang nicht den Erwägungen 
der Augheit, fondern einem fittlichen Bedürfnis des Kurfürften, der jelbft 
dem reformierten Glauben anhing Als einer der erften Fürften feiner 
Beit geftand er den Undersgläubigen die ungehinderte Ausübung ihrer 
Belenntnifle zu und verlangte nur, daß fie fich miteinander vertrügen. Diefe 
echte Duldſamkeit hat wiederum feinem Volle unendlichen Segen gebradit. 

Schon vor der Ankunft der Hugenotten Hatte er mit allen Mitteln 
ftantlicher Aufficht und Förderung die Entwicdlung der Gewerbe und bes 
Handels erfolgreich gehoben und auch die Einwanderung brauchbarer 
Menfchen in fein Land begünftigt — wiederum eine Duelle der über 
rafchend fchnellen Erſtarkung feines Staates, 

Wie es ihm gelang, auf dem Gebiete des Heerweiens einen zuver- 
läffigen Stamm von Dffizieren heranzuziehen, fo arbeitete er in der innern 
Verwaltung an der Schaffung eines zuverläffigen, befolbeten Berufs⸗ 
Beamtentums, bas lediglich den Willen bes Fürſten umb bas Wohl 
des Stantes zu beachten hatte. 

Nachdem die Stände in allen Landesteilen niedergezwungen waren, 
fchaltete Friedrich Wilhelm als umumfchränkter Herr und machte feinen 
Staat zum Mufterland des „abjoluten Regiments“. 

Richt im Sinne der Willfür, nit im Sinne ber fürftlichen 
Laune, jondern im Sinne ftrengfter Pflichterfüllung, fo daß ber Fürſit 





Wilhelms von feinem Beruf war bie Lehre, bie er feinen Göhmen erteilte: 
nern Die bb Ri 


im Dſten fuchen. 
So kommt eb, ba ja auch das Schwergewicht ber Babsburgiichen 
Hausmacht nad Dften ging, daß endgültig das politifhe Leben 


bes deutſchen Boltes u nad dem Dften verlegt wird nnd ſich 
dort entſcheidet. 


Bur deutſchen Kolonialmacht bes Südens, bem bababurgißchen Öfter- 
reich, war eine ſolche des Nordens gelommen: ber brandenburgiſch⸗ preußiſche 


beichränftem Gefichts- 
treis, ſtreng lutherifch, er er 


Hi 
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Dies war, leicht begreiflih, auch bei den Mittel- und Kleinſtaaten 
in ber Mitte und im Norden bes Baterlandes ber Yall: fie wurben, 
wenn es gut ging, anflänbig verwaltet, ahmten im Leben ber Höfe fran- 
zöſiſche Sitten und Gebräuche nad und wurden nad) bem franzöfiichen 
Mufter des abjoluten Regiments beberricht: die politiiche Zukunft bes 
gefamt-deutichen Wolfes hatte von ihnen wenig zu erwarten; fie mochten 
ins Gewicht fallen, wenn fie einem ber Träger der politiichen Zukunft 
fi amfcloffen. Dies galt für Hannaver und MBraumictmeig, für bie 
mecklenburgiſchen Lande, für Thüringen, Oldenburg und Schleswig-Holftein, 
wie für das durch wiederholte Teilungen geſchwächte Heſſen. In den 
Mittelfinaten bes Südens und Weftens, in Bayern und 
wurde jede größere Entwidlung durch bie furchtbaren Stürme ber fran- 
zoͤſiſchen Raubkriege erſtickt. 

Es war alſo nicht anders: neben Ofterreich war Brandenburg-Preufen 
allein Träger der politifchen Zukunft getvorden, neben das Tatholiiche Haus 
Habsburg waren die reformierten Hohenzollern getreten. 

Damit kommt eine neue treibende und fammelnde Kraft in bie 
beutiche Politik und es hebt ber Gegenſatz zwiſchen beiben Mächten an, 
der, „Dualismus“ (Bweiheit) genannt, zwei volle Jahrhunderte 
überbauern und fchwere Kämpfe und Dpfer fordern follte. 

‚ er auch fie wollen wir preijen, denn fie retteten durch das Ver⸗ 
bienft Branbenburg- Preußens und feiner ihrer Aufgabe beivußten Herrſcher 
das beutiche Bolt davor, dem alleinigen Einfluß Habsburgs zu verfallen. 

Daß das alte Erzhaus das Herauffteigen des nordiſchen Rebenbublers 
mit Unluft ſah und zu hemmen fuchte, ift wohl begreiflih. So ergaben 
fi von vornherein Gegenfähe, die erft auf dem Schlachtfelde von König⸗ 
geäß ihren endgültigen Austrag gefunden haben. 


Öfterreid; nadı 1648, 

Wir wifien, daß Oſterreich feit den Tagen der Babenberger feine 
Beziehungen zum Neiche Lofer geftaltet Hatte; nach dem breikigjährigen 
Kriege ging es feinen eigenen Weg, indem, abgefehen von Schlefien, bie 
Srundbjähe für die Glaubensduldung in ben Habsburger Landen nicht 
galten. Dort herrſchte unbedingt und unbejchränkt bie katholiſche Kirche. 
Das geiftige Leben der Bevölkerung war dadurch von ber fonftigen 
deutichen Entwicklung fcharf getrennt. Wir wifien bes weiteren, daß bie 
habsburgiſche Hausmacht neben den alten deutſchen Erblanden auch Tichechen 
in Böhmen, Madjaren in Ungarn, ſlawiſche Stämme aller Art fonft in 
den dftlichen Alpen- und füdlichen Donauländern umfaßte. 

Die Vielheit der Völker bedingte ein Nebeneinander von Kronlänbern, 
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die zur Einheit verbunden wurden nur durch die Perſon bes Herrſchers 
und die Fatholifche Kirche; es war feine nationale Politik in biefem Ge 
en jonbern nur eine ſolche bes Herrſcherhauſes, eine Habi- 

So kommt es, daß auch politiſch Ofterreich für das beutiche Voll 
verloren ging, oder nur dann in Betracht am, wenn ber Borteil Habs⸗ 
burgs es mit dem übrigen Deutichland zuſammen führte. 

Die Tatfache, daß es fo war, wurde dadurch Lange verfchleiert, da 
die Habsburger Jahrhunderte hindurch ununterbrochen dem beutfchen 
Reiche die Kaifer gaben. 

Die Bielbeit der Vollerſchaften verhinderte es auch, daß bies Bölter- 
Gebilde wirklich ein einheitlicher Staat wurde, wie dies bei Branbenburg- 
Preußen trof ber geographifchen Berrifienheit der Fall wor, und fie ver- 
binderte, daß bort ein lebendiges Stantsgefühl fich entwidelte, wie bies 
für die jüngere deutſche Macht im Norden fo bezeichnendb und glüdver- 
beißend bald vor fich ging. 

Dazu kam, daß dies Oſterreich ſich nun vor eine wirklich große Auf- 
gabe geftellt ſah, die es nad Dften wies: den Kampf gegen bie 
Türlen und die Wiedereroberung Ungarns. Auch dies ver» 
ftärtte das Herauswachſen aus dem Weiche. Alles in allem: bies fireng 
tathofifche, geiftig abgeſchloſſene, von einem Volkermiſchmaſch bevohnte 
Gebilde konnte nicht der Träger der beutichen Bulunft werben, ſondern 
nur ein Gegenſtand ber Nüglichkeitspolitit des Haufes Habsburg fein. 

Damit fol nicht geleugnet werben, daß ber Kampf gegen bie Türken 
auch eine Aufgabe von allgemein beuticher Bedeutung war. Ehe wir ihn 
khilbern, wollen wir zufammenfafjend bie Ereigniſſe betrachten, bie von 
dem Ehrgeiz und ber Länbdergier Ludwigs XIV. ihren Ausgang nahmen. 


Sranzöhfige Raubkriege unter König Aubwig XIV. 


Diefer frangöftiche König fand, als er großjährig geworben die Gelbft- 
berrichaft übernahm, bie Macht bes Königtums durch ben großen Gtaats- 
mann Kardinal Mazarin gewaltig — und den Reichtum des 
Bandes, wie feine Kriegstüchtigleit hoch eutwidelt. 


ie vor allem ben weitlichen Teil Deutichlanbs von neuem ver» 
wü unb die am legten Ende — es gibt eine geſchichtliche 
keit — bie frangöfiichen Volles vorbereitete, bie 
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Im erften Kriege (1667—1668), der fich gegen die fpanifchen Be- 
figungen in Belgien und Burgund richtete (die befanntlich aus ber Erb⸗ 
ſchaft Karla V. an bie fpanifchen Könige gefallen waren), verlangte Lub- 
wig XIV. aus erlünftelten angeblichen Rechtsgründen bie Herausgabe 
dieſer Lande; fein Feldherr Turenne eroberte Flandern, Prinz Condé bie 
Burgund. 

Die Sreiftanten der Niederlande fühlten fich durch die dadurch in 
Ausficht geftellte Grenznachbarſchaft Frankreichs mit Hecht bedroht, und 
ihr hervorragender Staatsmann Jan de Witt brachte einen Bund aus 
England, Holland und Schweden zuftande, der Ludwig zum Frieden von 
Aachen zwang: er mußte fih mit dem Erwerb einiger Grenzſtädte be» 
grügen. 

Der Grimm des enttäufchten Königs richtete fi nun vor allem 
gegen Holland, dem er feinen geringen Erfolg zuſchrieb; er bereitete den 
Krieg gegen dieſes forgfam vor und eröffnete ihn 1672 mit einem gewaltigen 
Heere von über 100000 Wann. 

Der große Kurfürft, der noch rechtzeitig erkannte, welche Gefahr die 
Eroberung Holland durch Frankreich für ganz Nordeuropa in ſich ſchloß, 
ſchlug fih nad anfänglichen Schwanken auf die Seite der Holländer, 

‚ Schweden und ein Teil ber Neichsfürften (vor allem 
Köln und Münfter) Frankreich? Partei ergriffen. 

Su dem bedrohten Holland wurde Wilhelm IIL von Dranien 
an die Spitze des Staates geftellt, ein genialer Fürſt, glei; groß als 
Staatsmann wie als Feldherr, nachmals als König auf ben englischen 
Thron berufen ER von num an ift er die Seele bes Widerftanbes 


en Zudwig XIV 

—** fonadh ber Krieg fi urſprünglich nur gegen Holland — 
dehnte er ſich bald auf ganz Mitteleuropa aus, da auch der Kaiſer, das 
NReich und Spanien ſich bewogen ſahen, auf Hollands Seite zu treten, um 
bie franzöflichen Anmaßungen zu bekämpfen. 

So kam es, daß auch Weitfalen, das Elſaß, die Reichslande, den 
En abgeben mußten, auf dem mit wechjelndem Glück ge⸗ 


In dieſen Krieg fällt die Schlacht bei Fehrbellin (1675); ber 
große Kurfürft, der damals am Rhein im Felde ftand, wurde durch einen 
Einfall der mit Frankreich verbündeten Schweden nach Haufe gerufen und 
vernichtete den Feind durch feinen glänzenden Sieg. 

Nach drei weiteren wechjelvollen Kriegsjahren kam es zum Frieden 
von Nymwegen (1678): Tyranfreih gewinnt von Spanien bie 
Freigrafichaft Burgund und einige Grenzftäbte bes belgischen Gebiets 
(3. B. Cambrai), vom Kaifer aus den vorberöfterreichiichen Beſitzungen 
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Yreiburg im Breisgau; dagegen wirb das gleichfalls befekt geweſene 

Herzogtum Lothringen, wenn auch unter Frankreich eingeräumten Vor⸗ 

vechten, wieberhergeftellt ımb das tapfere Holland ganz ohne Gchaben 
en. 


Im Jahre baranf mußte fich, wie wir wiſſen, aud ber große Kur- 
fürft, der den Kampf fortgeſetzt Hatte, zum Frieden von St. Germain 
bequemen (1679). 

Es folgten zehn Jahre eines fcheinbaren, faulen Friedens. Ju dieſer 

fette Subwig XIV. feiner Anmaßung bie Krone aufl Über» 


angeblichen Zehnsgebiete 
Bi Maas I Da Da Di aaa a He Pac ap 
Gerichte (fog. „Reunions-Rammern“ bon röunir = vereinigen) nad 
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durch das die jet zum „Erbfeind“ gewordenen Franzoſen ihre Waffen 
gegen das dentſche Volk kehren konnten. 

Bald bot fich die Gelegenheit dazu! 

Obwohl eben erit für 20 Jahre Waffenftillftand verabredet war, 
begann gerade 4 Jahre nach diefem Vertrage Ludwig XIV. von neuem 
Krieg, indem er nach dem Tode des Kurfürften Karl von der Pfalz, 
deſſen Schwefter Eliſabeth Eharlotte (Bifelotte) mit feinem 
Bruder Herzog Philipp von Drleans verheiratet war, im Namen dieſes 
feines Bruders Anipruch auf einen großen Teil der Pfalz erhob, während 
nach deutſchem (ſog., ſaliſchem“) Erbrecht das ganze Land an bie pfälzifche 
Linie Reuburg gefallen war. 

Der ſog. pfälzifhe Erbfolgelrieg (1688—1697) hebt an 
und bringt von neuem weite Gebiete unſeres Baterlandes an den Rand 
des Abgrundes. 

Faſt ganz Europa fchließt fich gegen den Friedensſtörer zuſammen: 
der Saifer und ber größere Teil der deutichen Fürften, Schweden und 
Spanien, Holland, England und Savoyen. Nach dem Einmarfche in bie 
Pfalz und die benachbarten Gebiete verwüfteten die franzöfifchen Heere 
unter General Moͤlac das Land in ber fchändlichiten, in ber Kriegs⸗ 
geichichte unerhörten Weile, um durch die Verwüftung einen unbewohn⸗ 
baren Streifen zum Schutze Frankreich zu fchaffen. Damals wurde bie 
alte Kaiſerſtadt Speier zerftört und Worms wie Mannheim ein- 
geäfchert; die Eurfürftliche Hauptſtadt Heidelberg wurde vernichtet und 
mit ihr Hunderte von kleineren Orten verwüſtet. 

So Hatte die Kriegsfurie felbft in den entartetften Zeiten bes breifig- 
jährigen Krieges nicht gehauft! 

Ein eindrudsvolles Denkmal von jener Leiten Schande, von der 
Verruchtheit der franzöfiichen Kriegsführung ift die Ruine des Heidel- 
berger Schloſſes — das einft der herrlichſte Yürftenfit war, damals 
mit allen Mitteln der damaligen Technik zerjtört wurbe und das heute 
in der romantischen Schönheit des Berfalls den Deutichen die Lehre ein- 
dringlich vorjpricht: einig und webrhaft zu bleiben. 

Durch nem lange Jahre z0g ſich der Krieg Hin, Siege und 
Riederlagen der Streitenden wechjelten ab, aber das Endergebnis war: 
Zudwig XIV. konnte die Verbündeten nicht überwinden. 

Am 30. Oktober 1697 wurde zu Ryswiyk (in der Nähe bes Haags) 
ber Friede geichlofien, durch den Straßburg mit zehn eljäffiichen Reichs⸗ 
ftäbten endgültig Frankreich überlaflen wurden; alle andern beſetzten 
Gebiete mußte es augliefern. Insbeſondere mußte der Breisgau wieder 
an ben Kaiſer und Luxemburg wieder an Spanien are werden, 

Gingart, Deutſche Seſchichte. 4. Aufl. 


Den 
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nn. Herzogtum Lothringen vom ber franzöfiihen Oberherrichaft 
w m. 

Ohne Zweifel: ein ungeheurer Mißerfolg für Lubwig XIV., ber 
alle Kräfte Frankreichs aufs äußerfte angeſpannt hatte und boch als ber 
eigentliche Beſiegte auß dem Kampfe hervorging 

Der ſchwerſte Schlag, der dem deutſchen Ehrgefühl zugefügt wurde, war, 
daß Straßburg franzdfiich blieb. 


Der Kampf gegen die Gürken. 


Bon der Weftgrenze des Reichs wollen wir jebt ben Blick nach Güb- 
often Ienten und die Kämpfe gegen die Türken ins Auge faflen. 

Nachdem am 29. Mai 1453 Konftantinopel, bie 
bes oftrömifchen Reichs in die Hände des Sultans Mohammed IL ge- 
fallen war und damit dies Reich fein Ende gefunden hatte, war die 
Ausdehnung ber türfifchen Herrſchaft im europäifchen Südoſten faft un⸗ 
aufhaltſam fortgeführt worden. 

So wurden Bosnien und die Walachei, wie Albanien unterworfen 
(um 1465); im Sabre 1521 eroberte Soliman bie widjtige Grenz 
feftung Belgrad; im Jahre 1526 unternimmt derjelbe Sultan einen großen 
Einfall in Ungarn und befiegt König Ludwig IL in der Schlacht 
Mohacs; er kam auf feinen Kriegszügen bamald, wie wir wiſſen, 
vor Wien, das er vergeblich belagerte (1529). Unter ihm erreichte di 
türfifche Macht in Europa ihren Höhepunlt; der Verfall begann f 
mittelbar nach feinem Tode (1566). 

Wir willen, dab Habeburg durch Heirat in Ungarn auf den 
tbron gelommen war, aber weder Ferdinand I, noch feine nächſten 
folger hatten die Herrichaft im größern Umfang ausüben Tönnen. 

Die Beit der Slaubensgegenfäge im Reiche und die damit verb 
Kriege verfinberten Gaböburg an größerer Wachtentfaltung nad 
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Bündnis zwiichen den Türken und dem madjarifchen Adel, das Sultan 
Mohammed IV. in den Stand fehte, noch einmal einen gewaltigen Vorftoß 
gegen Öfterreich, und bamit gegen das chriftliche Europa zu unternehmen. 

In Maſſen wälzten fich die türkifchen Heere über die Grenze; ihr 
Führer Kara Muftafa trieb das kaiſerliche Heer unter Herzog Karl 
von Lothringen aus der Ziefebene zwilchen Donau und Drau zurüd, 
und erreichte, ohne ernſtlichem Widerftand zu begegnen, am 14. Juli 
1683 Wien. 

Habsburg war ſchwer bedroht, mit feinem Schickſal war diesmal 
das bes bdentichen Volles, ja das bes chriftlichen Abendlandes verfnüpft. 

Sm dieſer Erkenntnis boten dem Saifer, dem Herrn ber zumächft 
bedrohten Lande, nicht nur bie wichtigſten Neichsfürften wie Kurfürft 
Friedrich Wühelm von Brandenburg, Mar Emanuel von Bayern, Johann 
Georg von Sachſen ihre Hilfe an, fondern auch der König Johann 
Sobiesti von Polen trat ihm als Bundesgenoſſe bei. 

Bis die Heere der Bundesgenofjen zur Stelle waren, mußte Wien 
allein dem Angriffe der Türken ftandhalten, die die Kaiferftabt von allen 
Seiten eng umſchloſſen Hielten. Acht Wochen währte die Belagerung: 
nit heidenmütiger Tapferkeit wurde die Stadt vom Grafen Rüdiger 
von Stabremberg verteidigt. Endlich nahten die Entſathheere: 
60000 Dann kaiſerliche und Weichätruppen unter Herzog Karl von 
Zothringen, 26000 Polen unter ihrem König Johann Sobiesti felbft. 
Am 12. September kam es am Kahlenberge zur gewaltigen Entfcheibungs- 
ſchlacht, in der die Türken dem wuchtigen Anſturm der chriftlichen Heere 
erlagen und vernichtend geichlagen wurden. 

Wien war befreit, gerettet — ber türfifche Vorftoß ins Herz Euro» 
pas zurüdgewieien: das ift die weltgefchichtliche Bedeutung der Schlacht 
vom Kahlenberg, die der türkifchen Macht einen nicht mehr verwundenen 
Schlag verſetzte. 

Der Kaiſer begnügte fich nicht mit der Abwehr, er trug feine fieg- 
reihen Waffen nach Ungarn; im März 1684 fchloß er ein Bündnis mit 
Bolen, dem Papfte und dem Freiſtaate Venedig, worauf der Krieg kraft» 
voll zu Waſſer und zu Lande fortgeführt wurde. Bedeutende Feldherrn, 
wie Herzog Karl von Lothringen und Markgraf Ludwig von Baden, be 
fonder8 aber der große Bring Eugen von Savoyen befteten ben 
Sieg an die kaiſerlichen Fahnen: 1685 wurde bie wichtige Feſtung Neu- 
Häufel genommen; 1686 fiel Ofen vor dem Anfturm der Saiferlichen und 
Brandenburger; 1687 fiegte der Herzog von Lothringen bei Mobacz ; 
1688 erftürmte Mar Emanuel von Bayern Belgrad; 1691 fiegte Ludwig 
von Baden bei Slankamen, 1697 Brinz Eugen bei Zenta. Gereinigt war 
ganz Ungarn faſt von dem Feinde, der aufrührerifche Adel war gebemütigt. 

10* 
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Im Sabre 1699 wurde ber Friede von KRarlowig gefchlofien, ber 
mit Ausnahme des Komitat3 von Temeswar ganz Ungarn und Gieben- 


und Dulbung bes reformierten Glaubens zugeftand. 

Einen gewaltigen Erfolg Hatte Leopold mit Hilfe ber Reichsfürſten 
und feiner fremden Bundesgenofien erlämpft: die Kraft ber Osmanen war 
gebrochen, Ungarn und Siebenbürgen dauernd gewonnen. 

Su Verbindung mit den großen Waffentaten aller beutichen 
Stämme auf ungariſchem Boden fteht die ftarke Befteblung vor allem füb- 
ungarifcher Landftricde mit Deutichen, von der wir fpäter im Bujanımen- 
bang berichten werden. 

Hier fei nur feftgeftellt, vaß damals jene Siedler dem Lande 
Sidherheit, Befittung und Ordnung braten und baß fie 
willfommen waren; heute ift das Längft vergefien und fie werben 
von dem überjpannten Madjarentum als Eindringlinge und Friedens⸗ 
ftörer betrachtet und mit allen Mitteln zu unterdrüden verjucht. 


Der ſpaniſche Erbfsigchrieg. 
Das Reich follte nicht zum Frieden kommen; kaum hatte ber 
trag von Ryewyk (1697) den Krieg mit Frankreich im Weften und ber 
von Karlowig (1699) den im Dften beendigt, als bie Frage ber fpanifchen 
Erbſchaft von nenem einen Kampf entfachte, der durch 13 Jahre mütete 
( 


mit Fraul⸗ 
reich oder mit Oſterreich vereinigt eine erbrüdende Übermacht des Allein- 
erben erzeugen mußte. Deshalb ging bie Volitik der unbeteiligten Mächte 
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auf eine Teilung des Erbes: an ihre Spike ftellt fih Wilhelm IIL 
won Dranien, ber inzwiichen König von England geworden war, und 
Bringt eine „große Allianz“ zu ftande, in der England, Holland, Por- 
tugal und der größte Teil ber Neichsfürften, vor allem Brandenburg, auf 
die Seite des Kaiſers traten, während Ludwig XIV. nur bie Kurfürften 
von Bayern und Köln, wie die Herzöge von Savoyen und Mantua als 
Bundesgenofien findet. 

Neben Weftdeutichland, das gewohnt war den Kriegsfchauplag abzu- 
geben, wurbe in den Niederlanden, in Italien und in Spanien gelämpft; 
in ben erften Jahren ſchwankt das Striegäglüd, doch verichafft die über- 
fegene Kriegstunft des genialen kaiſerlichen Feldherrn Prinz Eugen 
von Savoyen und des großen engliihen SHeerführer® Herzogs 
von Marlborongh der „Allianz“ das Übergewicht; bier feien nur 
die benfwürdigen Siege von Höchſtädt und Blindheim (1704), Turin 
(1706), Dudenarde (1708) und Malplaquet (1709) erwähnt. 

Frankreich fchien am Rande feiner Kräfte und Ludwig XIV. fo ge 
demütigt, daß er zum Frieden bereit war. 

Da trat für ihn ein doppelter Slüdsfall ein: Kaifer Joſef L, der 
feinem Vater Leopold L während de Krieges im Jahre 1705 gefolgt 
war, ftarb plöglich ohne Kinder im Sabre 1711 und Hinterließ feinen 
Bruder Karl als Erben, eben den Anwärter auf das fpanifche Erbe 
Daneben war in England das Whig (liberale) ⸗Miniſterium geftitrzt worden 
und eine Tory (fonjervative) -Hegierung ans Ruder gelommen, bie dem 
fiegreichen Herzog von Marlborough abrief und Tyriebensverhandlungen 
antnüp 


fte. 

Der Tod Kaiſer Joſefs rüdte die Gefahr nahe, daß fein Bruber, ber 
ihm als Kaifer Karl VL folgte (1711—1740) basfelbe Tbergewicht 
erlangen könne durch den Erwerb ber ſpaniſchen Erbſchaft, wie dies bei 
Frankreich gefürchtet worden war; deshalb änderte ſich die Haltung ber 
verbünbeten Mächte, die darauf bin arbeiten mußten, daß auch die Macht 
des Haufes Habsburg nicht erbrüdend werde. 

Diefe Erwägungen führten zu den Friedensverhandlungen zu Utrecht 
(1712—18), durch die Ludwig XIV. vor der völligen Niederlage gerettet 
wurbe; Kaifer Karl führte den Krieg weiter, jedoch mit Nachteil; ba ber 

chall Villars Landau und freiburg eroberte, fo bequemte 
auch er fi zum Nachgeben und ſchloß zu Raſtatt Frieden, dem bie 
Neichsfürften im Vertrag zu Baden (Schweiz) beitraten (1714). 

Das Geſamtergebnis des geivaltigen Völkerkampfes, wie es in den 

Berträgen von Utrecht, Naftatt und Baden niedergelegt wurbe, iſt 


folgende: 
Meifer Ruck erhält von ber ſpaniſchen Erbſchaſt Belgien, BReileub 
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unb Neapel; Lubwigs Enkel wirb als Philipp V. anerlanıt und befoummt 
außer dem Königreich Spanien bie überfeeifchen Befigungen in Ymerife, 


die Lander um bie Hubfonbai, und behält die während bes Srieges be 

fehte Feſte Gibraltar und die Inſel Minorla: es ftärkt mit erſtern feine 

Stellung in Rorbamerifa erheblich, und faßt mit Ichteren feften Fuß an 
. Mittel a 


Mächten 
und empfängt bie Grafichaften Neuenburg (Reuchktel) in ber Schweiz 
und Dbergeldern (an ber Maas). 


Ber nordiſche Krieg. 

Gleichzeitig mit dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg und länger 
als er (1700—1721) tobte ber nordiiche Krieg, an dem von ben 
Staaten Breußen und Sachſen beteiligt waren; im Borbergrunde 
fenden ftanden König Karl XIL von Schweden auf ber 
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Bınig (1704) und Frauſtadt (1706) zeigen ihn auf der Höhe feiner 
Fähigkeiten und feines Ruhmes; er zwingt Dänemark und Volen-Sachien 
zum Frieden, ja Anguft IL muß im Vertrag von Altranftädt (1706) auf 
bie polnifche Krone verzichten. 

Alle feine Erfolge fegte der Schwebenkönig aufs Spiel durch einen 
törichten Zug nach der Ukraine (Kleinrußland); dort kommt es am 8. Juli 
1709 vor Bultawa zur Schladt, die, von Karl tolllühn troß ber 
zuffifchen Übermacht und troß der Überanftrengung feiner eigenen Truppen 
angenommen, mit einer vernichtenden Niederlage der Schweden enbete. 

Der Schwedenkönig entlam nad) ber Türkei und verfuchte von dort 
in abenteuerlichen DMachenichaften, die manchmal an feinem Verſtande 
zweifeln ließen, den Widerftand zu leiten. 

Noch zwölf Jahre zieht fich der Krieg bin, in den Preußen als 
Bundesgenofje Rußlands eingreift, um Vorpommern zu gewinnen (17183). 
Im Jahre 1714 kehrt Karl nach einem tollen Ritt durch Ungarn und 
Deutichland in die Heimat zurüd und ſetzt ſelbſt den Krieg fort; bei ber 
Belagerung von Frederikshall (1718) ftirbt er, von einer Kugel tödlich 
getroffen, bis zum legten Augenblick erfüllt von dem Gedanken, bis zum 
endgültigen Siege zu kämpfen. Er ift eine der auffallenöften Geſtalten 
ber Weltgeichichte; fein Schickſal erzwingt Teilnahme, wenn auch ber 
prüfende Verſtand fagt, daß er durch Tollkühnheit, Starrfinn und Über 
fpannung feiner Biele, wie der Kraft feines Volkes, deſſen Sturz herbei⸗ 
geführt hat. Denn das war das Endergebnis des Krieges, der durch eine 
Reihe von Einzelverträgen mit den einzelnen Gegnern Schwedens zum Ab⸗ 
ſchluß kam: am wichtigften ift der 1720 mit Preußen gejchloffene Vertrag, 
durch den Preußen Vorpommern mit Stettin und den Inſeln Ujedom 
und Wollin erhält, jowie der mit Peter dem Großen 1721 zu Ny⸗ 
ftadt zuftandegelonmene, der Rußland außer dem an Schweden zurüd- 
fallenden Finnland und dem Polen zugeteilten Kurland fäntliche Oſtſee⸗ 
provinzen außliefert. Weltgefchichtliche Folgen des nordifchen Krieges waren: 
Schweden wird aus feiner auf die Dauer doch nicht Haltbaren Vor⸗ 
mochtftellung im Dften und Norden Europas, die Guſtav Wbolf bes 
gründet Hatte, endgültig herausgeworfen, während Rußland fein Erbe 
antritt und, durch Beters des Großen Genie zur Großmacht erhoben, 
den Eintritt in die europäifche Politik erzwingt. 

Schweden wird bis auf Rügen, Wismar und einen Heinen Reſt Vor⸗ 
pommerns (nördlih der Peene) von beutichem Boden vertrieben, bie 
Mündung der Ober wird preußiich, die der Wefer und Elbe hannöveriſch, 
da während bes Krieges Hannover die Gebiete der ehemaligen Bistümer 
Verden und Bremen durch Kauf an fich gebracht Hatte. 

Bufammengenommen mit den Folgen des ſpaniſchen 





1523 Bom weh. Frieden b. 3. frz. Revolution. — Der Krieg um b. poln. Throufeige. 


Erbfolgelrieges ergab fih eine gewaltige Umwälzung in 
der Welt der großen Politik: nebenber Shwädhung Schwe- 
dens und dem Anwadfen Rußlands die Zerſchlagung ber 
ſpaniſchen Macht, die Abwendung bes frangdfifhen Über- 
gewicht und die Stärkung Habsburg-Üfterreihs durch 
den Buwads aus der fpanifhen Erbihaft, wie Hohen» 
zollern-Preußensdurdhdiechenerwähnten Erwerbungen. 
Bon allergrößter Bebeutung war, dab gleichzeitig Englands Macht 
gewaltig gefteigert war und daß es, über Spaniens, Hol- 
lands und Frankreichs Kolonialmadht binauswadfend, fich 
anfhidte, die größte Kolonialmadht der Erde zu werden; 
feine Stantskunft Batte e8 während ber fortgefeßten Kriege auf dem Feſt⸗ 


hauptj 
Pürıen duriot wer, während In Send Den gen Boben betr, 


verfubren. 
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fitungen Neapel und Gizilien; er mußte im Frieden von Wien 1788 
biefe Länder an Frankreich abtreten, das dort einen jüngeren Prinzen bes 
Töniglihen Hauſes als jelbftändigen König einſetzte; dagegen verzichtete 
Stanislaus Lesczinski auf den polnifchen Thron, der Friedrich Auguft ILL 
gelafjen wurde, und erhielt als Entichäbigung das Herzogtum Lothringen 
mit der Abrede, daß dies Land nach feinem Tobe ber Krone Frankreichs 
zufallen follte; in demſelben Friedensvertrag erlennt Frankreich die von 
Karl VL für die Erbfolge in Oſterreich verorbnete fog. „Bragmatifche 
Sanktion“ an, von ber wir fogleich ſprechen werben. 


Die Yragmatifcke Sanktion. 

Karl VL hatte Feine Söhne — fein ganzes Sinnen und Trachten 
ging dahin, die Thronfolge feiner Tochter Maria Therefia zu fichern: 
dieſem Biele ordnete er feine ganze Politik unter. 

Am 19. April 1718 Hatte er in der „Pragmatifchen Sanktion“ die Ein- 
heit und Unteilbarfeit des Reichs der Habsburger feſtgeſetzt; das ganze 
Reich follte feiner Tochter Maria Therefia zufallen. Auf dieſe Weiſe 
wurde wohl äußerlich eine haltende Sammer um alle die weit außeinanber 
fiegenden Gebietsteile, alle die verjchiedenen Voller und Staͤmme gezogen 
— daran dachte er nicht, fie nach einheitlihem Plane zu regieren, eine 
georbnete Verwaltung zu fchaffen: wirklich einen innerlich einheitlichen 
Staat zu begründen. Die aus der ſpaniſchen Erbfchaft erworbenen Länder: 
Belgien, Mailand und Neapel fchrieen förmlich nach Beflerungen, fo ver- 
zottet und verwahrloft waren fie unter fpanifcher Herrichaft. ber nichts 
dergleichen gejchah: man ließ alles beim Alten, vor allem bei dem über⸗ 
mächtigen Einfluß der katholiſchen Geiftlichkeit. 

Auch in den alten Öfterreihifchen Exrblanden wurde nach bem alten 
Mufter fortgewirtichaftet, ſodaß auch hier von einem wirklichen Bufammen- 
wachen der Zeile zu einem Ganzen nicht geiprochen werben konnte. 

Prinz Eugen von Savoyen, nidyt nur ein Feldherr erften Ranges 
fondern aud) ein ſtaatsmanniſcher Kopf, Hatte es ausgeſprochen, daß bie 
Lebensaufgabe des Staates nad) der Säuberung Ungarns von 
den Türken darin zu erbliden fei, daß das ganze Donaugebiet big 
zum ſchwarzen Meere nnterworfen werden müfje. Sm ber 
Tat ein großer und kühner Gedanke. Die Durchführung fchien bem 
tapferen Prinzen nicht ſchwer — aber fein Kaifer Hatte nähere Sorgen 
und war nicht dafür zu haben. 

Denkt man fich aus, daß Prinz Eugens Abfichten durchgeführt worben 
wären und daß in den eroberten Ländern eine zielbewußte Eindeutichungs- 
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arbeit betätigt worden wäre — wie anber8 wäre bie Stellung unferes 
Volles nach Dften und Güdoften heute gefichert. 

Dorthin mußte Karl dennoch die Waffen kehren, als die Türkei im 
Sabre 1715 das verbündete Venedig angriff; Prinz Eugen erhält ben 
Dberbefebl und befiegt die Türken in den glänzenden Schlachten vom 
Peterwardein (1716) und Belgrad (1717); die Ietgenannte Feſte wurde 
erobert, nachdem fchon vorher das wichtige Temeswar genommen war. 

Am 21. Juli 1718 wurde in Baffaromwig Friede geichlofien, im 
dem bie Türkei an den Kaiſer das Bauat, die fog. Heine Wallachei und 
bie norböftlichen Gebiete Serbiens abtrat. 

Über gleichzeitig mit ben Mißerfolgen im polniichen Erbfolgelriege 
verlor Karl VI. au einen Feldzug gegen bie Türken (1736—1739). 
Er behielt im Belgrader Vertrag von den glorreichen Eroberungen 
des Bringen Eugen nur das Banat. 

Am 20. Dfktober 1740 ftarb der Kaiſer, der wohl ein guter Water, 
aber kein guter Herrſcher geweſen war; fein Name ift verknüpft mit bem 
unrühmlichen Ausgange des Türkenkrieges und mit dem Berlufte 
gothringens, das nad) dem Tode be Stanislaus 
Lesczindfi ganz an Frankreich fallen jollte und natürlich ſchon jetzt völlig 
feinem Einfluß unterlag. 


Kabinetts-Jelitik. 
Gerade bie für die heutige Anſchauung unbegreifliche Tatſache. baf 


Ein 
Schritt weiter, und es kam bie Anſchauung auf, daß das Land und feine 
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In der Iehten Folgerung führte diefe Staatdauffaffung dazu, daß 
abgejehen von ben fFreiltanten ber Niederlande und dem parlamentarifch 
regierten England, die europäifchen Länder von einer Weinen Zahl von 
Fürften beherricht wurben, die mit ihnen verfuhren, wie ein Privatmann 
mit feinem: Vermögen. 

Wir haben von ben großen „Erbfolgekriegen“ gehört: die Erbaus⸗ 
einanberjegung zwiſchen den einzelnen fürftlihen Erbanwärtern gab Ver⸗ 
anlaffung zu bfutigften Kämpfen, ohne daß das zu erbende Land ober 
die Völker ber Erbanwärter ein Wort dabei zu fagen Batten. Der 
Erbftreit wurde in ber Form von Kriegen geführt. 

Lediglich der Vorteil des Fürften beftimmte die äußere Politik feines 
Staates — der des Volles kam nicht in Frage. 

Man bezeichnet dieſe Art der Staats⸗Leitung als Kabinetts⸗ 
Bolitit, weil die „Kabinette" der Fürften die Hausmacht und Familien⸗ 
anliegen ihrer Herren vertraten, und die Kämpfe, die fie über Europa, vor 
allem das in feinem Herzen fitende deutſche Volt heraufbeſchworen, ala 
„Rabinettskriege*: fie brachte es fertig, mit Ländern und Völkern 
zu fchachern, heute zu vertaufchen, was geftern erworben wurde, fie 
brachte es fertig, den Polen einen deutſchen Fürſten aufzuziwingen und 
einem polnischen Aoeligen das Reichsland Lothringen zu fchenken. 

Überall da, wo biefe Staatsauffaffung rückſichtslos mit all ihren 
Härten durchgeführt wurde, mußte ein Zwieſpalt zwiſchen Bolt unb 
Herricherhaus entftehen — dort aber, wo die tatjächlihe Ausübung 
fi unter das Gewiſſen und das WPflichtgefühl des Fürſten geftellt 
hatte, konnte ein inniges Bufammenwachfen von Fürft und Volt erwartet 
werben. 

Wir willen, wie der große Kurfürft nach diefer Richtung ein Vor⸗ 
bilb feiner Zeit war, und wollen feben, wie nach feinem Tode bie 
Entwidlung in feinem Staate weiter gegangen ift. 


König Friedrich L von Preußen. 

Sein Nachfolger Kurfürft Yriedrich IIL (1688—1713) ftand dem 
großen Vater in jeder Beziehung nach: war dieſer ein ftaatSmännifcher, 
auf das Wirkfiche, Dauernde gerichteter Kopf, jo begnügte der Sohn fich 
mit dem Scheine, den fein unklares Denken für dag Sein anſah. Dieſer 
wefentliche Unterfchied der Fähigkeiten beider Männer prägt fich in ihrer 
Führung der Staatsgejchäfte aus. 

Bon dem Ruhme und den Erwerbungen des Vaters zehrend, fuchte 
Friedrich W. feine äußere Stellung und die feines Hofes zu heben: fein 
Biel war, vom befcheidenen Markgrafen zum König erhoben zu werben. 
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Da er dies nur durch das Wohlwollen des Kaiſers erreichen Tomte, 
verzichtete er auf eine eigene, felbftändige Politit und begab fi) ganz ins 
Öfterreichiiche Fahrwaſſer. 

Sein Beitreben, das äußere Anfehen feines Hofes zu heben — 
wobei er die Bedeutung des Hofes mit der des Staates verwechielte — 
führte ihn zu eimer prunkoollen Hofhaltung, ber bie befcheidenen Hilfs 
quellen des fich wirtfchaftlich erft erholenden Landes auf bie Dauer nicht 
hewochſen waren: er ahmte ben Pomp der franzöfiicen Lönige mad, 
franzoͤſiſche Sitten und Gewohnheiten, franzöfiſche Sprache Bielten ihren 


Einzug. 

An der Spite der Staatsgeichäfte ſtand der Minifter von Dandel- 
mann, ein hervorragender Mann von bewährter Treue unb bleibenben 
Verdienften um den Staat und das Haus Hohenzollern, vom großen Kur» 
fürften anerfannt und gefchägt. Der fuchte das Hineintreiben in eine um 
fachliche, aufs Außerliche gehende Politik und bie Verſchlenderung ber 
Staatsmittel, wie bie Abhängigkeit von Habsburg nach Möglichkeit zum 

verhindern und zog fi dadurch bie Ungnade feines Fürſten zu: fchnöbe 
Entlafjung war der Lohn für feine aufopfernde, verbienftvolle Lebensarbeit. 

Der Kurfürft erreichte das Ziel feines Ehrgeizes, indem er wit Bus 
ftimmung des Kaiſers am 18. Januar 1701 die Königswürbe annahm 
und fih im Dom zu Königsberg felbit die Königakrone aufs Haupt 


— er ſtarb, hinterließ er den Staat mit Schulden belaſtet, das 
Heer in feiner Stärke herabgeſetzt und nicht ſchlagfertig: alles in allem, 
trog bes gewachſenen äußeren Glanzes war das Werk bes großen Kur» 
fürften nicht nur nicht ausgebaut worden, fondern es zeigte bedenkliche 
Brüche und Riſſe. 

So ficherte ſich der erfte König Preußens kein dankbares Unbenten; 
eine bleibende Erinnerung feiner Sorge für den Glanz feines Königtums 
bilden bie von ihm ausgeführten Bauten in Berlin, das gewaltige Schloß 
und das herrliche Beughaus, vor allem die großartigen Schöpfungen bes 
Bildhauers Andreas Schlüter, der befonbers in dem Denkmal bes großen 
Kurfürften ein hohes Kunſtwerk ſchuf. Es fei auch erwähnt, daß unter 
dem Einfluffe feiner geiftreihen Gemahlin Sophie Charlotte Friedrich, 
als König ber Erfte feines Namens, nad) ber Art feiner Beit bie Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte zu fürbern fuchte: er gründete die Univerfität Halle, 
die Akademie ber Künfte und diejenige ber Wiſſenſchaften. 

Alles verdienftvoll — wenn es gefcheben wäre neben bem Ansben 
und ber Stärkung bes Staates. 

Jetzt kam es darauf an, ob der Nachfolger bes erfien Preuhenfünigs 
mach biefen Richtungen gut machen werbe, wa fein Vorgänger werfäuut hatte, 
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Friedrich Wilhelm I. 

König Friedrih Wilhelm L, der Sohn Friedrichs, war ein 
Mann von anderem Stoffe, als fein Bater, in allem faft ihm unähnlich, 
feinem Beifpiel nur in der Anhänglichleit an das Haus Habsburg folgend. 

Sein ſcharfer, Harer Verſtand war nur auf das Sachliche, das Weſent⸗ 
liche gerichtet; den höfiſchen Prunk verachtete er als Yirlefanz; im Lebenz- 
wanbel fittlich ftreng haßte er das franzöfiiche Treiben; ſparſam bis zum 
Kleinlichen, perjönlich bedürfnislos und einfach, rauh und fchroff im Anf⸗ 
treten, aber von Herzen gütig und vollöfreundlich, ein Verächter der Wiſſen⸗ 
(haften und Küufte, die ihm als Federfuchſerei und koſtſpieliger Tand 
verhaßt waren, von ftrengftem Pflichtbewußtiein erfüllt und unermüdlich 
tätig, die VBebürfniffe des Stantes und des Volkes in gleicher Weiſe über- 
fehenb und mit der Verwaltung bis in die Einzelheiten vertraut — ſo 
geiff diefer Fürſt mit kräftiger Hand in die Schidfale feines Landes ein 
und wurde fein größter Wohltäter. 

Bezeichnend für ibn, daß er den Foftipieligen Hofhalt feines Vaters 
ſofort auflöfte, bezeichnend auch fein politiſches Leitwort: „Menichen halte 
ich für den größten Reichtum“. 

Unverdrofien ging er an die innere Umgeftaltung des ganzen Staates, 
an bie zwedmäßige Einrichtung der Verwaltung und was er bier erreicht 
bat, ftellt ihn neben die bedeutendften Staatsmänner aller Zeiten. 

ordnete er die Steuern, indem den Städten eine „Wlzife“ 
(Abgaben) nach einem feiten Plane auferlegt wurde; das flache Land hatte 
in der „Kontribution” eine Grundfteuer nad dem neuangelegten Katajter 
zu entrichten. Die in adligem Befige befindlichen Rittergüter blieben zwar 
ftenerfrei, da fie Träger der unterften Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
waren, beren Koften jie aufzubringen batten, aber fie mußten für die Auf- 
bebung bes Lebnädienftes im Kriege (d. h. der Stellung von Kriegsmann⸗ 
— auf ihre Koſten) gleichfalls Abgaben leiſten. 

Neben dieſen Einnahmequellen wurde der eigene Beſitz des Staates 
an Grund und Boden (Güter, Wälder, Seeen uſw.) die ſog. Domänen“ 
gänzlich neu geregelt: die Domänen wurden obne Ausnahme gegen feiten 
Bins verpachtet und lieferten damit den größten Teil der Staatseinnahmen. 
Nach etwa 20jähriger Arbeit konnte Friedrich Wilhelm auf eine jährliche 
Einnahme von 7 Millionen Talern bfiden, ein für jene geldarme Beit 
unerhörter Betrag; davon brachten die Domänen faft die Hälfte ein. 

Diele Staatzeinnahmen wurden nad einem peinlich genauen Haus⸗ 
balts-Boranfchlag für die Bebürfnifie des Landes verwendet, kein Pfennig, 
der verfchleudert oder veruntreut werben konnte; alljährlich mußte über 
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bie Verwendung der Öffentlichen Mittel Rechnung gelegt werben, unb bie 
zur Überwachung der Behörden gegründete Oberrechnungslammer prüfte 
mit peinlichfter Gewifienhaftigkeit jeden Nachweis auf Heller und Pfennig. 

So war den Staatsfinanzen das Rückgrat gegeben; die Verwaltung 
wurde babin umgebilbet, daß als oberfte Behörde das General⸗Finanz⸗ 
Direktorium eingefeht wurde, unter dem das Kriegs- unb Domänen-Direl- 
torium ſtanden; daneben wurden vier Provinzial-Minifterien und das 
Suftigminiftertum gefchaffen: in dieſer oberften Behörde, die unter bes 
Königs perjönlichem Vorſitz arbeitete, war die Einheitlichleit der gefamten 
GStoatsleitung verkörpert. Darunter ftanden in ben einzelnen Provinzen 
Kriegs» und Domänenlammern, in den Kreiſen die Landräte. 

Mit fittlihem Ernft und unerbittlicher Strenge wirkte er auf bie 
Bildung einer unbeftechlicden, pflichttreuen und unbedingt ergebenen Bo 
amtenfchaft, und er brachte es wirklich fertig, feinem Lande einen Stand 
von Beamten zu erziehen, der ohne Vergleich in ber Geſchichte feiner Beit 
dafteht und der zum Vorbild bei der inneren Neugeſtaltung aller beutichen 
Staaten gedient hat. 

Sand in Hand mit biefen Maßnahmen ging die Förderung ber 
Zanbwirtichaft, der Gewerbe und bes Handels; auf allen Gebieten war der 
König zu Haufe, überall ſah er nad) dem Rechten. 

Im großen Maßftabe befiebelte er das menſchenleere flache Land 
mit Bauern: die Neumark, Bommern und Dftpreußen wurben im geradezu 


bes Volles wieder gewonnen; ber ganze Befleblungsbienft war ebenſo 
praktiſch wie genan geregelt und hat unendliche Wohltaten über das Land 


Eine große Forderung hierbei fand ber König dadurch, daß ihn 
20000 Salzburger Proteftanten, bie der bortige Fürſterzbiſchof 
Graf Firmian im Jahre 1731 um des Glaubens willen vertrieben hatte, 
um Aufnahme baten: er willfahrte ihnen gerne und überwies ihnen Gige 
in Oftpreußen, wo fie bem gaſtlichen Lande durch ihre treue Arbeit Dant 


erwieſen. 
Aber auch die Rechtsunſicherheit feiner Bauern entging ihm mict: 


ſchon 1717 den auf ftaatlidem Bwange beruhenden, durch ihn durchge⸗ 
führten Srundfag ber allgemeinen Schulpflicht; fo wurbe er für 
Breußen ber Schöpfer ber rubmvollen preußifhen Volkaſchule und 
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es verichlägt an feinem Verdienſte nichts, daß erft nad und nad) die 
Schulpflicht wirklich allgemein durchgeführt werden konnte, was bei dem 
Mangel an Lehrern und Schulgebäuden er klaͤrlich war. 

Man ftaunt über die Vielſeitigkeit dieſes fchlichten Fürften — aber 
noch find feine Taten nicht alle erzählt: denn er ift aud) der Vater 
ber allgemeinen Wehrpflicht und der Schöpfer bed preu- 
ßiſchen Heeres. 

Der klare Sinn bes Königs Hatte erkannt, daß mit dem äußeren 
Prunk nichts getan fei und daß auch die innere Drbnung bes Staates 
zu feiner Sicherheit nicht ausreiche: er hatte erfannt, Daß der Staat 
Macht fei, und daß er feine Bürger nur folange fchüßen, daB er jelbft 
nur folange beftehen könne, wie er Macht bleibe und übe. So begann 
er fofort, das von feinem Vater vernachläffigte Heer wieder auf die Höhe 
zu bringen; unabläffig war er bemüht um die Ausbildung von Offizieren 
und Soldaten, unterftügt von einer Reihe trefflicher Generale, vor allem 
von dem wadern Fürſten Leopold von Deſſau, dem Erfinder des 
eifernen Ladſtocks und des preußifch-militärifchen Drills. Bon Jahr zu 
Sabr wurde die Zahl der Truppen vermehrt und gegen Ende feiner Re⸗ 
gierung verfügte er über eim ftehenbes, jederzeit fchlagfertiges Heer von 
83000 Mann, deffen Unterhaltung allerdings dreiviertel der Staatsein- 
nahmen verichlang. 

Seiner Zeit vorauseilend erblidte er 'in ben Söhnen bes Landes 
feine geborenen Verteidiger und erlannte bie fittliche Bedeutung eines aus 
Zanbestindern beftehenden Heeres, das mit dem Schidfal bes Stantes ganz 
ander3 verbunden war, als ber Söldner, der heute biefem, morgen jenem 
Herrn gegen Geld fich verlauft. So kam er dazu, im Jahre 1733 ben 
Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht zu verkünden: das Land 
wurde in fefte Erſatz⸗Bezirke, fog. Kantone eingeteilt, aus benen bie Aus⸗ 
Hebung erfolgte; wie die Verhältniffe Ingen, Konnte fich bei der bünnen 
Bevölferung des Landes der Grundſatz — ähnlich wie es bei der Schul» 
pflicht ging — nicht allgemein durchführen lafien, da das menfchenarme 
Land nicht fo viel Männer zum Dienfte ftellen konnte; es blieb dabei, 
daß mehr als die Hälfte Söldlinge fein mußten, und der Kriegsdienſt 
ber Landesjühne war in der Hauptfache auf die Bauern befchränft. 

Aber auch diefe durch die Not gebotene Beichränfung raubt dem 
König nichts von dem Ruhme: zuerft die jener Zeit unverftänbliche Forde⸗ 
zung ber allgemeinen Wehrpflicht aufgeftellt zu haben. 

Sie wurde nach feinem Tode auf mehr als ein halbes Jahrhundert 
vergefien und erft die Tage der napoleonifchen Nöte brachten fie wieber, 
Dann aber von der begeifterten Hingabe eines durd) die Not geläuterten 
Volles begrüßt und durchgeführt. 
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Mannfdaften felbft zu bdrillen, und auf manden Rücken faufte fein Stock 
nieder, wenn er unbefriedigt war. Die Dffiziere wurden 


ſprache über Pbilofophie, die ba zu Hören waren. 

Sein Werk der Neuordnung des Staates krönte der König, inbem 
er ihm in dem Machtmittel bes Heeres bie Waffe feiner Sicherheit und 
Ceisfehalumg ah 

Unendlich rei) war bie ſchöpferiſche Kraft dieſes auf das Wirkliche 
gerichteten Geiftes! Und merkwürdig, das Wirken dieſes Mannes, deſſen 


für fein Heer als Goldaten-Spielerei verurteilt: heute ſehen wir Har, 
was dieſer jchlichte, feiner Königspflicht nur lebende Mann feinem Volle 
und feinem Stante gegeben bat: die nenzeitlihe Verwaltung, bie 
Bollsbilbung und jein Heer. 
So ift er am legten Ende der Vater bes preußiichen Großſtaates 
geworben und daß gejamtbeutiche Volt Bat Grund, ihn als einen feiner 
ebren. 


Bon ben äußeren Geſchehniſſen feiner Regierung find wir unterrichtet: 
er miſchte fi in den nordiſchen Krieg ein und brachte als Beute Vor⸗ 
pommern bis zur Peene mit Uſedom und Wollin beim. 

Sein aufs Nützliche gerichteter Geiſt vermißte an der von feinem 
Großvater gegründeten afrilanifchen Kolonie den Ertrag; er beichloß, fie 
aufzugeben umb verlaufte fie im Jahre 1721 an die Holländer, nachdem 
(chen Friedrich L die Anfieblung hatte verfallen laſſen: damit war bie 
einzige beutiche überfeeiiche Kolonie verloren gegangen — dem heute Ur⸗ 
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daran, ee 
veichtfchem Gelbe beftochenen General von Brumblow ganz ins Schlepptau 
des Hauſes Habsburg Hatte bringen laſſen. 


König und Kronprinz. 


Wie ernft dieſer ſelbſt der Pflicht lebende Mann bie Fürftenpflicht 
nahm, zeigt fein Verhältnis zu feinem älteften Sohne, dem Kronprinzen 
Grebrih. Sen ib er im Sinne feiner eigenen Wafaffung eniehen; er 

taat in allen feinen Einzelheiten kennen, er follte ben Heeres⸗ 
dienft von unten herauf durchmachen und er follte an Einfachheit und 
Selbftbeichränftung dem Volle vorangehen, wie es ber Water felbft tat. 
Der rechnete aber nicht mit ber ganz anders gearteten Natur feines Sohnes. 
Der Kronprinz war dem Bater mnähnlich in allem: eine ſchwungvolle, 
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Surchtbar wirkte dies Erlebnis auf den jungen Furſten; er ſchien 
gebrochen, unterwarf fich dem Water, der ihm verzieh, und ordnete ſich im 
allem feinem Willen unter: fo trat er bei der Kriegs- unb Domänen- 
fammer in Küftrin als „Auskultator“ ein unb arbeitete mit Fleiß und 
Ausdauer in allen Bweigen ber Verwaltung, bie er balb wirklich be 
berrichte. Dann ging er wieder zum SHeeresbienft über unb erhielt das 
Kommando eines Infanterie⸗Regiments. 

Gegen feine Neigung heiratete er bie Prinzeifin Eliſabeth Chriſtine 
von Braunfchweig-Bevern, ber er ohne Liebe, aber mit ritterlicher Achtung 


Der Kronprinz erlannte, daß fein Water mit Fug und Recht baranf 
beftanden, daß ber ünftige König fih auch mit den Dingen pflicztmäßig 
befafien und fie von Grund aus Tennen müfje, bie ibm unerquicklich 
vielleicht gerabezu unangenehm, feiner Liebhaberei zuwider waren; denn 


ober nichts wiflen wollte, fo mußte das ganze Staatäwefen in Unorbnung 
fommen. Er war fo gerecht einzujehen, daß bie Strenge des Vaters im 


Diefe aus wirklicher Ü fommenbe Unterwerfung unter den 
Vater hinberte den Kronprinzen nicht, als er eingeführt war in bie Politik, 
mit felbftändigem Urteil bes Königs Maßnahmen zu betrachten, ſich 
darüber auszuſprechen, fie zu tabeln. Aus der Nheinäberger Beit fianmen 
geiftvolle Denfichriften, bie fich über die Untätigleit Preußens in ber amß- 
wärtigen Politik ſcharf äußern und den Verſuch machen, ben König und 
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prinzen zu jenem unerbittlich firengen Pflichtgefühl erzogen, das er ſelbſt 
befaß: jo konnte es kommen, daß der glänzend begabte Jüngling fich zum 
größten aller yürften auswuchs. Genie im Bunde mit Pflicht ſchuf durch 
ihn Wunder! 

Denn ex war ein Genie, einer jener feltenen Männer, die mit geiftiger 
Kraft und Klarheit Schwung der Seele, gezügelte Einbildungsfraft, ſtarken 
Willen und zähe Ausdauer verbinden. Seine Neigungen auf dem Gebiete 
der Kunft und Wiſſenſchaft Haben ihn niemals jeiner Königspflicht ent- 
zogen: feine Vorliebe für franzöfiiche Sprade, Dichtung und Schrifttum 
hat ihn nie feinem Rolle unb Staate entfremdet; er beiwunderte, ja ver- 
ehrte ben franzdftichen Philoſophen Voltaire und gleichgeftimmte franzöftiche 

iftftellee — unb vernichtete jauchzend franzöfiiche Heere. 

Neligiöfe Bebürfnifie kannte dieſer Freigeiſt nicht — und er überließ 
e3 andern, in &laubensfachen zu tun, was ihr Gefühl befahl: bei ihm 
durfte, als er König war, jeber „nach feiner Faſſon felig werden“. 

Daflir richtete er fein Leben nad) ben Geboten der Pflicht und ſchon 
als Kronprinz ſprach er ben Satz aus, daß der Fürſt nichts anderes fei 
„als der erfte Diener des Staates“; darin begegnete ſich der 
Einfluß bes verehrten Lehrers Voltaire mit der Auffafjung feines ftrengen 
Vaters. 


Friedrich ber Große. 


Am 81. Mai 1740 ftarb Friedrich Wilhelm L unb hinterließ bem 
Sohne einen innerlich feften und gejunden Staat, ansgeftattet mit einem 
Heere von 83000 Mann und gefüllten Staatskaſſen. Der junge König 
ftand im 29. Lebensjahre — aber er war ein fertiger Mann, gereift 
durch berbe Erfahrungen und durch ernfte Arbeit. 

Er wollte fein König fein, der auf den Lorbeeren der Ahnen aus⸗ 
ruht — fein Biel war die Vergrößerung bes über ben beutichen Boden 
zerftreut ſich dehnenden Preußen. 

Sein Recht zu dieſer Ausgeftaltung feines Landes nahm er aus der 
Erkenntnis, daß der preußifche Staat auf die Dauer in diefer zerftreuten 
Lage nicht zu erhalten fei, weil er nicht verteidigt werben konnte; er ſah 
nur zwei Möglichkeiten: entweder Preußen gebt langjam unter oder es 
muß größer werben. 

Da die Selbfterhaltung das erfte Lebenzgefek für 
Böller und Staaten ift, war feine Aufgabe Har: er wurde zum 
Eroberer. Aber nicht nur um bes Ruhmes und der Macht willen, ſondern 
ans der Notwendigkeit heraus, die Zukunft ficher zu ftellen. 

So find die Eroberungskriege, die Friedrich führen mußte, fittlich 
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gerechtfertigt; um deswillen Haben fie Dauerndes erreicht unb fein Bolt 
groß gemadit. 

Am 20. Dftober 1740 ftarb Saifer Karl VL, der Iehte vom Mannes- 
ſtamm des Erzhauſes Habsburg; feine Erbin wurde gemäß ber prag⸗ 
matifchen Sanktion feine Tochter, bie 28 jährige Erzherzogin Maria 
Thereſia, die mit Herzog Franz von Lothringen vermählt war. 

War auch die pragmatiſche Sanktion von ben großen Mächten 
anerfannt worden — der Kurfürft Karl Albert von Bayern beftritt 
ihre Sültigfeit und behauptete auf rund eines 200 Jahre alten Erb» 
vertrags zwiſchen den Häujern Habsburg und Wittelsbach Anſpruch auf 
das ganze Erbe Karls VL zu Haben; ob dieſe Anfprüche rechtlich be 
gründet waren ober nicht — enticheibenb war, ob ex bie Macht Hatte fie 
durchzuſethen. 

Tatfächlich meldete Karl Albert fein behauptetes Recht an und bot 
damit dem jungen König Friedrich die Gelegenheit zur Einmifchung: 
ber ftüßte ſich darauf, daß er gleichfalls auf Grund alter Erbverträge 
Anſpruche auf gewifle Teile Schlefiens Babe, nämlich auf die Gerzogtämer 
Siegnig, Brieg und Wohlau und auf das Fürftentum Sigerndorf; auch 
bier fam weniger das gut genug eriiefene Recht, als bie Machtfrage 
in Betracht. 

König Friedrich bot ber jungen Habsburgerin feine lnterfiägung 
gegen den Wittelsbacher an, falls fie ihm die beanfpruchten Teile Gchleftens 
abtrete, Maria Thereſia wies ibn ab. 

Da ließ der König kurz entichloffen noch im Dezember 1740 feine 
Truppen in Schlefien einrüden und folgte jelbft dem Heere, daS zunächft 
feinen Widerftand fand. Schon am 3. Januar 1741 z0g er in Bretlan 


wird er in Frankfurt am Main einftiimmig als Karl VIL (1742—1745) 
sum beutihen Kaifer — 
Ungebeugt von 


ben Niederlagen ihrer Heere, gewinnt bie junge 
tapfere Habsburgerin ben madjariſchen bel für ſich, inden fie auf dem 








Friedrich der Große. Don Adolf Menzel. 
Mit Genehmigung von F. Brudmann A.6., Münden 
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Neichstage zu Preßburg die völlige Selbfiverwaltung Ungarns zugeftebt; 
auch fchließt fie ein Bündnis mit England, das zufammen mit Hefien 
und Hannover ein Heer zur Verfügung jtellt. 

Während Friedrich durch die gewonnene Schlacht bei Czaslaun und 
Shotufig (17. Mai 1742) im Vorteil bleibt, wendet fich Karl Alberta 
Schichſal; er muß Oſterreich und Bohmen räumen, ja die Truppen 
Maria Thereſias rücken in Bayern ein und vertreiben ihn, der nun als 
Kaiſer ohne Land in Frankfurt lebt. 

Zum erſtenmal waren Hohenzollern und Habsburg zuſammengeſtoßen; 
biefer Kampf, der ſog. erfte fchlefifhe Krieg wird durch ben 
Trieden von Breslau am 28, Juli 1742 beendet: Maria Therefia 
tritt an Friedrich Ober⸗ unb Nieberfchlefien, fowie die Grafichaft 
Glatz ab. 

Allein die Ruhe war nicht- von langer Dauer. Friedrich ſah, wie 
Maria Therefia mit Erfolg Bundesgenofien gegen ibn warb und er 
rechnete damit, daß fie verjuchen werde, bie verlorenen ſchleſiſchen Gebiete 
— ; dem beſchloß er zuvorzukommen. 

Er erneuerte im Jahre 1744 fein Bündnis mit Kaiſer Karl VIL 
und Frankreich, in das biesmal auch Heflen und die Pfalz einbezogen 
wurden, und marfchierte im Auguft 1744 in Böhmen ein; am 16. Sep 
tember eroberte er Prag; allein bie franzöfiiche Hilfe blieb aus und bie 
Öfterreicher waren fo fehr in der Übermacht, daß er ſich auf Schlefien 
zurüdziehen mußte. ine enticheidende Wendung trat ein: am 20. Januar 
1745 farb Kaiſer Karl VIL ruhmlos und fein Sohn Max Sofef beeilte 
fich, feinen Frieden mit Habsburg zu machen, indem er im Vertrag von 
Zäffen auf alle Anfprüde an Karla VL Erbe verzichtete. 

Gleichzeitig traten zur Demütigung des feden Friedensſtörers nicht 
sur Rußland und Sachen auf bie Seite Maria Therefias, ſondern auch 
Preußens alter Bundesgenoffe Holland und England» Hannover. 

Der König ſah fich einer ungeheneren Übermacht gegenüber; es galt 
nicht nur, bie fchleftichen Eroberungen zu berteibigen, ondern das Dafein 
des 


Hatten bie Verbündeten beichloffen, Preußen unter fich aufzuteilen. 

Nur bie hoöchſte Kühnheit und Schnelligkeit Tonnte helfen, che 
bie Gegner Beit Hatten, mit vereinter Kraft über ihn berzufallen: 
am 4. Zuni 1745 erficht Friedrich felbft den glänzenden Sieg bei Hohen⸗ 
friedberg in Schlefien, am 30. September in Böhmen bei Soor, beibe 
Male über die Oſterreicher umb am 15. Dezember fiegt ber wadere, 
alte Leopold von Deffau über die Sachen bei Kefielsdorf in der Nähe 
son Dresden. 

Schon am 25. Dezember wurde in Dresden Trieben geſchlofſen: 
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Friedrich behielt feine fchlefiihen Groberungen mb erlaunte dagegen ben 
inzwifdgen zum deutſchen Saifer gewählten Gemahl Maria Therefias an: 
mit ihm, ber als Franz L (1745—1765) ben Thron befteigt, gelangt 
das Haus Lothringen-Haböburg zur Herrſchaft, das noch heute bie Krone 
in Oſterreich⸗ Ungarn trägt. 

So war Preußen gerettet — der Kampf um bie Erbſchaft Karls VL 


Enbli wurde ber fog. Öfterreidhifche a ber 
neben ben beiben ſchleſiſchen Kriegen Bergegangen war, buch ben 
Frieden von Aachen (30. Mai 1748) beendet: bie Raiferin Maria 
Thereſia trat nur Parma und Piacenza an Frankreich ab und bewahrte 
font, abgeſehen von ben Verluſten in Schleſien, das väterliche Erbe. Ein 
großer Erfolg ber tapferen Frau! 

Das weientliche Ergebnis aber war, daß Preußen zur Sroß- 
macht herausgewachſen war: König Friedrich Hatte das ihm vom 
Vater hinterlaſſene Heer trefflich benupt und ber Melt gezeigt, daß 
Friedrich Wilhelm L ernfte Arbeit, nicht ddes Spiel mit der Ausbilbung 
feiner „Kerls“ getrieben hatte. 

Sähleflen war gefißert, und da während biefer Rämpfe durch Erbe 
vertrag Dffeitlenb (1744) am dab Gens Gobegolem geallen wer, 
ergab fich eine bedeutende Vergrößerung bes Staatägebiets: bamit war 
ber ganze Lauf ber Oder preußijch und gleichzeitig ber Bugang zur Norb- 
fee verbreitert. 

Run begann für Friedrich die Friedenßarbeit: er reifte im Lande 


Die größte Tat jener Beit aber ift bie Urbarmachung des fog. 
Oderbruches (in ber Gegend von Küftrin), auf bem Tauſende von 
Bauern angefiedelt wurden. 


Der iebenjährige Kries. 
Knapp acht Jahre dauerte die Ruhe; fie war eine Nube vor 
bem Sturm. 
Denn die alten Mächte faben Preußens Amvachien mit Mißgunſt; 
Maria Therefia vor allem konnte den Berluft Schlefiens nicht verſchmerzen. 
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Ihr bedeutender Staatslanzler Für ft Kaunit brachte ein Bündnis 
zuftande, das Dfterreich, Sachſen, Rußland, Schweden und Frankreich um⸗ 
faßte und deſſen ausgeiprochene Abfichten fich gegen Preußen richteten. Es 
wurbe verabredet, im Jahre 1757 Loszufchlagen. Friedrich, durch Verrat 
von ben Plänen ber Verbündeten unterrichtet, verlangte von der Kaiferin 
eine Erklärung — als dieſe nicht erfolgte, beichloß er, dem Angriff zuvor⸗ 
zulommen unb marſchierte am 28. Auguſt 1756 in Sachen ein; ohne 
Widerftand zu finden, befegte er das ganze Land und rücdte nach Böhmen 
vor, wo er bie Üfterreicher bei Loboſitz ſchlug (1. Dftober 1756); 
ba3 in Pirna eingefchloffene ſächſiſche Heer wurde zum Übergabe 


gezwungen. 

Kaunitz verſtand es, ben durch bie Gefahr gerechtfertigten Angriff 
Friedrichs, deſſen Abſicht nur dahin ging, den Frieden zu erzwingen, als 
ſchnoden Friedenabruch auszubeuten und brachte den Reichsſstag dazu, den 
Reichskrieg gegen Preußen zu erklaͤren; allerdings: die meiſten evangeli⸗ 
fchen Stände hielten ſich zurück 

Im Mai 1757 kommt bie beftimmte Abrede zuftande Preußen zu 
teilen: Vorpommern follte an Schweden, Dftpreußen an Rußland, Schlefien 
an Oſterreich fallen; zur Abfindung follte Frankreich Süb-Belgien erhalten. 

Damit wäre Preußen wieder zum Stleinftaat etwa nach bem Stande 
des Jahres 1640 herabgedrüdt worden. Dies konnte nicht in Englands 
Borteil liegen, da damit unbedingt eine gewaltige Verſtärkung Habsburgs 
erreicht worden wäre; beftimmend aber war für feine Politik bie Abſicht, 
während des Kriegs in Mitteleuropa Frankreichs amerilanifche Vefigungen 
an fi zu bringen. So kam es, daß England fich mit feinem deutſchen 
Nebenland Hannover auf Friedrich Seite fchlug, dem eine Reihe evan- 
gelifcher Reichsftände, vor allem Heffen-Kaffel und Braunſchweig beitrat. 

Ein ungeheuerer Kampf ftand bevor: Halb Europa zuſammen gegen 
Breußen, das von Dften, Süden und Weiten von den Verbündeten um- 
Hammert wurde; eine Lage, wie fie dieſe ſog. Kaunitziſche Koali- 
tion“ fchuf, war geeignet, auch einen Helden im Beſtürzung zu verfegen. 

Aber Friedrich nahm ben Kampf auf: der fiebenjährige Krieg ent- 
brannte und vermwüftete weite Teile des Baterlandes von neuem (1756—63). 

Es kann, ebenfowenig wie beim breißigjährigen Kriege, unfere Abſicht 
fein, eine genauere Schilderung der Kämpfe und der wechielvollen Kriegs- 
lagen zu geben: nur bie Höhepunkte und die Endergebnifje können in Be 
tracht kommen. 

Eine Reihe glänzenber Feldherren auf beiden Seiten: Brinz Hein- 
rich von Preußen, Friedrihs Bruder unb Herzog Ferbinanb 
von Braunſchweig, Führer erften Ranges; Felbmarfchall Schwerin, 
bie Neiter-Senerale Bietben und Seyblig, echte Helden; ebenbürtig 
an Genie war ihnen auf Öfterreichiicher Seite der General Laudon, 
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während Feldmarſchall Daun mehr ein tüchtiger und zäber, als ein 
hervorragender Soldat var. 

Alle aber überragte, von Freund und Feind anerlannt, der PBreuhen- 
Eönig, glänzend bewies er feine Fähigleiten und erwarb ſich 
unter den größten Feldherren aller Zeiten einen erften Plak. Uber mehr 
als das: das Glück, ber Erfolg machten ihn nie unbefonnen — daS Un- 
glück ſah ihm nie verzagt. Er mußte Beiten erleben, wo vernichtenbe 
Niederlagen feinen Staat zu zerftören ſchienen; er hat nicht gewant, feine 
große Seele trug bie Schläge gelafien und war unerichöpflich im Exrfinnen 
neuer Hilfsmittel, 

Das macht ben reinften Ruhm des Königs, der Schlachten und Felb⸗ 
jüge gewann und verlor, und ber Einbrud feiner Perfönlichleit auf bie 
Mitlebenden — freund und Feind — war fo gewaltig, daß er noch 
während bes Krieges fi) den Ehrennamen Friedrich ber Große 
erwarb. 


Er Hat ihn verdient und echte, böchfte Größe bewieſen. Das Jahr 
1757 bradte ihm den Sieg bei Brag, und bald barauf bie erufie 
Niederlage von Kollin; im November gewann er bie glorreiche Schlacht 
bei Roßbach mit 23000 Mann gegen ben framzöfiichen Prinzen vom 
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Hall Daun das feit Beginn des Krieges in feinen Händen befindliche 
Dresden bedrobt; er rückte ihm entgegen; unvorfichtig lagerte er fich im 
Bertrauen auf bie oft bewiefene Untätigleit Dauns bei Hochkirch ganz 
in ber Nähe der Sfterreicher, aber in der Nacht vom 14. Mftober 
wagten biefe einen Überfall, der die Preußen völlig überraichte, ſodaß 
fie eine furchtbare, verluftreiche Niederlage erlitten. Uber gerabe bier 
zeigte ſich Friedrichs Feldherrngenie im glängendften Lichte: ein meifter- 
bafter, in ber Kriegsgeſchichte berühmter Rückzug fchüßte ihn vor weiteren 
Berluften und brachte Daun um die Früchte feines Sieg. 

Schlimm endete das Jahr für den König — aber ba bie Bundes⸗ 
genoffen nicht tatkräftig Die Lage ausnubten, Hatte er boch, außer bem 
von den Ruſſen befeßten, unglüdlichen Dftpreuben, al feine Länder mit 
dem eroberten Sachſen behauptet. 

Sm Weften batte der treffliche Ferdinand von Braunfchweig die 
Feinde im Schach gehalten und auch im Jahre 1759 mit Erfolg ge 
tämpft: dem abgewiejenen Angriff auf Fraukfurt a folgte der große 
Eieg über die Franzoſen bei Minden. 

Inzwiſchen Hatten ſich anf dem öſtlichen arieſeſchauplat die Ruſſen 
und die Oſterreicher vereinigt; die Heere lagen bei Kunersborf (nahe bei 
Frankfurt a. d. D.) im befeftigten Lager. Friedrich griff fie am 12. Augufl 
1759 an und befiegte zunächft die Ruſſen, aber die Kfterreicher unter 
Laudon wandeln ben Sieg in eine zerichmetternde Niederlage: der König 
gibt Sachſen preis, da er einen ruffiichen Bormarich auf Berlin erwartet. 
Die Ruſſen, ſelbſt zu ſehr geichwächt, wagen bieß nicht, und jofort nimmt 
der König bie Wiebereroberung von Sachſen in Angriff; fie wirb durch 
die Niederlage feines Generals Fink bei Magen vereitelt, ber dort mit 
12000 Mann gefangen genommen wurbe. 

Im Sabre 1760 erneuert er dieſe Verjuche; er belagert und beichießt 
Dresden im Juli; die Niederlage feines Generals Youqus, der bei Lanbz3- 
but mit 8000 Mann in Gefangenichaft fiel, zwingt ihn, nach Schlefien 
zu eilen, da Breslau von den Vfterreichern belagert wird und bie Ruſſen 
bie Vereinigung mit ihnen anftreben. Am 15. Auguſt fchlägt er Laubon 
bei Liegnitz, befreit dadurch Breslau und verhindert bie Verbindung 
ber feindlichen Heere. 

Trotz diejeß Sieges wurde bie Lage für den König immer ernfter; feine 
Heere ſchmolzen zufammen; feine Kaflen waren geleert; er fanb feine Er⸗ 
gänzung feiner Kräfte, es fei denn, — EDER 
nahm, die gezwungen wurden, bei ihm zu 

So konnte er nicht verhindern, bob Fe RE Heeresabtei- 
fungen im Ditober Berlin bejegten und brandſchatzten (9.—12. Ditober); 
in Gewaltmarſchen eilte Friedrich herbei, um feine Hanptflabt zu erlöfen; 
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Das Jahr ging zur Neige; das folgende (1761) fand Friedrich im 
ſchwerſter Not: nur noch 50000 Mann hatte er unter feinen Fahnen, 
ein Heer, das zwar mit Bewunderung und Hingabe an feinem großen 
Kriegsherrn hing, das aber durch die unerhörten Anftrengungen ſchlimm 
mitgenommen war. Go konnte er große Schläge und Entſcheidungen 
nicht mehr wagen; alles lam darauf an, baß er Beit gewann und ausbielt. 

So fehen wir ihn im Jahre 1761 in Schlefien in ben befeftigten 
Lagern von Bunzelwig und Strehlen, wo ihn bie Feinde nicht 
ernfthaft anzugreifen wagen; Gchweibnig ging an bie Öfterreicher und 
Kolberg die Ruſſen verloren, aber Herzog Ferdinand Hält fich im 
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ben Abzug. Gleichwohl verzögerte befien Anführer ben Abmarſch folange, 
bis Friedrich bie Kfterreicher, die von —— 
noch nicht unterrichtet waren, unter Dauns Führung am 21. Juli bei 
Burkersdorf geſchlagen hatte: Daun mußte Schleſien räumen und 
Schweidnitz wurde wieder genommen. 

Höher fteigt Friedrichs Stern: Herzog Ferdinand beftegt bie Franzoſen 
im Sommer bei Kajjel, Prinz Heinrich das Heichäheer im Herbſt bei 
Sreiberg und General Kleiſt beunruhigt auf kühnen Bügen das feinb- 
liche Suddeutſchland — mehr noch; Frankreich ift mürbe gemacht und zieht 
feine Truppen aus Deutſchland zurück. 

So ſtanden ſich in der Hauptſache nur noch die urſprünglichen Gegner 
Preußen und Oſterreich gegenüber. 

Maria Thereſia erkennt, daß fie den Hohenzoller nicht niederzwingen 
lann und läßt ſich zu Verhandlungen herbei: ſeit Ende des Jahres 1762 
herrſcht Waffenruhe, am 15. Februar 1763 kommt im Schloſſe Hubertus⸗ 
burg bei Grimma der Friede zuſtande: Friedrich behielt Schleſien, 
ben Gegenſtand bes Kampfes, gab Sachſen heraus und verſprach dem 
Sohne Maria Thereſias, dem Erzherzog Joſef bei der Kaiſerwahl ſeine 
Stimme zu geben. 


Preis 

Weite Teile Preußens, beſonders Dftpreußen, Brandenburg und - 
Schlefien waren verwüftet, ebenjo Böhmen und Sachen, Weftfalen und 
die heſſiſchen Lande; furchtbar Hatten bie Ruſſen und bie flawilchen 
Truppen Oſterreichs gehauft. Alles wirtichaftliche Leben war zum Still- 
ftand gelommen, auch in ben vom Kriege mehr verichonten Gebieten; wo 
aber der Kampf felbft gefpielt Hatte, da fah es aus wie nad) dem breißig- 
jährigen Kriege. 

Nah kaum Hundert Jahren wieder folch eine Prüfung! Uber fo 
furchtbar fchwer der Preis, auch diesmal, wie im breißigjährigen Kriege 
Bat er ſich gelohnt. 

Denn bie Bulunft des deutihen Volles war bei 
Friedrich. Er verfocht die beutiche Sache dem infolge feiner ſlawiſchen 
umd ungarischen Kronlande nur noch halbdeutſchen Öfterreichiichen Staate 
gegenüber; er verfocht fie gegenüber ben mit Habsburg verbündeten Fran⸗ 
zofen, Ruſſen ımb Schweben. 

So bedeutete der Sieg des großen Königs in Wahrheit den Sieg 
ber beutichen Sade: bie Großmacht Preußen war gerettet; fie mochte 
fortfahren, in ihrem natürlichen Berufe, den Mittelpunkt für eine neue 
Seftaltung der beutichen Dinge zu bilden. 

Kar war auch, daß die Segenüberftellung Preußens und Lfterreicht 
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um Gewerbe unb Handel zu beleben, Lanbichaftsbanten, um dem Aderbau 
aufzubelfen. Kanäle verbefiern ben Verkehr; bie großartige Urbar- 
madhung bes Warthe- und Negebruhs Schafft Play für 
neue bäuerlihe Siebelungen; das Geſetzeswerk des Allgemeinen 
Preußiſchen Lanbrechts bringt ein gemeinfames Recht für bas ganze Land, 
deſſen einheitliche Anwendung das Kammergericht fichert; die allgemeine 
Schulpflicht wird durchgeführt. Schwer fiel e8 dem Land, bie Laften bes 
Heereß zu tragen, aber fyriedrich wußte, daß das Dafein des Staates von 
ber Stärke ber Wehrmacht abbing, und er brachte es auf einen dauernden 
Beftand von 150000 Mann. 

Die Mittel zu alledem mußte ein fcharfes Stener- und Bollweien 
ſchaffen, das allerdings dem langſam fich erbolenden Lande läftig war 
und gegen Ende ber Regierung des großen Königs Verftimmung bervorrief. 

Noftlos arbeitete diefer Mann, von dem alles abbing, um bie Ver⸗ 
waltung im Bang zu Halten umb zu überwachen; bem Seere galt feine 
befondere Sorge. Unerbittlich ftreng war biefer erfte Diener des Staates, 
wo er Pflichtverlegung fand. Wie fein Water bereifte er feine Lande und 
fah nach dem Rechten, und förderte durch perjönliches Eingreifen das &e- 
deihen aller Berufe. 

Noch einmal zieht er das Schwert gegen Habsburg im Sabre 1778 
gelegentlich des bayrifch-Öfterreihifhen Erbfolgeftreits, von 
dem fpäter zu Sprechen fein wird. Im Reich gebt feine Politik dahin, die 
Neichsfürften gegen Habsburg zu fammeln; es gelingt ihm dies im 
deutfhen Fürſtenbund (1785) Auf dem Gebiete der auswärtigen 
Bofitit beteiligt er fich an der Teilung Polens, von der unten im 
Bufammenhang erzählt werden foll. 

Sonft galt feine Arbeit dem inneren Ausbau bes Staates, ber nun 
einen Umfang von 3600 Geviertmeilen mit über ſechs Millionen Ein- 
wohnern hatte. Dreiundzwanzig Friedensjahre waren ihm befchieden und 
er erreichte es, daß nicht nur alle Wunden bes Krieges geheilt wurben, 
fondern daß ein gewiſſer Reichtum in den Städten und Wohlftanb auf 


forge des Königs Iamen in gleicher Weile der beutichen Benöllerung zu 

bie doch noch troß ber jahrhunbertelangen Fremdherrſchaft in 
fien vorhanden war, wie den Polen, bie er entrüftet über ihre Träg- 
und Verkommenheit verächtlih „polnijches Beng“ nannte. 
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Schon bei Lebzeiten war er, etwa wie in unferen Tagen Bismard 
nach feiner Entlafjung, gewifiermaßen zu einer gebeiligten Sagen⸗Geſtalt 
geworden, troß der ungeheueren Bollstümlichkeit, die er „ber alte Zriy“ 
genoß: wo er fich zeigte, Tief die Jugend ihm nad) und jubelte ihm zu 
— die Älteren aber blidten mit ehrfürdjtiger Schen zu ihm auf; fie 
wußten, daß wahre und echte geichichtliche Größe vor ihnen dahinſchriti 
und ehrten und liebten biefen Mann im abgefchabten Rod auf 
alten Schinmel, wenn er auch ihr fehr ftrenger Vater war. Ein» 
und allein ſtarb er am 17. Anguſt 1786 in feinem Gchloffe 
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ber große Kurfürſt, wie Friedrich Wilhelm L, fo war auch ber 
des Staates; 
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Der Erbe Friedrichs des Großen, deſſen Ehe kinderlos war, wurde 


kraft, durchdrungen von der Bedeutung feiner Stellung — aber ohne 
Pflichtgefühl, ohne Stetigleit und Fleiß, ohne Kenntnis unb Liebe der 
Gtontöverwaltung, ohne Überblid und Einficht für die politifche Lage im 
Geſamteuropa, dabei eitel und finnlich, frömmelnd und um Vollsgunft 
buhlend, alles in allem kein würdiger Nachfolger des Größter feines 
Haufes. Xüchtige Ratgeber vertrug er nicht und kam balb in bie Hände 
umvürdiger Minifter wie Biichofswerber und XWöllner. 

Um ber Vollsgunft willen bob er bie „Negie" auf und fchmälerte 
damit die Staatseinnahmen erheblich; da gleichzeitig Die Hofhaltung wieber 
in verichwenberifchen Prunk ausartete, ift es Ear, daß die mählam ber- 

; das 


*8 
blieb aber ohne dauernde Ergebniſſe. 

Wo immer auch bie Gelegenheit für Preußen fich bot, einzugreifen 
— der König ließ fie, abgefehen von ber verhängnisvollen polniichem 
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Teilung, unbenubt und vertrieb feine Zeit im Verkehr mit Teichtfertigen 
Weibern und unwirbigen Höflingen. 

Dazu fam, dab der Prunk und die Liederlichleit des Hofes anſteckend 
wirkte; ber unter des alten Frihen Herrichaft angefammelte Reichtum bot 
die Mittel zu üppigem, balb laſterhaftem Leben. Preußen entartete, und 
der große König war noch Fein ganzes Jahr tot, ala Graf Mirabenu 
bie graufame Bemerkung niederſchrieb, „daß dieſe Frucht faul jei vor 
der Reife.“ Er fand weiter, daß alles eben jo ſchnell zur Kleinheit herab» 
geſunken fei, wie es fich unter Friedrich zur Größe erhoben hatte — freilich, 
fo fcharf wie dies politiiche Genie fahen nur wenige, und die Bedeutung 
des innerlich morfchen Preußen wurbe höher bewertet, als fie es noch war. 

Inzwiſchen Hatten fih im Weſten, in Frankreich die Wollen bes 
ſtaatlichen Umfturzes, „der Revolution" zufammengezogen; ber 
nabende &ewitterfturm drohte über den Rhein berüber zu ziehen. Und 
in folcher Zeit war die junge preußiiche Großmacht, auf die für Deutichland 
alles ankam, geleitet von einem König ohne Einficht, Pflicht und Können. 

Der Weg zu einer fiheren Zukunft follte dem beutfchen Wolle nicht 
zu leicht gemacht werden. 


Maria Thereſta. 

Wir müflen nun einhalten, um einen Blick auf die Entwidlung ber 
Dinge in Öfterreich feit dem Jahre 1740 zu werfen. 

Faſt gleichzeitig mit Friedrich dem Großen Batte, wie wir wifien, 
Maria Therefia den Thron ber Habsburger beftiegen, die lebte ihres 
Geſchlechtes und durch die Ehe mit Franz Stephan von Lothringen, bem 
beutfchen Kaiſer Franz L, die VBegründerin des neuen Haufes Lothringen- 
Habsburg. 

Wir wiflen, wie fie ihres Erbes fi) wehren mußte, und wie fie in 
ben brei fchlefiichen Kriegen die Waffen mit König Friedrich Ereuzte, ohne 
ihn bezwingen zu können. Die geſchichtliche Gerechtigkeit gebietet, ber 
bebeutenben Frau bie Ehre zuzuerkennen, daß fie eine würdige, baß fie 
die wirbigfte Segnerin Friedrichs des Großen war. 

Kein Genie — aber eine große Herricherin; ohne Zweifel, von 
Karl V. abgeſehen bie bebeutendfte Verfönlichkeit im Gejchlechte ber 
Habsburger, aber anders al3 er, eine Gpenderin von Wohltaten für 
ihre Völler. 

So tapfer, wie fie für ihr Recht Lämpfte, jo unerichütterlich ihr 
Vertrauen zu ihrem Rechte war, fo lebendig lebte auch in ihr das Gefühl 
fürftlicher Pflicht; wie ihr Feind in Preußen, jo betrachtete auch fie ſich 
als erften Diener ihres Staates. 
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Bon Herzen fromm und dem katholiſchen Glauben tren ergeben, von 
angeborener @üte umb Wärme, ein Tiebenbes unb glädfiche Weib in ihrer 
Ehe, ließ ihr Harer Verſtand, ihre Einſicht, ihe Fleiß, ihr ſicheres Gefühl 


Raunig und Graf Hang wiz zählten mit Recht zu den erften Gtaais- 
männern ihrer Zeit. 

Wir willen, wie fie den Staat von ihrem Vater übernahm: eim 
Nebeneinander von Kronländern verfchiebenartigfier Voller, ohne anderes 


Schöpferifch ging bie junge Kaiferin vor und man kann rubig ans- 
fprechen, daß fie dabei als die verftändnisvollfte Schülerin bes Großen 
re a 

Ob auch die Stürme dreier Kriege ihre Arbeit umterbrachen, fie 

i Hubertußbeerg 


Krieges zu beilen; wie fie immer wieder fagte „wendete fie ihre 
Gedentensart allein auf das Innerliche derer Länber.® 


Gefhäftskreis ben 
fon genannten Gtontklanziei unterftanben bie Geichäfte der ankwärtigen 


Unter dem Vorſih der Kaiferin hatte der Gtaairat bie oberfie Huf 
fit und Entſcheidung in allen Gtaatsgefchäften. 
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Maria Cherejfia. 


Mit Genehmigung von $. Brudmanı A.G., Münden. 
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Die Trennung von Verwaltung und Rechtspflege wurbe durchgeführt, 
indem ben bisherigen Lanbesverwaltungen, den fog. „Stegierungen ober 
Regimenten“ in den einzelnen SKronländern bie Nechtöpflege zugewieſen 
und bie eigentliche Verwaltung ben neuen Kreisämtern übertragen wurde, 
die mit kaiſerlichen Beamten beſetzt waren. Neben dem richterlichen wurde 
fo au bier — wie in Preußen — ein feftgegfieberter, der Krone er- 
gebener, ehrenwerter Stand von Verwaltungsbeamten berangebilbet. 

Neben dieſen Iandesfürfilichen Behorden fpielten die Landesaus⸗ 
ſchüſſe, die bie ftändifche Verwaltung darftellen, eine ganz unbedeutende 
Rolle; felbft in der Steuerverwaltung wurde ihre Mitwirkung faft reine 
Formſache. 

Bis heute Kat dieſer Beamtenſtand zuſammen mit dem kaiſerlichen 
Heer den feſteſten Kitt in dem ſonſt auseinanderſtrebenden Kaiſerſtaate ab⸗ 
gegeben: ein Beweis, wie richtig und Hug Maria Thereſia rechnete. 

Die Staatseinnabmen berubten in ber Hauptſache auf der Grund⸗ 
fteuer, der auch der große adlige Grundbeſitz unterwworfen war, fowie auf 
Böllen. 

Seit 1775 war der Staat weitlich der Leitha ein einheitliches Wirt⸗ 
Ichaftsgebiet ohne Binnen-Mauthen, während die Bollgrenze gegen Ungarn 
befteben blieb. 

Die Rechtspflege wurde durch einheitliche Geſetze geregelt, bie Kleinen 
den Großen gegenüber geichügt; das Schulweſen georbnet und geförbert 
durch Einrichtung der Vollsſchule (1774) Der Verkehr wurde durch 
treffliche Poſten und Straßen gehoben; Handel und Gewerbe Hug unter- 
ftüst. Nach dem Süden Ungarns, in das Banat, und nad Gali⸗ 
jin wurden Scharen deutſcher Anſiedler geführt, die unter 
dem beſonderen Schute der Kaiſerin ftanden, und bie in bäuerlichen Klein- 
fiedelungen jene Lande ber Kultur erobern follten; die blühenden Bauern- 
dörfer des Banats Ioben noch heute den Weitblick der Kailerin, und wenn 
fie auch umtobt find von neidiichen Anftärmen der Madjaren und Süd⸗ 
lawen, — fie werben, von waderen Männern verteidigt, ſich beutich 
erhalten. 

ALS wichtigftes Bindemittel ber ftantlichen Einheit erichien ber Fugen 
Frau die deutſche Sprache: deutſch amteten bie Gerichte und Kreis- 
bebörben, beutich war die Sprache bes Heeres; bie Exrlernung der bentichen 
Sprache war das wichtigfte Lehrziel der Vollsſchule; bei der erfolgreichen 
Berbreitung ber deutichen Sprache wurde aber vorfichtig jeder Bivang vermieden. 

So gut katholiſch bie Herricherin war, bie Rechte des Staates wahrte 
fie entichieden der Kirche gegenüber und duldete feinen Übergriff; freilich, 
das brachte fie nicht Übers Herz, den Evangeliichen gleiche echte zuzu⸗ 
geftehen. 


Etubart, Deutiäe Geſchichte. 4. Aufl. 12 
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Seinen Iebendigen Mittelpuntt fand ber fo meifterlich gegründete 
Ginheitsftaat in dem Leben und Treiben des kaiferlichen Wien, das jcht erfi 
recht die Hauptftabt des Landes wurde: der Sit ber oberften Behörben, ber 
Sig eines in naiver Lebensfreude und Genußfucht dahin lebenden glänzen 
ben Hofes, ber das Biel des hoben und niederen Adels wurbe. 

Großes hat diefe Frau auf Habsburgs Thron vollbradyt und, foweit 
Öfterreich ein neuzeitlicher Staat wirklich geworben ift, hat Maria Therefia 
das Verbienft daran. 

Sm Sabre 1780 ftarb fie, getragen von ber Liebe und 
ihrer Völker, nachdem ihr Gemahl Kaifer Franz ihr fchon im Jahre 1765 
im Xode borangegangen war. 


Jofef II. und Zeeyold IL. 


Ihr Erbe wurde Joſef IL, feit des Vaters Tob beutfcher Saifer, 
in Oſterreich Mitregent von ba ab, ein ebler Menfch von beftem umb 
reinſtem Willen, aber unglücklich faft in allen feinen Unternehmungen — 
eine tief tragiiche Perfönlichkeit. 

Er war ein Schüler ber „Aufflärung”, in feinen religidfen Gefühlen 
völlig frei, in ftaatlichen Dingen ohne Acht auf das geſchichtlich Ge 
worbene, nur Iosftürmend auf das nach feiner Überzeugung Notwendige, 
Nügliche. Hatte feine Mutter fich beichränft, bie einheitliche 
durch ihre oben gefchilderten Maßnahmen zu fchaffen, fo wollte er den 
einbeitliden deutſchen Staat erzwingen, ber keine Kronländer, 
feine verichiebenen Voller mehr kannte; das ganze Staatögebiet follte, ohne 
NRüdficht auf die bisherigen Kronländer und auf das Vollstum ber Be- 


figungen in Belgien und Stalien ebenfo wie fie. 

Gleichzeitig ging er gegen bie altbegrünbete Macht der katholiſchen 
Kirche vor; nicht nur daß er durch das „Xoleranzebilt“ (1781) den Evan- 
geliichen gleiche Nechte und freie Nteligionsübung bewilligte, er ging daran, 
Die Kirche dem Staate zu unterwerfen: bie Bikchdfe follten im 
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Joſefs vom ftaatlihen, wie vom Standpımlt bes Haufes Habsburg aus 
berechtigt waren: denn ein dauerndes Ganzes konnte nur ein Staat mit 
einer Sprache, einer Verwaltung fein. 

Aber er unternahm zu viel auf einmal, er ging zu baftig unb gemalt» 
tätig vor — und vor allem, er machte fi zu gleicher Beit zwei 
Feinde: bie nichtdeutichen Völker und die Kirche. 

Uberall in feinem Reiche wühlte die Geiftlichfeit gegen ihn; in Belgien 
ſchürte fie folange, bis offener Aufruhr ausbrach, in Ungarn bereitete ber 
ftolze madjariſche Adel ſelbſt den Abfall vor; feine eigene Familie ließ 
ihn im Stich. 

Seine Deutſchen aber verſtanden den guten, edlen Kaiſer nicht, faſt 
durchweg, beſonders die Bauern, unter dem Einfluß der Kirche ſtehend. 

So war er allein, feiner Zeit weit vorausgeeilt. 

Auch in feiner auswärtigen Politik hatte er kein Glück. Ex war ein 
perfönlicher Verehrer Friedrichs des Großen, aber ein Feind ber preußifchen 
Großmacht; dagegen warf Friedrich fich ihm gegenüber als Führer ber 
Reichzfürften auf. 

Als im Jahre 1777 mit Max Joſef die bayrifche Kurlinie ausge 
florben war, fam ala Erbe nur Kurfürft Karl Theodor von ber Pfalz in 
Betracht; Joſef verabredete einen großen Länderaustanſch mit ihm: 
Karl Theodor follte von ihm Belgien erhalten, wogegen Bayern an ihn 
fallen follte. 

Es ift Mar, daß damit bie beherrfchende Übermacht Habsburgs in 
E begründet gewefen wäre, abgeſehen bavon, daß das bann 
abgerunbete Stoatsgebiet eine bebeutende Stärkung erhalten hätte: bagegen 
lehnten ſich alle Reichafürſten auf, Friedrich der Große ftellt ſich an ihre 
Spite und erklärt den Krieg, gleichzeitig in Böhmen einrüdend (1778 
bis 1779); ohne daß eine Schlacht flattgefunden Hätte, kommt es zum 
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bewußten Kreiſen Oſterreichs als Borlämpfer bes beutfchen Weienb ihres 
Staates verehrt. 

Unter feinen Nachfolgern wurbe vieles preißgegeben, was er geicheffen 
und gewollt hatte: als dauernde Frucht feiner Regierung blieben 
bie Befeitigung ber Leibeigenfhaft und die Gleichberech⸗ 
tigung ber Evangeliſchen. 


bes Großherzogtums Toßlana; ihm Ing es ob, bie Unruhen zu bäupfen, 


Die drei Teilungen Bolens. 
In Polen waren bie Dinge bis zur Unhaltbarkeit gebiehen. Diejes 


aber war; bie wirklichen Herren waren bie Wbligen, bie 
Schlachzizen, bie mit fchwerer Hand auf bie unglüdlichen leibeigenen 
; polniichen Burgerſtand gab es eigentlich nicht; bie 
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E ift Mar, daß ein folder Staat nicht Iebensfähig war, ſobald feine 
Nachbarn zu einer gewifien Macht gelommen waren; es ift auch Har, daß 
er an ber Buchtlofigfeit feiner führenden Vollafchicht zu Grunde gehen 

mußte. Polens Schidfalsftunde fchlug mit bem Eintritt Rußlands in bie 


bie Augen dffuen, ihn zur Selbſtzucht zwingen müflen — aber dies geſchah 
nicht; die inneren Unruben dauerten an, bie Könige aus dem fächfiichen 
Haufe Wettin vermochten auch nicht Ordnung zu ftiften, und wir wifien, 
daß nad) dem Tode König Augufts IL Rußland und Oſterreich bereits 
fi einmifchten und bem Lande Friedrich Auguft IIL als König aufziwangen, 
obwohl ber Reichstag faft einftimmig Stanislaus Lesczinsli gewählt hatte 
(1733). Nach Friedrich Augufts Tob (1764) kam es von neuem zu äußerer 
Einmifhung: Katharina IL von Rußland und Friedrich ber Große ſetzten 
es durch, daß Graf Stanislaus Poniatowsfi, ein Bünftling ber erfteren, zum 
König erwählt wurde. Der Abel empörte fich dagegen umb verbünbete 
fi mit ber Türkei ; ein Bürgerkrieg brach aus unb Rußland unterftügte 
Stanislaus mit einem Heer. Sowohl im Kampfe gegen bie Türken, wie 
gegen ben aufftänbifchen polnifchen Abel waren die Ruſſen glücklich und 
ſchickten ſich an, bie Früchte ihres Vorgehens einzutun. 

Da greifen Preußen und Öfterreich ein, bie es nicht zulafien Eönnen, 
baß eine fie bebrobende einfeitige &ebietsvergrößerung Rußlands erfolge: 
es kommt burch Vertrag im Sabre 1772 zur erften Teilung Polens. 

Um ein Urteil über biefe und bie folgenden Vorgänge zu baben, 
muß man wiffen, daß damals dies Reich über 13000 Geviertmeilen um⸗ 
faßte und über zwölf Millionen Einwohner zählte, alfo um bie Hälfte 
faft größer ala Heute das Deutjche Neich, mit ber boppelten Einwohnerzahl 
wie damals Preußen. 


Sein Gebiet erſtreckte fich dftlich weit Binaus über bie Dina und 
ben Dniepr, weftlich bis faſt an die Oder, füblich bis an bie Nordgrenze 
Ungarns und den Drijeftr (etiva die Beutige Nordgrenze Rumaniens). 

Alles in allem für jene Zeit ein gewaltiges Gebiet mit großer Ein- 
wohnerzahl: an ſich alfo wohl in ber Lage bei geordneten 
Buftänden fi zu erhalten, und nur machtlos durch bie 
Buctlofigkeit feiner führenden Adelsſchicht. 

Jene erfte Teilung lieferte alles Land dftlich der Düna und bes 
Drriepr an Rußland, Weftpreußen ohne Danzig und Thorn an Preußen, 
Sübgalizien an Ofterreich. 

Der Reſt blieb unter der Herrichaft Poniatowskis beftehen, doch war 
ruſſiſcher Einfluß maßgebend. 
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Unter den Einflüffen der franzöfifchen evolution und in Ansuugung 
des Krieges, in dem Rußland und Oſterreich feit 1787 mit ber Türkei 
begriffen waren, wurbe im Sabre 1791 von bem befleren Teile bes Übels 
ber Berfuch einer inneren Erneuerung gemacht, inbem ftatt bes Wahl⸗ das 
erbliche Rönigtum eingeführt und eine brauchbare Verfafſung geſchaffe 
wurbe, bie aud) das Los ber Bauern erleichterte. 

Über wieder war es, und zwar auf Rußlands Veranlaſſung, ber 
anbere Teil bes Ubels, der das Werk verbinberte; es kommt wieberum 
zum Bürgerkrieg und zur Einmiſchung Rußlands und Breußens, bie im 

hre 1798 die zweite Teilung Bolens vollziehen, zu ber ber 
Reichstag von Grodno gezwungen bie Genehmigung erteilte: Rußland er- 
hielt große Teile Litthanens, Wolhyniens und ganz Bobolien, Preußen bie 
Städte Danzig und Thorn, das Land Poſen und Kaliih (Südpreuken) 

Öfterreich ging leer aus und fand fich dadurch in fcharfem Gegerſeh 
zu Preußen, ber von folgenfchwerfter Bedeutung wurbe; daß dies gefchah, 
entiprach den Abfichten der Kaiferin Katharina, die beibe Nachbarmädhte 
entzweien wollte, um ihre eigene Machtentfaltung zu erleichtern. 

Diefe zweite Teilung brachte alle befieren Zeile des Volles zur ver- 
zweifelten Empörung; unter der Führung des edlen Thaddäus Kosciusfo, 
„bes letzten Polen“, brach der Aufftand los, der nad) anfänglichen Er- 
folgen ſchon im Jahre 1795 niebergeworfen wurbe: er führte zur britten 
Teilung Polens. 

Breußen nimmt DMafowien mit Warſchau und Reu-Dftpreußen, d. i 
bas Land zwilchen Weichjel, Bug und Niemen, fowie einen Teil vom 
Kralauer Gebiet (Neu⸗Schleſien); Ofterreich erhielt den Reſt von Srafau 
ohne diefe Stabt ſelbſt und Weftgalizien; Rußland verleibt ſich alles übrige 
Sand ein. 

Bolen hat aufgehört zu fein. 

Das Gefamtergebnis ber brei Teilungen war, daß Preußen eu 
2700 Geviertmeilen polnifchen Landes mit 2:/, Millionen polnikcher Bes 
völterung erhielt, Öfterreich an 2000 Geviertmeilen mit rund 4 Millionen 
und Rußland an 8500 Geviertmeilen mit faft 6 Millionen. 

Kür Preußen war der Zuwachs unverhäftnismäßig groß und er barg 
die Gefahr in fi, dab ber Staat mit einer fo ſtarken unbeutichen Be 
vdſterung bem bentichen Leben und der beutichen Entwidlung entfrembet 
werde: ein Glüd, daß ihm ber größere Teil biejer Erwerbungen durch 
die napoleonifchen Kriege wieber abgenommen wurde. Polen war ver⸗ 
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Für Preußen lag bie Sache fo, nachdem es Schleflen erworben Batte, 
daß eine Verbindung zwilchen Schlefien und Dftpreußen, zwiichen Königs⸗ 
berg unb Breslau fehlte und daß die Landeshauptftabt Berlin zu nahe 
und ungefchügt vor der polnifchen Grenze lag: die preußiſche Grenze war 
nach Dften zu überhaupt nicht zu verteidigen. Es mußte eine Verbindung 
zwifchen Stönigsberg und Breslau gefchaffen werden; das zu dieſem 
Bwede zu nehmende Land legte fich gleichzeitig als Schutzwehr gegen 
Dften vor bie Hauptftadt Berlin; Dftpreußen mußte auch eine Verbin- 
bung mit Pommern und Brandenburg erhalten, bie durch Weftpreußen 
ju gewinnen war. 

Durch dieſe unbeftreitbaren Notwendigkeiten, zufammen mıt bem 
inmeren Verfall Polens ift bie preußiſche Polenpolitit gerechtfertigt — 
jeboch uur in dem Maße und Umfang als der Erwerb polnifchen Landes 
jenen Bweden biente. 

Daneben muß betont werben, daß Preußen mit biefem Erwerb 
bei den beiden erften Teilungen zum überwiegenden Teile verlorenes 
deutſches Drdensland für das deutfhe Voll wieder 
gewann: bie Polen haben Hier ja nicht als eingeborene Bevölkerung 
geiefien, fondern die Preußen, bie im Kampfe mit dem Orden aufgerieben 
worden waren. Dann war das Land faft rein beutich geweien und 
erft bie Siege ber Polen über ben Orden leiteten eine ſtarke polnifche 
Befteblung ein; aber davon, daß das Land ganz polniſch geworben fei, 
konnte nicht gefprochen werben; nicht nur waren bie Stäbte beutich ge- 
blieben, fonbern auch das platte Band zum großen Teile. 

Alſo foweit Weftpreußen in Betracht kam, handelt es fih um 
Wiedergewinnung einft unter beuticher Herrſchaft geroefenen Landes, 
das zur Zeit biefes Vorganges zum guten Teil von Deutichen bewohnt war. 

Die ruffiiche Polen-Bolitit erklärt fi ans dem ruffiichen Streben 
nach dem Balkan; fie ift ein Beſtandteil der Ballan-Politit des nordiſchen 
Kaiſerſtaates. 

Oſterreich, für das eine Notwendigleit des Erwerbs polniſcher Ge⸗ 
bietsteile nicht vorlag, iſt nur zogernd und widerwillig vorgegangen und 
bat ſich nur beteiligt, um das Machtverhältnis im Dften nicht zu ſehr zu 
feinen Ungunften verfchieben zu laſſen. 

Biel Freude haben alle drei Großmächte an bem polniichen Zuwachs 
nicht gehabt — aber das ändert nichts an ber Tatfache, ba Preußen zu 
feiner Selbfterhaltung an ber durch Bolens Schuld unvermeidbaren Aus⸗ 
einanberjetung teilnehmen mußte. 
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Die Trennung von Verwaltung und Rechtspflege wurde durchgeführt, 
indem den bisherigen Landesverwaltungen, den fog. „Regierungen ober 
Negimenten” in den einzelnen Kronländern bie Nechtspflege zugewieſen 
und die eigentliche Verwaltung ben neuen Kreiäntern übertragen wurde, 
bie mit kaiſerlichen Beamten befeßt waren. Neben bem richterlichen wurde 
fo auch Hier — wie in Preußen — ein feftgeglieberter, der Krone er- 
gebener, ehrenwerter Stand von Verwaltungsbeamten berangebilbet. 

Neben biefen Iandesfürfilichen Behörden fpielten bie Lanbesaus- 
ſchüſſe, bie bie ftändifche Verwaltung bdarftellen, eine ganz unbedeutende 
Nolle; felbft in der Steuerverwaltung wurde ihre Mitwirkung faft reine 
Formſache. 

Bis heute hat dieſer Beamtenſtand zuſammen mit dem kaiſerlichen 
Heer den feſteſten Kitt in dem ſonſt auseinanderſtrebenden Kaiſerſtaate ab⸗ 
gegeben: ein Beweis, wie richtig und Hug Maria Thereſia rechnete. 

Die Staatseinnahmen berubten in ber Hanptiache auf der Grund⸗ 
fteuer, der auch ber große adlige Grundbeſitz unterworfen war, fowie auf 

len. 


Seit 1775 war der Staat weftlich der Leitha ein einheitliches Wirt- 
fchaftögebiet ohne Binnen-Mauthen, während bie Bollgrenze gegen Uugarn 
beftehen blieb. ’ 

Die Rechtapflege wurde durch einheitliche Geſetze geregelt, bie Kleinen 
den Großen gegenüber geſchützt; das Schulweien georbnet unb geförbert 
durch Einrichtung der Vollsſchule (1774). Der Verkehr wurbe burch 
treffliche Poften und Straßen gehoben; Handel und Gewerbe Hug unter» 
fügt. Nah dem Süden Ungarns, in das Banat, und nad Gali- 
sin wurben Scharen beutfher Anfiedler geführt, bie unter 
dem bejonderen Schute ber Kaiſerin fanden, und bie in bäuerlichen Klein⸗ 
fiedelungen jene Lande der Kultur erobern follten; bie blühenden Bauern- 
börfer des Banats Ioben noch heute den Weitblick der Kaiferin, und wenn 
fie auch umtobt find von neidiſchen Anftürmen ber Mabjaren und Süd⸗ 
jlawen, — fie werben, von waderen Männern verteibigt, fich beutich 
er 

As wichtigſtes Bindemittel der flaatlichen Einheit erfchien ber Hugen 
Frau die deutſche Sprache: deutſch amteten bie Gerichte und Kreis 
bebörden, deutſch war die Sprache des Heeres; bie Erlernung ber beutfchen 
Sprache war das wichtigfte Lehrziel ber Vollsſchule; bei der erfolgreichen 
Berbreitung ber deutichen Sprache wurde aber vorfichtig jeber Biwang vermieben. 

So gut katholiſch die Herricherin war, bie Rechte des Staates wahrte 
fie entichieden der Kirche gegenüber und bulbete keinen Übergriff; freilich, 
das brachte fie nicht übers Herz, ben Evangelifchen gleiche Rechte zuzu⸗ 
geſtehen. 


Etubart, Deutſche Geſchichte. 4. Aufl. 12 
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Seinen lebendigen Mittelpunkt fand der fo meifterlich gegrünbete 
Einheitzftaat in dem Leben und Treiben des laiſerlichen Wien, das jeßt erfi 
recht bie Hauptftabt bes Landes wurde: der Si ber oberften Behörden, der 
Sit eines in naiver Lebenzfreude und Genußfucht dahin lebenden glängen- 
den Hofes, der das Biel des hoben und niederen Adels wurbe. 

Großes bat diefe Frau auf Habshurgs Thron vollbracht und, foweit 
Öfterreich ein neuzeitlicher Staat wirklich geworben ift, Hat Maria Therefia 
das Verdienit daran. 

Im Sabre 1780 farb fie, getragen von ber Liebe und Verehrung 
ihrer Völter, nachdem ihr Gemahl Kaifer Franz ihr fchon im Jahre 1765 
im Xode vorangegangen war. 


Jofef II. uud Sesyelb II. 


Ihr Erbe wurbe Joſef IL, feit bes Waters Tod beutfcher Kaiſer, 
in Oſterreich Mitregent von da ab, ein edler Menfch von beftem und 
reinſtem Willen, aber unglüdlich faft in allen feinen Unternehmungen — 
eine tief tragiiche Perſonlichkeit. 

Er war ein Schüler ber „Aufklärung“, in feinen refigidfen Gefühlen 
völlig frei, in ftaatlihen Dingen ohne Acht auf das geſchichtlich Ge 
worbene, nur Iosftürmend auf das nad) feiner Überzeugung 
Nüpliche. Hatte feine Mutter ſich beſchränkt. die einheitliche Werwaltung 
durch ihre oben gefchilderten Maßnahmen zu Ichaffen, fo wollte er ben 
einbeitlihen beutfhen Staat erzwingen, ber feine Kronländer, 
feine verichiebenen Völker mehr kannte; das ganze Staatsgebiet follte, ohne 
Nüdfiht auf die bisherigen Kronländer und auf das Vollatum ber Be 
wohner in dreizehn Provinzen verteilt werden; babei follte Ungarn, dem 
doch bie Selbftverwaltung zugeſtanden war, in gleicher Weile behanbelt 
werben wie bie Lande weſtlich ber Leitha, und bie habsburgiſchen Be 
figungen in Belgien und Italien ebenſo wie fie. 

Sleichzeitig ging er gegen bie altbegrünbete Macht ber 
Kirche vor; nicht nur daß er durch das „Zoleranzebilt” (1781) ben Evan- 
gelifchen gleiche Rechte und freie Neligionsübung bewilligte, er ging baran, 
bie Kirche bem Staate zu unterwerfen: bie Bifchdfe follten in 
ee a nen 


Im felben Jahre 1781 wurde bie Leibeigenfhaft ber en 
völterung befeitigt. 

Wer heute prüft und feinem Urteil bie jegige unfelige Lage im 
Oſterreich · Ungarn zu Grunde legt, wirb zugeben, daß die Abfichten Kaiſer 
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Joſefs vom ftantlihen, wie vom Standpunkt des Haufes Habsburg aus 
berechtigt waren: denn ein bauerndes Ganzes konnte nur ein Staat mit 
einer Sprace, einer Berwaltung fein. 

Aber er unternahm zu viel auf einmal, er ging zu baftig und gewalt- 
tätig vor — und vor allem, er machte fih zu gleicher Beit zwei 
(Feinde: bie nichtdeutichen Wölfer und bie Kirche. 

Überall in feinem Reiche wühlte die Geiftlichkeit gegen ihn; in Belgien 
fchürte fie folange, bis offener Aufruhr ausbrach, in Ungarn bereitete ber 
ftolze mabjarifche Adel ſelbſt den Abfall vor; feine eigene Familie ließ 
ibn im Stich. 

Seine Deutichen aber verftanden bem guten, edlen Kaifer nicht, faft 
durchweg, befonders die Bauern, unter dem Einfluß der Kirche ftehend. 

So war er allein, feiner Beit weit vorauzgeeilt. 

Auch in feiner auswärtigen Politik hatte er fein Süd. Er war ein 
perfönlicher Verebrer Friedrichs des Großen, aber ein Feind ber preußifchen 
Großmacht; dagegen warf Friedrich fich ihm gegenüber als Führer ber 
Reichzfürften anf. 

Als im Jahre 1777 mit Max Joſef die bayrifche Kurlinie ausge» 
fiorben war, kam ala Erbe nur Kurfürft Karl Theodor von ber Pfalz in 
Betracht; Joſef verabredete einen großen Zäudberaustaufch mit ihm: 
Karl Theobor follte von ihm Belgien erhalten, wogegen Bayern an ihn 
fallen jollte. 

Es ift Mar, daß damit bie beherrfchende Übermacht Habsburgs in 
Südbeutichlanb begründet geweſen wäre, abgejehen davon, daß das dann 
abgerunbete Stoatögebiet eine bedeutende Stärkung erhalten Hätte: Dagegen 
lehnten fich alle Neichsfürften auf, Friedrich der Große ftellt fi an ihre 
Spige und erklärt den Krieg, gleichzeitig in Böhmen einrüdend (1778 
bis 1779); ohne daß eine Schlacht ftattgefunden hätte, kommt es zum 
Frieden von Xeichen, der Joſef nur das Innviertel läßt; dagegen 
willigt er ein, daß beim Ausfterben des markgräflichen Haufes Hohenzollern 
Ansbach, Eulmbach und Bayreuth au Preußen fallen follten. 

Sofef Hatte alfo feine Abſicht aufgeben müffen. 

Auch nah Südoften, gegen bie Türkei, Hatte er feinen größeren 
Erfolg: fein Plan ging dahin, Bosnien und Serbien zu gewinnen. Er 
Ichloß ein Bündnis mit Katharina IL von Rußland, das zum Sriege 
gegen die Türkei führte (1787— 91); zwar gelingt es dem Feldmarſchall 
Zaubon, Belgrad zu erobern, aber fonft werden feine Fortſchritte gemacht, 
obwohl der Kaiſer felbft beim Heere ift. 

Niebergedrüdt und fchwer erkrankt ehrt er nad Wien zurüd und 
fticht am 20. Februar 1790, vereinfamt, verlaffen, enttäufcht und mit fich 
ſelbſt zerfallen. Ein ebler, aber unglüdlicher Fürſt, Heute von allen deutſch⸗ 
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bewußten Streifen Oſterreichs als Vorkampfer bes beutfchen Weſens ihres 
Staates verehrt. 


Unter feinen Nachfolgern wurbe vieleß preißgegeben, was ex geichaffen 


und gewollt hatte: als dauernde Frucht feiner Regierung blieben 
die Bejeitigung der Leibeigenfhaft und bie Gleichberech⸗ 
tigung der Evangelifchen. 

Zofef fein Bruber Leopold IL (1790-92), ein Huger 
befonnener Mann, ohne bie Schroffbeit betväbet Ochuer 


Entwicklung bes dentſchen Volles vom weſtfuͤliſchen Frieden bis zum Cude 
des 18. Jahrhunderts geben. 


Bie drei Teilnugen Bolens. 
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E if Har, daß ein folcher Staat nicht Iebensfähig war, fobalb feine 
Nachbarn zu einer gewifien Macht gelommen waren; es ift auch Kar, daß 
ee an ber Zuchtloſigkeit feiner führenden Vollsſchicht zu Grunde geben 
mußte. Polens Schidfalsftunde fchlug mit dem Eintritt Rußlands in bie 
. enzopäifche Politik und mit ber Erhebung Preußens zur Großmacht. 

Das Heranwachſen biefer Nachbarſtaaten hätte dem polniſchen Adel 
die Augen Öffnen, ihn zur Selbſtzucht zwingen müſſen — aber dies geſchah 
nicht; bie inneren Unruhen dauerten an, bie Könige aus bem fächfiichen 
Haufe Wettin vermochten auch nicht Ordnung zu ftiften, und wir willen, 
daß nach dem Tode König Augufts IL Rußland und Oſterreich bereits 
ſich einmifchten und dem Lande Friedrich Auguft ILL als König aufziwangen, 
obwohl ber Reichstag faft einftimmig Stanislaus Lesczinsli gewählt hatte 
(1783). Nach Friedrich Augufts Tod (1764) kam es von neuem zu äußerer 
Einmiſchung: Katharina IL von Rußland und Friedrich der Große ſetzten 
es durch, daß Graf Stanislaus Poniatorwali, ein Günftling ber erfteren, zum 
König erwählt wurde. Der Abel empörte fich dagegen und verbünbete 
fih mit ber Türkei ; ein Bürgerkrieg brach aus und Rußland unterftügte 
Stanislaus mit einem Heer. Sowohl im Kampfe gegen die Türken, wie 
gegen ben aufftändifchen polnifchen Adel waren bie Rufen glüdfich und 
ſchickten ſich an, bie Früchte ihres Vorgehens einzutun. 

Da greifen Preußen und Ofterreich ein, bie es nicht zulaffen Eönnen, 
daß eine fie bebrohende einfeitige @ebietsvergrößerung Rußlands erfolge: 
es kommt durch Vertrag im Sabre 1772 zur erften Teilung Bolens,. 

Um ein Urteil über biefe und bie folgenden Borgänge zu haben, 
muß man wiffen, Daß damals dies Neich über 13000 Geviertmeilen um⸗ 
faßte und über zwölf Millionen Einwohner zählte, aljo um bie Hälfte 
faft größer ala Heute das Deutfche Neich, mit der doppelten Einwohnerzahl 
wie damals Preußen. 

Sein Gebiet erſtreckte fich dftlich weit hinaus über bie Dina und 
ben Dniepr, weſtlich bis faſt an die ber, füblich bis an die Nordgrenze 
Ungarns und den Dnieftr (etwa bie heutige Nordgrenze Rumäniens). 

Alles in allem für jene Beit ein gewaltiges Gebiet mit großer Ein- 
wohnerzahl: an fich alfo wohl in ber Lage bei geordneten 
Buftänden fi zu erhalten, und nur machtlos burd bie 
Buctlofigteit feiner führenden Adelsſchicht. 

Jene erſte Teilung lieferte alles Land Dditlich ber Düna und bes 
Drriepr an Rußland, Weftpreußen ohne Danzig und Thorn an Preußen, 
Sudgalizien an Oſterreich. 

Der Reſt blieb unter der Herrſchaft Poniatowsklis beſtehen, doch war 
ruſſiſcher Einfluß maßgebend. 
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Unter ben Einflüffen der franzöfifchen Revolution und in Ansuuyung 
bes Krieges, in dem Rußland und Ufterreich feit 1787 mit ber Türkei 
begriffen waren, wurbe im Jahre 1791 von dem befferen Teile des Adels 
der Verſuch einer inneren Erneuerung gemadht, indem ſtatt bes Wahl- das 
erbliche Rönigtum eingefügt und eine brauchbare Merfaffung gefchaffen 
wurbe, bie auch bas Los ber Bauern erleichterte. 

Über wieder war es, und zwar auf Rußlands Veranlaffung, ber 
anbere Teil des Adels der bas Werk verhinderte; es kommt wieberum 
zum Bürgerkrieg und zur Einmiſchung Nußlanbs und Preußens, bie im 
Jahre 1798 die zweite Teilung Bolens vollziehen, zu ber ber 
Reichstag von Grodno gezwungen bie Genehmigung erteilte: Rußland er- 
hielt große Teile Litthanens, Wolhyniens und ganz Pobolien, Preußen bie 
Städte Danzig und Thorn, das Land Poſen und Kaliſch (Südpreuken). 

Öfterreich ging leer aus und fand fich dadurch in fcharfem Gegenfag 
zu Preußen, ber von folgenfchwerfter Bedeutung wurde; daß dies geſchah, 
entiprach den Abſichten der Kaiſerin Katharina, bie beide Rachbarmächte 
entzweien wollte, um ihre eigene Machtentfaltung zu erleichtern. 

Diefe zweite Teilung brachte alle befieren Zeile bes Volles zur ver- 
zweifelten Empörung; unter der Führung des edien Thaddäus Kosciusko, 
„bes letzten Polen“, brach der Aufftand los, ber nad) anfänglichen Er⸗ 
folgen ſchon im Jahre 1795 niedergeworfen wurbe: er führte zur dritten 
Teilung Polens. 

Breußen nimmt Maſowien mit Warfchau und Reu-Dftpreußen, b. i 
bas Land zwifchen Weichiel, Bug und Niemen, fowie einen Teil vom 
Kralauer Gebiet (Nen-Echlefien); Offerreich erhielt den Reft von Kralan 
ohne biefe Stadt jelbft und Weftgalizien; Rußland verleibt ſich alles übrige 
Sand ein. 

Bolen bat anfgehdrt zu fein. 

Das Gefamtergebuis ber drei Xeilungen war, ba Preußen au 
2700 Geviertmeilen polnifchen Landes mit 2°/, Millionen polnifcher Be⸗ 
völferung erhielt, Oſterr eich an 2000 Geviertmeilen mit rund 4 Millionen 
und Rußland an 8500 Benrertmeilen mit faft 6 Millionen. 

Für Preußen war ber Zuwachs unverhältnismäßig groß und er barg 
die Gefahr in fidh, daß ber Staat mit einer fo ftarfen unbeutichen Be⸗ 
völferung dem beutfchen Leben und ber beutfchen Entwidlung entjvembet 
werde: ein Süd, daß ihm ber größere Teil dieſer Erwerbungen durch 
bie napoleonifchen Kriege wieber abgenommen wurde. Polen war ber 


den Gebietszuwacht durch bie Zeilungen zu wünfchen? 








WS 1 dm 20 





Vom wefäl. Srieden b. 3. franz. Revolution. — Die drei Tellungen Bolens. 183 


Hür Preußen lag die Sache fo, nachdem es Schleflen erworben hatte, 
daß eine Verbindung zwilchen Schlefien und Dftpreußen, zwiſchen Königs⸗ 
berg und Breslau fehlte und daß die Landeshauptfindt Berlin zu nahe 
und ungefchüägt vor ber polnifchen Grenze lag: die preußiiche Grenze war 
nach Dften zu überhaupt nicht zu verteidigen. Es mußte eine Verbindung 
zwiichen Königsberg und Breslau gefchaffen werden; das zu Diefem 
Bivede zu nehmende Sand legte fi gleichzeitig ala Schutzwehr gegen 
Dften vor die Hauptſtadt Berlin; Dftpreußen mußte auch eine Verbin- 
bung mit Bommern und Brandenburg erhalten, bie durch Weftpreußen 
ju gewinnen war. 

Durch dieſe unbeftreitbaren Rotivendigleiten, zufammen mıt bem 
inneren Verfall Polens ift bie preußiſche Polenpolitik gerechtfertigt — 
jeboch nur in dem Maße und Umfang als der Erwerb polnifchen Landes 
jenen Bweden biente. 

Daneben muß betont werden, daß Preußen mit biefem Erwerb 
bei den beiden erften Teilungen zum überwiegenden Teile verlorenes 
beutfhes Drbensland für das deutfhe Bolt wieber 
gewann: bie Polen Haben Hier ja nicht als eingeborene Bevölferung 
geieffen, fonbern bie Preußen, bie im Kampfe mit dem Orden aufgerieben 
worden waren. Dann war das Land faſt rein beutich geweien unb 
erft die Siege der Polen über den Orden leiteten eine ſtarke polnifche 
Befteblung ein; aber davon, daß das Land ganz polnifch geworben fei, 
konnte nicht gefprochen werden; nicht nur waren Die Städte deutſch ge» 
bfieben, fonbern and) das platte Land zum großen Teile. 

Alſo foweit Weftpreußen in Betracht kam, banbelt es fih um 
BWiebergewiunung einft unter beuticher Herrſchaft geroefenen Landes, 
das zur Zeit biejes Vorganges zum guten Teil von Deutichen bewohnt war. 

Die ruffiiche Polen⸗Politik erklärt fih aus dem ruffifchen Streben 
nach bem Balkan; fie ift ein Veftandteil der Ballan-Politif des nordiſchen 
Kaiſerſtaates. 

Oſterreich, für das eine Notwendigleit des Erwerbs polniſcher Ge⸗ 
bietsteile nicht vorlag, iſt ne zögernd und widerwillig vorgegangen und 
bat fi nur beteiligt, um das Machtverhältnis im Dften nicht zu ſehr zu 
feinen Ungunften verichieben zu laſſen. 

Biel Freude haben alle drei Großmächte an bem polniichen Zuwachs 
nicht gehabt — aber das ändert nichts an der Tatfache, daß Preußen zu 
feiner Selbiterhaltung an ber durch Polens Schuld unvermeidbaren Aus⸗ 
einanberjegung teilnehmen mußte. 
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fchrieb feine prächtigen „Abenteuer bes Simplizius Simpli- 
zilfimus*, ein Buch von unvergänglicdem Werte für die Kenntnis der 
Buftände während und nad) dem SOjährigen Kriege, verfaßt im einem 
lebendigen vollblütigen Deutich. 

Das geiftige Leben ber katholiſchen Landesteile ftand ganz unter 
dem Einfluß der Jeſuiten, bie fi der gelehrten Schulen und Uni- 
verfitäten bemächtigten und dafür forgten, baß kein felbftändiger Gedanke 
auflam. 

Der äußere Prunk des Gottesdienftes und die Pracht ber Gottes- 
häufer beichäftigte bie Einbilbungstraft der Gläubigen hinreichend, ſodaß 
eine Sehnfucht nad, Beſſerem nicht auflam; wir erleben es, daß gerabe 
unter dem Einfluß ber äußeren Schönheit bes latholiſchen Gottesdienſtea 
bedeutende Männer vom evangeliichen Glauben abflelen, abgeftoßen von 
ber Nüchternbeit des Tirchlichen Lebens bort. 

Sn der Iutberifhen und reformierten Kirche war eine 
Erſtarrung eingetreten; beide ſtanden fich in fchroffer Feindſchaft gegen- 
über; bie Predigten ihrer Geiftlichen wurden nicht müde, bie Irrlehren 
des anderen Belenntniffes und den Fehlglauben der Päpftlichen zu be» 
fämpfen. Aber bier war boch das Kirchenlied die Kraft, Die ein neues 
Leben hervorbrachte. Das Kirchenlieb in deutſcher Sprache fpiegelte bie 
Nöte bes Lebens, bie Angft der Gewiſſen, das Hilfsbebürfnis der ſuchenden 
Seele und das Vertrauen auf Gottes und des Erldfers Hilfe wieder: es 
hat in toter Zeit Wunder an unferem Boffe gewirkt. Dazu kam, daß bie 
ſchwere Beit des SOjährigen Krieges die Gemeinden mit ihren Geiftlichen 
enge zufammenführte, und wir baben viele Beilpiele, wo bie Pfarrer 
bie tapferen Verteidiger ihrer von den Obrigkeiten verlafienen Gläubigen 
waren. 





Ein Vorbild ſolches glaubenzftarken, unbeugfamen Mutes ift Paul 
Gerhard, ber Verfafier zahlreicher Kirchenlieder, die nicht nur hoben 
fittfichen Wert, fondern auch kunſtleriſche Bedeutung beſitzen. 

Über im evangelifchen Volle erwachte das Bebürfnis nach einer Ver⸗ 
innerlichung, einer Verjüngung bes Slaubens: Ph. J. Spener und 
U H. Srande verliehen ihn Ausdrud, indem fie der ſtarren Glaubens» 
formel das Gefühl, die Sehnfucht, das innerliche Einigfein mit Gott gegen- 
über ftellten. Es entftand bie „pietiftifche" (frömmelnde) Bewegung, 
in ihrem Streben nad) einer feeliichen Lebenbig-Machung bes Glaubens 
gewiß berechtigt, aber bald ausartend in weichliche, ſüßliche Frömmelei. 

Während nun auf der einen Seite mit größter Inbrunſt ein Streben 
zu Gott fich betätigte, feßte auf der anderen die „Aufflärnng“ mit 
ihrer Arbeit ein. Im England aus ber Beichäftigung bedeutender Köpfe 
mit den Naturwifienfchaften entftanden, lam fie auf dem Wege über Franuk⸗ 
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reich nad) Deutſchland. Sie ging nur aus von bem durch bie Erfahrung 
Geltgeftellten, von dem durch den wiſſenſchaftlichen Verſuch Beweisbaren, 
und machte auch nicht Halt vor dem burch bie Kirchen Gelehrten. Nicht 
ber Glaube ift maßgebend, fondern die Vernunft; nicht die Überlieferung, 
fondern das Bewieſene, das Nüutzliche. 

Die Aufklaͤrung legte ihre Sonde an alles Beſtehende: au ben herr⸗ 
ſchenden Gottesglauben, an das Kirchentum, an ben Staat, an bas Fürſten⸗ 
recht, an bie Begenfäge ber Völler und fie kam — das geſchichtlich Ge⸗ 
wordene überfehend — in vielem zu einer völligen Verneinung 
bes Beſtehenden: baburch ift fie die Vorkämpferin ber franzöfiichen 
Revolution gewworben. 

Bei wirklich bebeutenden Geiftern mochte fie zur Selbftprüfung führen, 
wie wir bieß Bei ihrem größten Jünger Friedrich T gejehen haben, alſo 
ug ge ec rn ke eine geiftige 
Dbe eine @efühlsfeere 

Das wirtihaftlide Beben erbolte ſich langſam; zuerft waren 


Wir wiffen, daß bie Lanbesherren, befonders im Preußen, Sachen, 
Öfterreich fi) bemühten, vom Auslande unabhängig zu werben und ben 
heimifchen &ewerbefleiß förberten, ja von Staats wegen Fabriken anlegten; 
bie frembe Ware wurde nad) und nad) durch Hohe Hölle fern gehalten; 
Straßen, Poften, Kanäle ſchufen befiere Verbindungen und erleichterten 
den 


Handel. 

Die Torheit Ludwigs XIV., der den Proteftanten bie freie Religions» 
übung nahm, führte viele Bugenottiiche Familien nad) Deutſchland, wo fie 
von evangelifchen tyürften mit offenen Armen aufgenommen wurben; wir 
wiſſen, daß vor allem ber große Kurfürſt an 40000 in fein Branden⸗ 


burg 309: fie gaben bie Lehrmeifter in allen Künften unb Gewerben ab, 
— ————— 

So kam es, daß ſich um die Wende bes fiebzehnten Jahrhunderts 
wieder ein bobenftänbiges Wirtichaftsichen gebifbet Hatte; wir ſehen BRittel- 
punkte des Gewerbefleißes in Sachſen, in Dart und Kleve, in Berlin, in 
Wien, im beutfchen Böhmen. In Meißen wirb 1709 das Borzellan 


chen 
erfunden, im Krefeld wirb vorzügliche Seide hergeftellt, Bielefelb und ſach⸗ 
fiicde Orte bewähren ſich in ber Tuchweberei, kurz ber deutſche Boden hat 
wieber eigene Gewerbe. 
Auch die Landwirtſchaft erholte ſich allmählich, von den Behörden 
begünftigt, und vermochte wieder befcheibenen Gewinn abzuwerfen; das war 
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um fo wichtiger, als weitans ber größte Teil der Bewohner von ihr leben 
mußte. | 

So ſehr auch das ganze Wirtichaftsleben unter der Vielſtaaterei litt 
— jebes Stäätlein fchloß fi vom Nachbarn durch Bollichranken ab und 
in ben größeren Staaten wurden bie Binnenmauthen erft ſpät abge- 
ſchafft — das beutiche Wolf kam doch wieber durch feinen unverdrofienen 
Fleib zu Wohlſtand. Freilich ſehr große Reichtümer fanden fich eigent- 
lich nirgends angefammelt, dafür waren bie Betätigungsgebiete zu eng, 
aber eine erfreuliche Wohlhäbigkeit war wieder erreicht. 

Diefe Entwicklung ift nun nicht ungeftört vor fich gegangen, fondern, 
wie wir wiflen, durch häufige Kriege unterbrochen worben. Wie oft mußte 
ber Landwirt, der Handwerker, ber Fabrikherr wieder von vorn anfangen, 
nachdem bie Kriegefurie feine Arbeit zerftört ober geichäbigt hatte! 

Der wachlende Wohlftand brachte wieder den Bürgerftand zu 
Ehren und verichaffte die Mittel zu befierer Lebensführung, zu verfeinerter 
Bildung. 

Leider betätigten fich beide in franzdfiicher Abart — und eine Folge 
davon war auch, daß die Schattenfeiten ber franzoſiſchen Lebensführung 
iener Beit, Leichtfertigleit, Lüderlichleit, Sittenlofigleit Eingang fanden und 
über die längft angeſteckten beutichen Höfe ins Bürgertum drangen. 

Es kam darauf an, ob vechtzeitig bie innere Befreiung bes Volles 
vom fremden Weſen durchgeführt werden konnte. 

Bon den Künften hat in jenem Beitraum bie Malerei auf beutichem 
Boden nichts wirklich Großes hervorgebracht; bie Baukunft bewegte fich 
zunächſt in Norbbeutichland in der Nachahmung nieberländiicher Vorbilber, 
fam aber fchließlich zu felbftändigen Leiftungen, wie im Berlin König 
Friedrichs L 

Bon Frankreich und Stalien drang der Barod- Stil ein, ber aufs 
Großartige, Wuchtige, durch kühne Linien den Beſchauer Berückende aus⸗ 
gebt, jpäter folgte das Rokoko, ber Stil des Leichtfertig⸗Spielenden, 
Schaͤlernden, Heimlichen. 


Die Ichönften Bauwerke des Barod finden wir in den Kirchen ber 
fiegenden Gegenreformation, wie fie die Jejuiten z 8. in München, Wien, 
Klofter Melt, Paſſau und Mainz errichteten; von weltlichen Bauten ſeien 
bie prächtige Hofburg in Wien, ein Wet Fiſcher von Erlachs 
und ba Beugbans in Berlin erwähnt, letzteres von Schlüter ge 
ſchaffen, der auch ala Bildhauer wahrhaft Großes geleiftet hat. 

Die Blüte des Rokoko auf deutichem Boden findet fi in Drespen, 
wo in der fathofifchen Hofficche und dem Bwinger wirklich entzückende 
Bauten in dieſem Stile errichtet wurden. 

Auch die deutſche Wiſſenſchaft begann fi) zu regen. 
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Der Nechtslehrer Thomaſins brach mit dem Zwange ber latei⸗ 
niſchen Sprache und hielt feine Vorleſungen in beuticher Sprache, mußte 
dafür allerdings von Leipzig nach Halle weichen. 

Bedeutende Gtaatsrechtälehrer wie Samuel von Bufenborf 
beichäftigten fi mit ben Grundlagen ber Reichtverfaffung. Die Welt 
weisheit fand in Leibniz einen großen Vertreter; feine Lehre gipfelte 
in dem Sabe, daß bie Lehren bes chriftlichen Glaubens zwar über⸗ 
natürlich fein, aber beshalb nicht wiber natürlich. Neben feiner 
umfofjenden Tätigkeit auf faft allen Gebieten der Wiflenfchaft trat Leibniz 
mit rühmfichem Eifer für die deutſche Sprade ein. 

Seine Lehre wurde ausgebaut von Ehriftiau Wolf, und war 
Bald in ben Kreiſen der Gebildeten heimiſch; er ſchied Wahrheiten ber 
Bernunft und Dffenbarungen bes Glaubens und beivieß, daß wahre Eitt- 
fichteit unabhängig ift von ber Unterwerfung unter beftimmte Lehrfähe. 

Ihren Höhepunkt gewinnt die XBeltweisheit mit Im mannel Kant 
(1724—1804) dem Weiſen von Königsberg; er vertrat in feinem Lehr⸗ 
gebäude die Majeftät ber Pflicht (fog. Eategorifcher Imperativ⸗un⸗ 


Die Mufit erichöpfte fich lange in bem 
und das Kirchenlieb, für böftfche Feſte und bie bürgerliche 
ndtig erichien: nun erhoben fie Joha un Geb. 
i italieniſcher Meifter 


ber Schweizer Albrecht von Haller, Friedrich von Hagedorn in Hamburg, 
Gleim in Halberſtadt, Gotiſched und Gellert in Leipzig, Ewalb von Meift 
und Ramler haben das Verbienft, fie aus ben Wanne der Syranzofen 
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Nachahmung erlöft zu Haben; aber der erfte große Dichter war 
doch erſt Friedrich Gottlob Klopſtock (geb. 1724 in Quedlin⸗ 
burg), eine hinreißende Perſonlichkeit, ein begeiſterter Deutſcher: fein 
„Meſſias“ wirkte wie eine Offenbarung und fand eine Aufnahme, von 

der wir uns beute feinen Begriff machen Lönnen. 

Die deutſche Sprache war wieder zu Ehren gekommen! 

Der eigentlihe Bertrümmerer ber franzöfiichen Vorherrſchaft aber 
wurde Gotthold Ephraim Leffing aus Kamenz in Gadhien 
(1729—1781): in unerbittliher Schärfe zog er in feinen Schriften 
gegen das Franzoſentum zu Felde und enthüllte feine Unnatur, die dem 
beutichen Weſen zuwider fein müfje; er wies auf bie Vorbilder bes 

3 Hin und auf die ung weſensverwandten Engländer, vor allem 
auf den unvergleihlihen Shakeſpeare. 

Aber er riß nicht nur zuſammen, fonbern gab dem beutfchen Vollke 
in „Emilia Galotti" das erfte beutiche Trauerſpiel und in „Minna 
von Barnhelm“ ein Luftipiel von bis heute unerreichtem Werte 

Es war, ala wenn ber Bann gelöft fei: eine unerfchöpfliche Reihe 
bedeutender Männer, in allen Xeilen bes Waterlanbes, ſtand auf, unb 
führte eine Blütezeit des beutfcheu Geiftes herbei, bie uns flaunen macht. 
Es ift nicht möglich, auch nur annähernd bier ihre Namen zu nennen, 
ihre Werke zu erwähnen; wir müflen auf bie Geichichte des Schrifttums 
verweilen und uns darauf befchränfen, die Größten zu nennen. 

Der Beit des „Sturmes und Dranges“, bie neben Wilden, 
Unausgeglichenem Löftlih Schönes geſchaffen Bat, folgte bie Beit der Reife. 

Johannu Gottfried Herder (1744—1803) führte in feinem 
großartigen Werke über „been zur Philoſophie ber Geſchichte der Menſch⸗ 
heit” die Dicätlunft an die Duelle bes Vollstums und wies nad, daß 
jedes echte Dihtwert mit bem Mutterboben bes Vater⸗ 
landes und Volksſstums ungzertrennlid verbunden jei; 
er macht den Schatz von Vollaliedern aller Beiten und Völler zugänglich. 

Gottfried Auguft Bürger (1747—1794) nahm dieſe Heil⸗ 
botichaft mit der ganzen Begeiſterung auf, beren feine Seele fähig war, 
und bem Sturm und Drang enwachſend, fchenkte er ben Deutſchen 
Balladen von kaum wieber erreichten Werte unb wundervolle Liebes- 
gebichte. 

Den Gipfel erflimmen der Frankfurter Johann Wolfgang 
Goethe (1749—1832) und ber Schwabe Zohann Friedrich 
Schiller (1759-1805): fie Haben das Höchfte geichaffen, was bem 
beutfchen Geifte auf dem Gebiete der Dichtkunſt bisher entiprungen. 
Beide beginnen im Sturm und Drang: Goethe mit feinem ewig jungen 
„Gotz von Berlichingen”, Schiller mit feinen kühnen „Räubern" unb 
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bunden, ihrem Volle eine Fülle herrlichſter Werke: Goethes Fauſt“ und 
Schillers „Wallenftein” bilden die Höhe ihres Schaffens. 

Und wunderbar: währenb alles bies fich vorbereitete, ja zum Teil 
ſchon geworden war, lebte der größte Erweder bes beutichen Volles noch, 
ber alte Fritz, und er wollte von dem allem nichts wiſſen; er lehnte bie 
deutfchen Dichtungen, bie er kannte, als barbariſch“ ab, wollte von 
Leifing nichts willen, befien ſcharfer Geiſt feinem eigenen nah ver» 


Welch ein Widerſpruch! 


Sie war ſchon da, dieſe Zeit, nur ſah der große einſame Greis 
nicht, was fie geſchaffen, und verſtand nicht bie pochende Seele dieſes an 


Franzoſin, der Frau von Stasl, das Volk der Dichter und 
Denker“ — fie begnügten ſich mit der Herrſchaft im Reiche ber Ge⸗ 
danlen und blieben gleichgültig bei der politiſchen Berrifienheit ihres Volles 

Ja, die Verſenkung in bie Welt bes Geiftig-Schönen zog fie ab von 
ber Beichäftigung mit den Dingen. ber politiichen Wirklichkeit, bie ihnen 
einerlei waren. Das Weich ber Kunft meinten fie, troß Herders 
Lebensarbeit, kenne keine Schranfen, und kamen im einen Taumel bes 
‚Kosmopolitismus“, jene Auffaflung, bie alle Menichen ala Brüder 
anfieht und das eigne Wolf vergißt. 

Ein Mann wie Schiller hatte fchreiben können, daß er „ben 
Patriotismus als beroifches Lafter” anſehe! 

Was war diefem Geſchlecht der Stant! 

Was war ihm bie Vollsgefamtheit! 

Bis es politiich zur Erkenntnis und zur Tat geführt wurbe, mußte 
dies Geſchlecht von politiſch Gleichgültigen Hart in bie Bucht genommen 


Dann aber, als es politiich erwachte und ſich — imzwiſchen burch ben 
großen Bwingherrn Rapoleon geknechtet — auf ſich felbft beſann und bie Be- 
freiung erfehnte, da wirkten die fpäteren Werke besfelben Schiller begeifternd 
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und —— in feiner „Jungfrau von Orleans“ — er das 
Wort hinausgeworfen: „Nichtswürdig iſt die Nation, bie nicht 
ihr alles freudig fegtan ihre Ehre“ und im „Wilhelm Tell“ 
das Necht auf SelbftHilfe kraftvoll verfündet: „Zum lebten Mittel, 
wenu feinandresmebhrverfangen will, ift uns das Schwert 
gegeben.” Dieſe beiden Schaufpiele, jedes in feiner Art ein hohes 
Lied der Freiheit und völkiicher Würde, zeigten zwei glänzend durchgeführte 
Befreiungen von fremdem Joch und riefen mit ftarfen Mitteln zur Nach. 
eiferung auf. 

Dann zeigte ſich auch, daß das geiftige Band, das die Dichter ohne 
es zu wollen, um unfer Volk geichlungen, und das bie Gebildeten, ohne 
daß fie daran dachten, umklammerte, doch auch politisch zuſammenfaſſend 
wirfen mußte, fo baß auch das reiche geiftige Leben des Volles ſchließlich 
dem Drange nach nationaler Einheit zu gute kam. 


Fall und Erhebung. 


Die franzöffcge Bensiutioen und ihre Jrſachen. 


Das „abfolute Regiment“ betrachtete feine Landesbewohner als 
„Untertanen“, als Iebendes Zubehör zum Lande, und verfügte ber fie 
nach Wohlgefallen. 

Mit dem Erwachen des Selbſtbewußtſeins der Einzelnen unb ber 
Sefamtheiten mußte bdiefer Yuftand als unwürbig und unerträglich emp- 
funden werden unb ber Kampf um das Recht und bie Freiheit bei 
Einzelnen, wie der Voller anheben. 

Sür&uropa batben Bortampf für die andern Böller 
bas Volk der Franzoſen geführt und fih dadurch ein 
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der Hof in Verfailles verpraßte frech, was ber Notburft der Armſten 
abgeftohlen war. 

Eine ungebenere Erbitterung fammelte fi an unb bie gebildeten 
Kreife der VBürgerfchaft, die Schüler der Aufflärung ftellten ber zur 
Verzweiflung getriebenen unterften Schicht ihre Führer. 

Dies Boll fab nun, wie jenfeits des Weltmeeres bie 
toloniale Bevdlterung ber englifhen Befigungen in 
Nord- Amerika den vom Mutterlande leichtfertig auf Kampf 
anfnahm und umter der Führung echter Vollsmänner wie George 
Bafhington und Benjamin Franklin in achtjährigem ſchwerem 
Kriege (1775— 1783) ihre Freiheit erftritt: am 4. Juli 1776 er- 
färten die Vertreter bes Volkes der Bereinigten Staaten 
bie Unabhängigkeit ihrer Länder ans eignem Rechte nad 
den ewigen Geſetzen der Ratnr und ber Bernnnft, und 
verfünbdeten die „allgemeinen Menſchenrechte.“ 


Ungeheuer war bie Wirkung biefer Vorgänge in Europa; aus Frank⸗ 
reich und Preußen erhielten die Tühnen Neuerer im fernen Norbamerifa 
Zuzug — fie fiegten, und im Frieden von Berfailles (1788) mußte 
England ihre Unabhängigkeit anerkennen. 

Die unter dem „abfoluten Regiment” ſtehenden Vöolker Europas 
batten gefehen, baß ein Kampf um bie Freiheit von Perſon und Volt 
fiegreich durchgeführt war. Im Frankreich, das mit befonderer Spannung 
der Entwidlung jenfeit3 des atlantiichen Meeres zugeſehen hatte, trieb alles 
zur Enticheidung, und nun vollzog ſich, was Jahrhunderte vorbereitet hatten, 
mit fürchterlichen Ausbrüchen gerechten Vollszornes, mit einer Gewaltſam⸗ 
feit, die ohnegleichen ift in der Geſchichte. Auf Ludwig XV., den Scham« 
fofeften und Berächtlichiten, ber je einen Thron verunziert Hatte, folgte 
Ludwig XVL, ein Menſch von gutem, aber ſchwachem Willen, nicht ohne 
Einficht in die Schäden bes Landes, aber ohne bie Kraft zu rettendem 
Entſchluß und zu ganzer Tat. Als er die Herrſchaft antrat, fand er eine 
ungeheure Staatsfchuldenlaft vor, die durch die ewigen Kriege feiner Vor⸗ 
gänger, ihre wahnfinnigen Prunkbauten, verſchwenderiſche Hofhaltung und 
ſchandbare Mätrefienwirtichaft herbeigeführt war; die Staatsausgaben über- 
ftiegen bie -Einnahmen um das Doppelte. Ein fo reiches Land wie Frank⸗ 
reich hätte wohl biefe Geldnot überwinden können, wenn ber König, wie 
der Finanzminifter Turgot riet, eine gerechtere Steuerverteilung angeorbnet 
hätte; aber ber Hofabel ftürzte den unbequemen Berater; fein Nachfolger 
Necker, ein Bankherr aus Genf, erwies ſich als unz 

In feiner Not beichließt ber König die Reich ſtände zu berufen, 
bie feit Ludwig XIV. nicht — getagt hatten. Wird es — gelingen, 

Einhart, Dentſche Geſchichte. 
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mit der Vertretung eines Volles fertig zu werben, das längft am Sönig- 
tum irre geworben war ? 

Bwei Drittel von Grund und Boden gehörten bem bel und ber 
Geiſtlichkeit; das letzte Drittel konnten bie ausgefogenen Bauern nicht ante 
nugen, weil ihnen bie Mittel zur. Beſtellung fehlten. 

In den Städten hatte eine unvdernünftige Geſetzgebung Gewerbe unb 
Handel lahmgelegt; bie Verwaltung arbeitete willtürli, bie Nechtäpflege 
verfagte gegenüber der Kabinets⸗Juſtiz“, d. 5. ben Gingriffen des unbe» 
Ichränften Königs und feiner Umgebung gegen bie Freiheit, daS Leben 
und Eigentum feiner Untertanen. Alle Amter waren käuflich geworben — 
ein fchamlojes Mittel, um ber Gelbnot zu fteuern; das Heer zuchtloß und 
berabgelommen. Eine bumpfe Wut hatte fich des Volles bemädhtigt, bie 
ſchon zu wiederholten Aufftänden geführt Hatte; ber Haß gegen alles Ve⸗ 
ftehende, ber Neid gegen die Beſitzenden, ein wilder Born gegen ben Staat, 
den König und feine Beamten, das erlangen nach Vergeltung für un- 
enbliches Unrecht: das war bie Stimmung der gebrüdten Waffe, in ber 
bie Neichsftände zufammengerufen wurden. 

Solange die Regierung es nur mit ben Vollsvertretern zu tum hatte, 
fpielte ſich der politiihe Kampf verhältnismäßig ruhig und georbnet ab; 
als aber das Volk jelbft, ala der Pobel von Paris eingreift, als feine 
Helden die Führung an fich reißen, geht alles Maß verloren. 

Ein Mann war ba, ber vielleicht belfen konnte, ber geniale Graf 
Mirabeau, ber Tuchhändler geworben war, um als Ubgeorbneter bes 
Bürgerftandes gewählt werben zu können, ein Mann von ſchaͤrfſtem Berftand, 
unermübficher Arbeitskraft, von leidenſchaftlichem Willen und binreibenber 
Redegewalt: er hatte das Vertrauen bes Volles und warb um das Vertrauen 
feines Königs, dem er helfen wollte. In dem Augenblick, wo es auf ihn 
ankam, ftirbt er plöglich, und keiner if} da, ber ihn erſetzt. 

Der Sturm wädft, immer leder wird das Staatsichiff, immer rat- 
fofer und feiger werden feine Lenker. Bald gibt es nur noch einen Herrn, 
ben Pobel. Durd Ströme von Blut, durch Gemeinheit fondergleichen, 
durch Verrat und Treubruch, durch Grauſamkeit und Mord wirb er von 
feinen Führern gezerrt; das Haupt bes Königs fällt auf dem Schafott, 
wie bas feiner fchönen Gemahlin Maria Antoinette, der Tochter Maria 
Therefias; Gott felbft wird entthront und bie Bernunft an feine Stelle 


efeht. 

Eine Schredensherrichaft bricht an, gegen bie felbft bie ſchrecklichſten 
Tage bes entarteten Roms harmlos waren; bie Revolution verichlingt ihre 
Söhne, bis ermattet das Vol reif ift, von neuem unter einen Zwingherru 
gi kommen. 
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Kriege Der Republik. 

Im Jahre 1792 Batte bie Revolution über die Grenzen Frankreichs 
binübergegriffen, indem im April an Franz IL, den Neffen der unglüd- 
lichen Maria Antoinette ber Krieg erflärt wurde; König Friedrich Wil 
beim IL. von Preußen tritt auf des Habsburgers Seite, ber nur bie Abficht 
hatte, die Franzofen von ben Reichsgrenzen fernzuhalten. Dementiprechend 
wird ber Krieg geführt. Im Ditober 1792 bringt ber Nevolutionsgenernl 
Suftine in Mainz ein, beſetzt bie Stadt, mit ber das ganze linke Rhein⸗ 
ufer erobert wird; auch Belgien fällt den Franzoſen zu. Noch gelingt es 
ben Verbündeten, Mainz -wieber zu nehmen und bie Revolutionsheere zurüd- 
zufchlagen, aber bie aus ben polnifhen Teilungen herrührenden 
Berftiimmungen zwifhen Preußen und Oſterreich lähmten 
bie Kriegsführung, ſodaß bie Siege nicht ausgenubt wurden. 

Im April 1795 zerfällt das Bündnis ganz und Preußen fchliekt ben 
traurigen Sonderfrieden von Bajel, in dem es das [inte Rhein⸗ 
en für fi bebingt es Entſchädigungen im Innern bes 

a 


Sranz IL. (1792—1806) Tämpfte im Bunde mit England weiter, 
in Deutichland durch feinen tüchtigen Bruder Erzherzog Karl mit 
Erfolg, in Stalien gegen ben jungen Sevolntionsgeneral Rapoleon _ 
Bonaparte mit Unglül. Nach langen Verhandlungen kommt am 
17. Oftober 1797 der Friede zu Sampo For mio zu ftande, in dem ber 
Railer bie Abtretung bes linken Rheinufers anerlennt. 

Doh die Waffenrube währte nicht lange: bie europäiichen Mächte 
faben mit Angft bie Einwirkung ber Ntevolution auf ihre Voller und 
dachten Daran, fie zu erftiden. 

Bu biefem Zwecke kam ſchon 1799 ein zweiter Bund zwiſchen Ruß⸗ 
land, Oſterreich und England zu ftande; ber Krieg ſpielte in Oberdeutſch- 
(and und Sberitalien; lange fchwantte bie Entſcheidung. Als aber bie 
Dfterreicher von Napoleon bei Marengo und von Morean bei Hohen- 
linden aufs Haupt gefchlagen werben, verliert Franz ben Mut und fchließt 
am 9. Februar 1801 ben Frieden von Buneville, ber bie Abtretung 
bes linken Rheinufers befätigt. 


Yaysleon Bonaparte. 


Inzwiſchen hatte bie evolution fi in Frankreich ansgetobt; bas 
Land hatte feinen neuen Herrn gefunden in Rapoleon Bonaparte, 
ber ſich durch den Staatzftreih vom 9. Rovember 1799 zum erften Konſul 

18° 
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aufgeworfen hatte und ber fi) am 2. Dezember 1804 als der Erwaͤhlte des 
Volkes bie Kaiſerkrone aufs Haupt ſehte. 

Eines der größten Genies aller Beiten betrat bie Weltbühne ein Mann, 
ber bie Welt in ihren Fugen erzittern machte. 

Er war in Ajaccio auf Korfila als ber Sohn eines armen itafienifchen 


Kufall, blieb ihm innerlich immer fremd — für ihn nur ein Mittel für 
N Be ee 
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Die Auflsfung des Beides. 

Der Friede von Luneville bedeutete genau genommen das Ende bes 
heiligen römifhen Reiches beuticher Nation: das Linke Nheinufer 
ging verloren und es war verabredet, daß bie weltlichen Fürſten, bie ba- 
burch zu Schaden kamen, rechts bes Rheins entichäbigt werben follten 
durch die Einziehung aller geiftlichen Kleinſtaaten, die ſich bort fanden. 
Das längft Notwendige gefchab, und ‚die Unnatur diefer geiftlicden Stäät- 
lein verſchwand: fchlimm nur, daß das an ſich Notwendige jo Häßlich geſchah. 

Denn es bob jeht ein Jagen an um die Gunſt Bonapartes und feiner 
Minifter, das ewig eine Schande bleiben wirb für bie deutichen Fürſten; 
nach Paris eilten fie felbft oder ihre Geſandten, und trieben fich in ben 
Borzimmern des Allmächtigen herum, bis fie gnädig vorgelafien wurben; 
Beſtechungen und Erniebrigungen fpielten ihre Rolle; glücklich diejenigen, 
benen ber Konful ein Stüd Land zumwarf, vernichtet, wen er feine Gunſt 
verfagte. Auf biefe Weile verſchwanden 112 beutiche Staaten, ober befier 
Stäätlein; ber letzte Kurfürft von Mainz wurbe als „Primas“ bes Reiches 
wit einem neuen Gebilde aus Regensburg und Weblar verjorgt; bie freien 
Neichsftäbte wurden bis auf Frankfurt, Nürnberg, Augsburg, Hamburg, 
Bremen umb Lübel aufgehoben; bie ganze Reichsritterſchaft verlor bie 
Selbftändigfeit. 

Das alles wurbe niedergelegt in dem fog. „NReihsdeputations- 
hauptſchluß“ (1803); wie es bei ben Entichädigungen zuging, bie er 
gewährte, wird dadurch ins rechte Licht geſetzt, daß 3. B. Preußen fünfmal, 
Heflen-Darmftabt achtmal, Baden gar zehnmal foviel Band rechts bes Rheines 
erhielten, als fie links an Frankreich verloren hatten. Und doch, fo häßlich 
und unvornebm biefe Fürften-Stevolution bes Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
fchluffes war, was fie durchführte, war nötig: benn alle biefe Zwerg⸗ 
ftaaten waren im Sumpfe ihres engen Lebens verfonmen, bie Bevölkerung 
dem großen Geſamtolle entfremdet, ja verloren. Sollten fie dem Vater⸗ 
lande wieder geiwonnen werden, jo mußten fie aufgehen in größeren finat- 
lichen Gebilden — vorausgefeht, [daß biefe ihres Volkes ſelbſt bewußt 
waren oder dazu gemacht wurden. 

- Wie tief aber damals das Selbftgefühl der Deutichen gefunten war, 
geht daraus bervor, daß ber Berluft bes Linken Rheinufers ohne Klage 
bingenommen wurde, ja ba man ben Sthein als bie natürliche Grenze 
re 


Wie war das möglih? Es gibt nur bie eine Erklärung, daß bas 
Gefühl der Einheit und Bujammengebörigkeit in dem Jammer bes heiligen 
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aufgeworfen hatte und ber fi) am 2. Dezember 1804 als ber Erwahlte bes 
Volkes die Kaiſerkrone aufs Haupt fehte. 

Eines ber größten Genies aller Beiten betrat bie Weltbühne, ein Maum, 
ber die Welt in ihren Fugen erzittern machte. 

Er war in Ajaccio auf Korfila als der Sohn eines armen itafieniichen 
Adelsgeſchlechtes geboren, Hatte aljo keinen Tropfen franzbftichen Blutes in 
feinen Adern. Beim Beginn ber Revolution war er noch Leutnant bei 
ber Artillerie, bei der Belagerung von Toulon Hauptmann, nach der Ein» 
nahme dieſer Stadt mit 24 Jahren Brigabegeneral, und balb burdh feine 
glänzenden Siege in Italien ber erfte Mann des Heeres — ein Feldherr, 


burhichante 
zoſen; er fah, daß Diefem Volle äuferer Ganz genügte, daß es für eine 
freie Berwaltung gar fein Berftänbnis hatte. 

Frankreich, dem er ja nicht bem Blute nach angehörte, ſondern durch 
Bufall, blieb ihm innerlich immer fremd — für ihn nur ein Mittel für 
feine Bwede: Die Unterwerfung ber Welt. 

Wir haben gefehen, daß mehr als ein Herricher au biefem unnatär- 


danten erfüllt, ohne Berflänbnis für Großmut und Hodhherzigkeit — fo 
wer ber Mai befchaffen, der ben frechen Auſpruch erhob, ber Here ber 
Welt zu werben — und ber im Wahrheit doch nichts auderes war als 
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Die Auflöfung des Reiches. 

Der Triebe von Luneville bedeutete genau genommen das Ende des 
heiligen römiſchen Reiches beuticher Nation: das linke Nheinufer 
ging verloren unb es war verabredet, daß bie weltlichen Fürſten, Die ba- 
durch zu Schaben kamen, vecht3 des Rheins entichäbigt werben follten 
durch die Einziehung aller geiftlichen Aeinſtaaten, bie ſich dort fanden. 
Das längft Notwendige gefchab, und die Unnatur biefer geiftlichen Stäät- 
fein verſchwand: ſchlimm nur, Daß das an fich Notwendige fo häßlich geſchah. 

Denn es bob jebt ein Jagen an um die Gunſt Bonapartes und feiner 
Minifter, das ewig eine Schande bleiben wirb für bie beutichen Fürſten; 
nach Paris eilten fie felbft oder ihre Geſandten, und trieben fich in ben 
Borzimmern bes Allmächtigen herum, bis fie gnädig vorgelafien wurben; 
Beftecjungen und Erniedrigungen pielten ihre Wolle; glüdlich Diejenigen, 
benen ber Konjul ein Stüd Land zuwarf, vernichtet, wem er feine Gunſt 
verfügte. Auf biefe Weiſe verfchwanden 112 deutſche Staaten, ober befler 
Stäätlein; der letzte Kurfürft von Mainz wurbe als „Primas“ bes Reiches 
mit einem neuen Gebilde aus Regensburg und Weblar verforgt; die freien 
Neicheftäbte wurden bis auf Frankfurt, Nürnberg, Augsburg, Hamburg, 
Bremen und Lübeck aufgehoben; bie ganze Neichsritterichaft verlor die 
Selbftändigfeit. 

Das alles wurde niedergelegt in dem fog. „Neichsbeputationz- 
hauptſchluß“ (1803); wie es bei den Entichädigungen zuging, bie er 
gewährte, wirb dadurch ind rechte Dicht geſetzt, daß 3. B. Preußen fünfmal, 
Heflen-Darmftabt achtmal, Baden gar zehnmal foviel Land rechts des Rheines 
erhielten, als fie links an Frankreich verloren hatten. Und doch, fo haͤßlich 
und unvornebm dieje Furſten⸗Revolution bes Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
ſchlufſes war, was fie durchführte, war nötig: denn alle biefe Bwerg- 
ftaaten waren im Sumpfe ihres engen Lebens verfonmen, die Bevdllerung 
bem großen Geſamtoolke entfrembet, ja verloren. Sollten fie dem Vater⸗ 
Lande wieder getwonnen werden, fo mußten fie aufgeben in größeren finat- 
lichen Gebilden — vorausgefebt, [Daß dieſe ihres Volles ſelbſt bewußt 
waren oder dazu gemacht wurben. 

- Wie tief aber damals das Selbftgefühl der Deutichen gefunten war, 
geht daram hervor, daß der Verluſt bes Tinten Rheinufers ohne Klage 
hingenommen wurde, ja daß man ben Rhein als bie natürliche Grenze 
or u a ne ne 


— Es gibt nur die eine Erklaͤrung, daß das 
Gefühl der Einheit und Zuſammengehbrigkeit in dem Jammer bes heiligen 
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e3 darauf an, in biefem Kriege Preußen von Ofterreich getrennt zu halten; 
er überbot ſich deshalb in Liebenswürbigfeiten gegen Friedrich Wilhelm. 

Dabei war er feft entichloffen, daß nad) Habsburgs Niederlage der 
Hohenzoller an die Reihe fommen follte, und war genau unterrichtet fiber 
die inneren Buftände Preußens, vor allem die Wltersichwäche feines 
Heeres. Schon jeht, während er bem König noch ſchmeichelte, bereitete er 
ben Krieg gegen ihn diplomatiich vor in der Abſicht, Preußen zu ver 
einfamen. 

Das geichab fo: mit England lebte er weiter im Krieg; da ex dem 
Smieloolte zur See nichts anhaben konnte, hatte er Hannover, das dentſche 
Stammland der bort berrfchenden Welfen mit feinen Truppen beſetzt. 
Dies Hannover, deffen Zuwachs für Preußen allerdings höchſt erwünſcht 
war, bot er Friedrich Wilhelm an, der dafür die Marlgrafichaft Ans⸗ 
bad} an Bayern abtreten follte Ging Preußen darauf ein, jo war 
der Riß mit England vollzogen, mehr noch: es war auf lange Beit 
wegen ſolchen Treubruchs verachtet, vereinfamt, und nicht bunbesfähig. 
Des Königs Berater, Graf Haugwis und die beiden Welichen Lombard 
und Luchefini waren von Napoleons Vorſchlag entzücdt, denn ihnen galt 
ala Höchftes Biel der Staatskunft, ohne Opfer einen Fetzen Landes zu 
erſchnappen, und fie Hatten keine Ahnung davon, daß der Staat ſittlich 
handeln muß; ber König aber fand es unrecht, einen Fürſten zu berauben, 
der mit ihm im Frieden lebte, und ging auf ben Tauſch nicht ein. 

Nußland und Lfterreich Hatten ein Bündnis mit England zur Her⸗ 
ftellung des europäilchen Gleichgewichtes gefchloffen: fie verlangten die 
Burüdziehung aller rechts bes Rheines ftehenden franzöfiichen Truppen 
und erflärten den Krieg, als Napoleon dies verweigerte (1805). 

In eiligen Märjchen rüdte der Kaifer durch Bayern auf die Grenzen 
Oſterreichs zu und befahl dem in Hannover ftehenden Marſchall Bernabotte, 
auf dem Lürzeften Wege zu ihm zu ftoßen. Diefer Weg führte 
durh Ansbad-Bayreuth, die frankiſchen Beſitungen ber 
Hohenzollern. 

Bernadotte marſchierte durch diefe Gebiete, obwohl Preußen am Kriege 
nicht beteiligt war — ein frecher Bruch des Völlkerrechts, ber denn boch 
den König fo empörte, baf er fein Heer auf Kriegsfuß ſetzte und ben 
Auffen ben Durchmarſch dur Schlejien erlaubte. 

Graf Haugwig erbot fi, Genugtuung zu verſchaffen und reifte zu 
Rapoleon. 

Der Krieg verlief unglinftig für die Verblinbeten: in ber Drei» 
kaiſer⸗Schlacht vou Aufterlig erlitten fie am 2. Dezember 1805 
— genau ein Jahr nad) Napoleons Kaiferfrönung — eine ſchwere Nieber- 
lage, bie ben leinmütigen Franz veranlafite, fofort {Frieden nachzufuchen, 
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während Kaiſer Alexander von Rußland feine Truppen nad Rorboften 


gegen feinen Auftrag, ein Schugbüudnis mit Napoleon, nahm 
Hannover aus feiner Hand an und trat Ansbach an Bayern ab, währenb 
Frankreich die rechtsrheiniichen Teile von Kleve und Berg und Neuenburg 
erhielt. 
Der König genehmigte dieſen in Shönbrunu am 15. Dez 1805 
und 


heit, fo Hangwihens feige, 
von Krämergeift erfüllte Politik gerät: Preußen hatte 


eine [were Demätigung davongetragen. 


Der Rheinbund; des Reiches Ende, 


Im Preßburger Frieden (26. Dez 1805) zwiſchen Oſterreich 
und Frankreich war beftimmt worben, baß die fühbentfchen Furſten, 
Napoleons Berblündete, aus bem Reiche ausicheiben unb „fouveräne" 
ihrer Länder werben follten. So geichah es, daß ſechzehn beutiche Fürſten 
— vom San bis zum Rhein — fich vom Weiche Iosfagten und im Juli 
1806 unter Napoleons Schupberrichaft den Rheinbund ſchlofſen. 


i 
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Wieder erfolgte ein Umſturz von oben: alle Heineren bis dahin 
felbftändigen Herren (Fürſten und Grafen) im Gebiete des Rheinbunds 
verloren ihre Selbftändigleit und wurben ben zum Rheinbund gehörigen 
Staaten einverleibt, unter ihnen alte Häufer wie bie der yürftenberg und 
Hohenlohe. Um ihr Erbe riſſen fich Napoleons Bafallen und die Teilung 
des Raubes war noch wiberlicher und gemeiner als bie Verhandlungen bes 
Reichsdeputationshaupiſchluſſes. 

Mit beſonderer Abſicht bedachte Napoleon die Furſten Bayerns und 
Württembergd mit reichlichem Landzuwachs und erhob fie mit dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen zu Königen. Er wollte durch dieſen Machtzuwachs 
und bie Stanbeserböhung den Bufammenfchluß der beutichen Stämme 
erſchweren oder gar unmöglich machen. Seine Mbficht erreichte er — 
zwei DMenfchenalter währte es, bis bie Staatslunft Bismarcka und, bie 
Siege auf Frankreichs Schlachtfelbern dieſe fchlimmen Hinderniſſe über- 
wanden; jebt ließ fih Napoleon feine Wohltaten bezahlen mit bem Blute 
ber Untertanen der brei nen gefchaffenen Königreiche, bie ihm ihre Söhne 
für feine unaufhörlichen Kriege ftellen mußten; basfelbe verlangte er von 
feinen anderen „rheinbündiichen Vaſallen.“ 

Damit war num auch tatfächlih das Ende be Heiligen römijchen 
Reiches beuticher Nation gelommen — ohne Sang und Klang ſank es 
ins Grab: am 6. Auguft 1806 erflärte Kaiſer Franz IL wider 
alles Reichſrecht bie Würde bes deutſchen Kaifers für 
erlofhen und das Reich für aufgelöft. 

Das war ein Staantöftreih, benn er war nur befugt, für feine 
Perſon abzubanten; vorher Hatte Diefer Heine Menſch aber noch eine 
Probe feiner Auffafiung gegeben, indem er feinen Pariſer Gejandten 
Grafen Metternich angewieſen hatte, zu feben, welchen Vorteil er aus der 
Kron-Entfagung berausichlagen Töne. 

Soweit war es gelommen: die Krone bes Beiligen römischen Reiches 
beutfcher Nation, an die ſich bie ftolzeften Erinnerungen unjerer Geſchichte 
nüpften, war für ihren Inhaber zum Gegenftand eines niebrigen Handels 
geworden. Im Wolfe wurbe auch das Ende bes Weiche mit Gleich 
gültigkeit Hingenommen, ja in ben Wheinbundlanden mit ſchamloſer 
Freude; fo fchrieb eine Mainzer Beitung: „Deutſchland ift tot, enblich 
und für alle Beit!“ 


VYrenßens Bieberlage. 


In Preußen hatte man nun bie Gefahr erfannt und beichloß ihr vorzu- 
beugen; es wurde verfucht, bie norbbentfchen Staaten unter Preußens 
Führung zu einem norbdentichen Kaiſerreich zufammenzufafien. 
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Der König berief ben Neihsfreiheren Karl vom und zum 
Stein zum Finanzminifter; der arbeitete eine Deufichrift aus, in ber er 
die @ebrechen der Gtantsverwaltung offen barlegte und bie Wege zur 
Abhilfe zeigte. a De 
Stein, fowie bie Generale Blücher und Rüchel richteten eine 
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mal zuvorzukommen: am 1. Dftober 1806 wurde bie 
baß alle franzdfiichen Truppen aus Deutichland rechts des Rheins 
gezogen werben follten und daß ber zu grünbende norbdeutiche 
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——— Haugwitz — noch immer im Amt — das Loktſchlagen verhinderte 

er noch eine gunſtige Antwort Napoleons erwartete. Um was es 
in re Kriege ging, war wenigen Har, baß e8 ein Kampf anf 
Leben nnd Tod fein werde 

Das Bolt blieb gleichgültig, das Heer kalt. Die Dffiziere meinten 
hochmütig, mit den Banden Napoleons fchnell fertig zu werben; an ber 
Spitze des Heeres ſtand der alte Herzog Karl Wilhelm yerbinand 
von Braunfdhweig, ber auch 1792 die verbündeten Preußen und 
Öfterreicher gegen bie Mevolutionsheere geführt hatte. 

In Thüringen fließen die Gegner aufeinander: Bei Saalfelb verlor 
Prinz Ludwig Ferdinaund von Preußen, der Führer ber Bor, 
Schlacht und Leben, ein Feuerkopf von Geift und Einficht, mit ſich aber 
zerfallen und vor ber Beit aufgerieben in zügellofem Leben. 

Das war ein fchlimmer Aufang! 

Bier Tage fpäter lam es zur Schlacht zwiſchen den Hauptheeren bei 
Sena und Auerfiäbt, in ber bie Breußen eine zerichmetternbe Nieder⸗ 
Inge erlitten (14. Dftober 1806). Das Heer war völlig aufgelüfl. Die 
Sünden fett bes großen Friedrich Tod rächten ſich fürdhterfich. Die 
Offiziere waren dem gemeinen Dann fremd und verbaft; bie Gemeinen 
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zum Dienfte geprebt; ohne Anhänglichkeit an den Staat, der ihr Blut 
erkauft, ohne inneres Band zu dem Lande, das fie verteidigen follten. 

Die Führer verloren ben Einfluß über die Mannfchaft; der Rückzug 
artete in wilde Flucht aus; ganze Truppenteile wurben fahnenflüchtig. 

So verlor an einem Tage Preußen? Heer Ruhm und Ehre! 

Ein Zuſammenbruch obnegleichen folgte ber Niederlage. Es zeigte 
fih, dab aud das Voll und die Verwaltung jeden Halt verloren hatten. 
Wohin die Franzoſen Tamen, öffneten fich die Tore ber Feſtungen ohne 
Schwertftreih, bie Beamten lieferten freiwillig die Kaflen ab und ver- 
faben für den Eroberer ben Dienft weiter. Bürger und Bauern emp- 
fingen die fremden Sieger mit Inechtifcher Unterwürfigkeit, ja als Befreier. 

Der Minifter des Innern, Graf von der Schulenburg-Kehnert erließ 
bie fchmachvolle Öffentliche Kundgebung in Berlin: „ber König bat eine 
Bataille verloren. Ruhe ift jet erfte Bürgerpflicht. Sch fordere bie 
Bevölkerung dazu auf. Der König und die Prinzen find gefund.“ 

So tief war der Heldenitaat bes großen Friedrich geſunken: der 
Feind im Herzen bes Landes und bdiefer Minifter bat nichts anderes zu 
tun, al3 zu ruhiger Ergebung aufzufordern | 

Wahrlich dies Bolt mußte gezüchtigt werden, daß es erwachie. 

Troſtlos und traurig ift es, Die Geſchichte jeuer Tage zu erzählen, 
— um fo erhebender ber Unblid jener Wenigen, die ihre Pflicht taten. 
In ungeftörter Ordnung führte General von Blücher feine Divifion 
zurück; Dberft von Yord dedte ihm den Rüden, Oberfi Scharn- 
horft die linke Flanke. Bis Medlenburg fchlägt die wadere Schar ſich 
durch, verfolgt von drei franzöfiichen Heerlörpern, und nad) verzweifelten 
Kampf bei Lübel ergibt fie fich exft, als die Lebensmittel ganz ausgegangen 
umd alles Pulver verichoflen war. 

Su Graudenz bielt fih der alte General von Eourbidre 
mit Heldenmut; in Kolberg übernahm Major von Gneiſenau auf 
Befehl des Königs die Verteidigung, unterftügt von dem waderen Seemann 
Nettelbed, und Hielt bie Feſtung bis zum Frieden. In Schleften 
führte Graf Götzen, in Bommern vonder Marwip, in Weftfalen 
Freiherr von Binde auf eigene Fauſt den Heinen Krieg; Major 
von Schill bildete eine Freiſchar und beläftigte bie Franzoſen un» 
ermübli. 

Diefe Tapferen waren e3, an bie die Hoffnung der Berzweifelten fich 
Hammerte. 

Im Oktober noch war Napoleon in Berlin eingezogen, während bie 
önigliche Familie fi) nad) Memel in bie Außerfie Nordoſt⸗Ecke bes 
Staates geflüchtet Hatte. Der König bot dem Kaiſer entmutigt dem Frieden 
an und wurde erft wieder feft, als Napoleon verlangte, daß er bem 
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enffiihen Bündnis entjage. Auf Steins und der Königin Drängen murbe 
der Krieg fortgefeht; mit Rußland wurbe zu Bartenftein vereinbart, daß 
nicht eber bie Waffen niebergelegt werben follten, als bis Napoleon aus 
Deutichland vertrieben fei. 

Am 7. unb 8. Febrnar 1807 kam es im Dften zur Schlacht bei 
Eylan; unter General Leftscqs Führung, bem Oberſt Scharuhorfi 
als zur Seite ftanb, wurbe bie Waffenehre wieber ber- 


Bon 5700 Geviertmeilen behielt er nur 2800, von 
10 Millionen Einwohuern nur 41/,: Volen fiel an Sachen, bie 
Lande links der Elbe erhielt mit Kurbefien und Braunſchweig Joͤrome, 


mehr ald 42000 Mann unter ben Waffen halten. 
Damit war ber Staat bes alten Frik aus ber Reihe 
et Großmächte geftrihen! Dem Rheinbunde beizutreten, 
ſich der König; dagegen lehnte ber Iehte Reſt vom Stolz in ihm fi auf. 
No in Alſit ruft ex auf der Königin Drängen den Mann zurüd, 
ben er in Memel ungnäbig entlafien: den Freiherrn vom Stein. 
Wiedergeburt Preuhens. 


4 
ed 


erzogen 

Tapferkeit und Trene, zur Frommigleit und Tugend; fie haben einen 

fittficden Haß gegen alles Fremde in ihm erweckt und ben heiligen Born 
gegen bie Unterbrüder. 


Unb wieder zeigt fich der beutfche 
den Gtoat wieder aufrichten! Allen vworam der Nheinfraufe 
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Mecklenburger Blücher, die Sannoverer Scharnhorft und Hardenberg, 
Gneifenau, der nicht wußte, wes Landes Kinb er war, ber Sachſe Fichte, 
der Bommer Arndt und alle die andern. 

Die lebten bewußten Deutichen fammeln fich in der Norboftede bes 
Landes und gehen an bie Arbeit, eine Fülle geiftesgeiwaltiger Männer, bie 
wiſſen, daf ihr Tun nicht Preußen allein gilt, daß es dem ganzen deutſchen 
Baterlande zugute kommt. 

Schöner niemal3 bat fi die unverwäftliche Tüchtigkeit unſeres 
Bollstums gezeigt, fein Glauben an ben Sieg bes Guten, als im jenen 
Tagen ſchlimmſter Not. 

Unter den Helden bes Erhebungswerkes fteht einer als Erfter unter 
Gleichen, der gewaltige Schöpfer bes neuen Preußen: ber Reichsfrei⸗ 
berr Karl vom und zum Stein. Der entſtammte uralte, reichs⸗ 
freiem Geſchlechte, das an ber Lahn begütert war; ex felbft hatte noch 
bie Herrichaft über Das Erbe feiner Väter angetreten; im Reichsdepu⸗ 
tationshauptichluß wurbe er als Untertan bem neuen Herzogtum Naſſau 
einverleibt. 


Damals rief er im einem prächtigen Briefe Gottes Gericht über ben 
Herzog herbei und ſprach ben Wuni aus, baf es bem bereinft ergehe, 
wie jetzt ihm ſelbſt. 

— war er in preußiſche Dienſte getreten und hatte in der Grafſchaft 
Mark und als Vorfigender der Domänenlammer in Münfter fi als 


nüglicden Arbeit, war er fchöngeiftigem Weſen abholb; wahrhaftig, echt, 
fehlicht, war er ein Feind bes glänzenden Scheins. 

Eine gewaltige Leibenfchaft lebte in dem Manne, der uns anmutet, 
wie ein Recke aus alter beuticher Beit, biefee Held bes heiligen Bornes. 
Mit Verachtung blidte er auf bie rheinbündifchen Wafallen Napoleons ; 
Kaiſern und Königen Hielt er fich ebenbürtig als der Sohn eines uralten, 
edeln Hauſes; er verehrte mit ihnen mit einer ungejchminkten Dffenbeit, 
bie es begreiflich macht, daß fie immer eine innere Abneigung gegen ben 
folgen, unabhängigen Manu hatten. 

Aus der Verwaltungsgeſchichte Englands batte er gelernt, daß ein 
Bolt, um mit bem Staat im Bufammenbang zu bleiben, Anteil nehmen 
mäffe an ber Führung der Staatsgefchäfte; er felbft Hatte als Beamter 
immer mit allen Kreifen der Bevbllerung Berührung gefucht, und haßte 
nichts mehr als bie „Bürokratie“. 

Schade nur, daß biefer echte, große Stantsmann zum Diplomaten 
verborben war in feinem Abſchen gegen alles Umwahre und Sinterhaltige; 
deshalb blieb er fpäter nach ben Befreiungsfriegen feiner Aufgabe Pe 
ſchuldig, als die Arbeit der Federfuchſer“, der Diplomaten, anhob. Aber 
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wahr ift, was Kronprinz Ludwig von Bayern, nachmals König Ludwig L, 
von ihm gejagt bat: er war der „Edftein ber Dentfhheit“. 


Die Nachricht vom Tilfter Frieden Hatte den Beibenfceftfichen zu 
Haufe auf feinem Cchloffe aufb Srantenlager geworfen; als ber Rbeig 


Herr vernichtet, Die Bertmaltung aufgeläft. Cr aber fehritt Bode 


Er verlangte zur Geſundung des dffentlihen Lebens, 
daß das Volk mit bem Staate leben müffe, daß Heer und 
Bolt eins feien und daß allen Tühtigeun die Bahn offen 
ftehe, als Offiziere oder Beamte dem Baterlande zu bienen. 

Wie aber dies dem Gtaate frembe Gefchlecht gewinnen ? 


mitarbeiten Sollten alle Stände und Berufe an der Staats- 
verwaltuug im Ehrenamt. Cine felbftänbige politiſche, verantiwortliche 
Mitarbeit war das Grziehungsmittel biefes Volles — fein Werl: bie 
preußifhe Selbftverwaltung. | 

Wunderbar ber Erfolg! Faſt unfahbar, welch reicher Echa von 
ungebrochener und ungewedter Kraft in biefem fcheinbar zerfchmetterten 
Bolfe verborgen lag. 

Sroßartig, planvoll und maßvoll ging Stein voran: durch das Edikt 
vom 9. Oftober 1807 wurde bie Erbuntertänigleit aufgehoben und 
damit Zweidrittel aller Untertanen erft die Freiheit gegeben. 

Eine den verwidelteren Berhältnifien ber Beit entiprechenbe Regierung 
wurbe gefchaffen, indem ein Minifterinm von Fachminiſtern ge 
bildet wurbe, in beren Händen bie Stantögefchäfte zuſammenliefen. Die 
Rechtspflege wurde von der Verwaltung fireng getrennt. 

Am 19. November 1808, kurz vor feiner zweiten Entlafiung, wurbe 
die Städte-Drdnung verfünbigt, Gteins eigenſtes fchönftes Werk. 
So tief der Grundgedanke, fo einfach die Ausführung. 

Alle Stäbte wurden mit gleichem Nechte ausgeftattet, und allen für 
Saushalt, Polizei, Armen⸗ und Echulwefen bie Selbftverwaltung ge- 
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geben. Ein gewählter Magiſtrat führte die Weichäfte und vertrat bie 
Stadt nad) außen und innen, gewählte Stadtverordnete berieten, beſchloſſen 
und überwachten ben Magiſtrat. Alle Bürger waren zum unentgeltlichen 
Dienfte im Ehrenamt verpflichtet — und dieſer öffentliche Ehrendienft 
war beftimmt, das Voll zur Mitarbeit am Staate zu erziehen. 


Scharnhorſt. 
Wie Steins ſchöpferiſcher Geiſt die Verwaltung aufbaute auf unzer⸗ 
ſtörbaren Grundlagen, fo fand Preußen auch den Wieber-Erweder bei 
Heeres, den ruhmwürdigen Waffenmeiſter, der an Steins Seite In vollem 





bei Ber niemsıd erizıcret fein 1517”, 


Eierheis Gcubgharte wur: DaB Ecer (521 feiu Be Ms! 
in Wa’tez, uf nG 5 Dh au Te Brit wir Full Ene 
; Sa eu“ 





5A 
ker, 25 Zu ft. Drfes ui Esteliug mm 1 Trans 
ne — sr Mus er mi di SL “I aufırı u a Mr 


206 Fall und Erhebung. — Neihsfreiherr von Stein. 


wahr ift, was Kronprinz Ludwig von Bayern, nachmals König Ludwig L, 
von ihm gefagt Bat: er war der „Edfteiu ber Deutichheit“. 


Die Nachricht vom Tilfter Frieden hatte ben Leidenſchaftlichen zu 
Haufe auf feinem Sqhloſſe aufs ; alß ber König 


Er verlangte zur Geſundung bes öffentlihen Lebens, 
daß das Bolt mit dem Staate leben müffe, daß Heer und 
Bolt eins feien und daß alleu Tühtigen bie Bahu offen 
ftebe, als Offiziere sder Beamte dem Vaterlanbe zu bienen. 

Wie aber bie dem Gtaate fremde Geſchlecht gewinnen ? 

Mit ber Sicherheit des echten Gtantsmannes fanb er das Mittel: 
mitarbeiten follten alle Stände und Berufe an der Staats- 
verwaltung im Ehrenamt. Cine felbftänbige politifche, verantwortliche 
Mitarbeit war daB Grziehungsmittel biefes Volles — fein Werl: die 
prenßiſche Selbfiverwaltung. 

Wunderbar ber Erfolg! Faſt unfahbar, welch reicher Schatz von 
ungebrochener und ungewedter Kraft in biefem fcheinbar zerfchmetterten 
Bolfe verborgen lag. 

Sroßartig, planvoll und maßvoll ging Stein voran: burdh das Ebikt 
vom 9. Oftober 1807 wurde bie Erbuntertänigleit aufgehoben und 
damit Zweidrittel aller Untertanen erft bie Freiheit gegeben. 

Eine den verwickelteren Berhältniffen der Beit entiprechenbe Regierung 
wurde gefchaffen, indem ein Minifterium von yahminiftern ge 
bildet wurbe,, in beren Händen bie Stantögefchäfte zuſammenliefen. Die 
Nechtspflege wurde von ber Verwaltung fireng getrennt. 

Am 19. November 1808, kurz vor feiner zweiten Entlafiung, wurbe 
bie Städte-Drdnung verkündigt, Gteins eigenfieß fchönftes Werk. 
©o tief der Grundgedanle, fo einfach bie 

Alle Stäbte wurden mit gleichem Rechte ausgeftattet, und allen für 
Saushalt, Polizei, Armen» und Schulweſen bie Gelbfiverwaltung ge- 
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geben. Ein gewählter Magiftrat führte bie Geichäfte unb vertrat bie 
Stadt nad) außen und innen, gewählte Stabtverorbnete berieten, befchloffen 
und überwachten den Magiſtrat. Alle Bürger waren zum unentgeltlichen 
Dienfte im Ehrenamt verpflichtet — und biefer Öffentliche EHrendienft 
war beflimmt, das Bolt zur Mitarbeit am Staate zu erziehen. 


Scharnhorf. 

Wie Steins ſchopferiſcher Geift die Verwaltung aufbaute auf unzer⸗ 
ftörbaren Grundlagen, jo fand Preußen auch ben Wieber-Erwerker bes 
Heeres, den ruhmmärdigen Waffenmeifter, der an Steins Seite in vollem 
Einklang mit ihm wirkte: Gerhard Scharnhorſt wurbe an bie 
Spipe des Kriegsweſens geftellt. 

&r war ein banndverifcher Bauernfohn und Hatte es nach ſchweren 
Entbebrungen und Kämpfen in ber Heimat zum Offizier gebradit; dann 
war er in preußifche Dienfte getreten und bald Hatte er fich durch feinen 
Charalter, feine Tüchtigfeit, fein Wiſſen ausgezeichnet. 

Wer ihn fah, wie ihm die Haare über die Stirne berabfielen,, wie 
ex vorwärtägebeugt dahinſchritt, mit dem tiefen, fchönen Augen ſcheinbar 
in die Unendlichkeit Hinansblidend — ber hätte ihn troß der Uniform 
nicht für einen Soldaten gehalten; eber glich er einem in den Waffen- 
rock verirrten Gelehrten. 

Und doch, wenn es zum Schlagen fam, wel ein ftraffer, ent- 
ſchloſſener, geifteßgegenivärtiger Krieger, ganz ein Feldherr, kalt, rubig 
und kühn wie feiner. 

Sm Lager von Gadebuſch fchon Hatte Scharnhorft den Kameraden 
feine Gedanken über die Schaffung eines Voltäheeres entwidelt, ſodaß fein 
damaliger Vorgeſetzter Blücher ihn, als der Jüngere nun Sriegsminifter 
wurbe, auffordern konnte „vor einer Rationalarmee zu forgen, 
bei der niemand erimieret fein foll”. 

Scharnhorſts Grundgedanke war: das Heer fol! fein dag Volt 
in Waffen, auf daß es durch ein fittliches Band mit Volt und Staat 
verbunden fei — feine Soldnerſchar, die dem Vaterlande fremd! 

Der Heeresdienſt foll ein Ehrenrecht fein und eine Pflicht, die allen 
gleich fei. Deshalb wurde die allgemeine Dienftpflicht eingeführt. 

Die Vorrechte bes Adels wurben befeitigt; es fiel ber Bopf, und 
die Prügelftrafe wurde abgeichafft. 

Größte Schwierigkeiten ftanben der Ausführung im Wege: bie Kaffen 
[eer, das Land erihöpft, Waffen und Ausrüftung von den Franzoſen er» 
bentet — vor allem aber, mehr als 42000 Mann durften nach ben Ber 


208 Zu unb Erhebung. — Innere Wandlung in Preußen. 


ftimmungen bes Tilfiter Friedens nicht bei ben Fahnen gehalten werben. 
ber alle biefe Hemmniſſe wurden überwunben. 

Scharnhorſt hatte das Glück, einen Stab glänzend begabter Dffiziere 
zur Mitarbeit zu finden: Slaufewig, Grolmann, Boyen, unb 
allen voran Neidhardt von Bneifenan, ber nadmals ber Boll 
ſtrecker feines Willens wurde. 

Ein Gedanke und Entichluß lebt in ihnen allen: ein Heer zu fchaffen 
und, wenn es bereit, ben Vollakrieg zu beginnen. Die Dienftzeit 
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bie Schmach ber Niederlage miterlebt hatte, fchrieb 
Hismus aller Deutfchen, unb fchrie nad 
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Das hohe Lied der Nache fchleudert er hinaus, bie aufreizende, mit 
Herzblut gefchriebene Hermannsihladht, in der er den eriten Be⸗ 
freier Deutichlands verherrlicht. Auch die wirtfchaftliche Rot tat das ihre, 
ben Fremdenhaß zu fchüren; bedenten wir nur, daB aus Preußen allein 
in den erften zwei Jahren ber franzöfiichen Beſetzung 1 Milliarde und 
129 Millionen Mark herausgepreßt wurden! Go wirtichafteten Die 
Beamten des „Befreiers" Napoleon. 


Öfterreid;s Erhebung. 


Der Raifer war dem Weltherrſchafts⸗Wahne unrettbar verfallen: ganz 
Stalien und Spanien hatte er erobert und dort Brüder und Schwäger als 
Scheinkönige eingefekt. 

In Spanien erhob fi das Volt zum Aufruhr: ein grauſamer Klein⸗ 
krieg brach aus, deſſen Bekämpfung große Anftrengungen forderte. 

Öfterreich, das ja von ben Kriegsfolgen viel weniger zu leiden 
hatte als das gebemütigte Preußen, fand den Erneuerer feiner Verwaltung 
in dem bervorragenden, beutjchgefinnten Grafen von Stabion; das 
Heer wurde von dem bewährten Erzherzog Karl auf die Höhe ge 
bracht. Beide Männer erreichten e8, daß der Staat fich bald vom letzten 
Kriege erholt hatte. 

Raifer Franz wurde beftimmt Toszufchlagen, fobald eine günftige 
Gelegenheit da fei; fie bot der ſpaniſche Aufftand, der feit Mai 1808 tobte. 

Sobald Stein von Oſterreichs Abficht erfuhr, drängte er den König 
zum Sriege; an den in MWeftfalen begüterten Fürſten Wittgenftein ſchrieb 
ee, er möge nach ſpaniſchem Muſter in der Provinz einen Volksaufſtand 
Beroorrufen. Diefer Brief wurde von den Häfchern Napoleons aufgefangen 
und am 8. September 1808 im Pariſer Amtsblatt veröffentlicht. Won 
Erfurt aus, wo der Kaifer auf dem &ipfel feiner Macht im Oktober 1808 
den glänzenden SFürftentag bielt, umgeben von feinen Vaſallen bes Rhein⸗ 
bundes, erging die Aufforderung an König Friedrich Wilhelm, ben Ver⸗ 
ſchwörer zu entlaflen: es ging nicht anders, Stein mußte weichen und ſchied 

am 24. November aus feinen Ämtern, nachdem er die Städteorbnung noch 
veröffentlicht batte. 

Kaum ein Jahr hatte feine Verwaltung gebauert — und doch, was 
batte er in dieſer Spanne Beit geleiftet. 

Mit Steins Entlaffung fam die Arbeit ing Stocken. 


* a 
& 


Im Frühjahr 1809 brach der Krieg zwiihen Ofterreich umd 
Frankreich aus: Kaiſer Franz ruft das Volk zum a 
Eindart, Deutſche Geſchihte. 4 Aufl. 
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In Breußen drängten bie Königin, Blücher, die Freunde Gteins zum 
Kriege, allein der König weift fie ab, weil er bie Ruſtungen noch wicht 
für ſtark genug Hält und es nicht verantworten lann, mit ungenägenben 
Kräften den Kampf aufzunehmen, ber endgültig über Preußens Sein ober 
Nichtſein enticheiben mußte. 

In ftürmiicher Begeifterung hatte fi Oſterreich erhoben: Erzherzog 
Karl befiegt in der fchweren Schlacht bei Afpern (21. und 22. Mei 
1809) Napoleon zum erften Male, im zabliofen Vollsliedern jubelnb 


Unter Andreas Hofers Führung erhoben fich die waceren Tiroler 


ſchweig mit feiner ſchwarzen Schar” von Böhmen aus 
ben Bug nad) feinem Lande und fih heidenmätig Bis zur Nordſee 
durch, als fein Unternehmen 

Napoleon zog nach feiner beran: am 5 


Yer dem Entfdeidungskampfe. 
Sn Preußen war ber eblen Königin Luiſe über allem Elend und 
Kummer das Herz gebrochen; am 19. Zuli 1810 ſtarb fie und empfahl, 
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unb hatte als Statthalter von Ansbach und Bayreuth Treffliches geleiftet. 
In vielem von Stein verichieden, teilte er mit ihm eine fefte, preußiſche 
Stantögefinnung ; wo jener verfagte, in ben Künften ber Diplomatie, war 
er Meifter;; wo jener unvergleichlich war, in der Verwaltung, zeigte er ſich 
minder groß. Aber er war ein Mann von Einficht, Pflichtbewußtiein und 
Arbeitskraft, eine zweifellos bedeutende Perjönlichkeit, und wohl ber Ein- 
zige, ber ber Lage gewachſen war. Zum Staatskanzler ernannt, übernimmt 
er die Minifterien des Äußern, Innern und ber Finanzen und ſetzt das 
Wert wieder in Gang. 

Er führt die Gewerbefreiheit ein umb verteilt durch gerechte 
Steuergeleße die Öffentlichen Laften gleichmäßig; feine Ackergeſe tze er- 
möglichen die Bildung eines gefunden Standes von Kleingrundbefikern. 
Während er im mern Steind Werk mit Erfolg fortieht, gelingt es 
ihm, duch Muge Vorficht und hinhaltende Politit die zur Vollendung 
der Nüftungen nötige Zeit zu gewinnen. Inzwiſchen war bie unnatürfiche 
Sreundfchaft zwifchen Bar Alexander und Kaifer Napoleon dadurch brüchig 
geworben, daß letzterer den Bolen Hoffnung auf Wiederberftellung eines 
felbftändigen Staates machte, was für Rußland unerträglich fein mußte; 

batte er einen nahen Verwandten Alexanders, den Herzog von 
Dlbenburg vertrieben und dadurch den ruffiichen Hof tief erbittert. 

Die Spannung zwiſchen Frankreich und Rußland wuchs fchnell, ber 
Krieg ftand vor der Tür. Breußen befand fi) in fchwieriger Lage; es 
mußte zwiſchen beiden wählen. Wieder drängte bie Umgebung des Königs 
zum Krieg, Blücher vor allen, und Scharnhorft entwarf mit Gneiſenau 
die Pläne zu einer allgemeinen Vollserhebung. 

Aber der König, an fich ängftlich und langſam, war durch feine Er- 
fahrungen mit Alexander nad) Bartenftein und Friedland bedenklich ge- 
macht; er wollte nur losſchlagen, wenn entweder Preußen fo ftark war, 
daB es ſich anf bie eigene Kraft allein verlaſſen konnte, oder wenn es durch 
Bündniffe hinreichend gefichert war: da keines von beiden ber Fall, wollte 
er das Wagnis des Enticheibungslampfes nicht auf fich nehmen. 

Napoleon verlangte, daB er zum Krieg gegen Rußland eine Hilfs- 
truppe von 80000 Mann ftelle; auch dem fügte fich Friedrich Wilhelm, 
während Blücher und Scharnhorft, Gneiſenau, Boyen und Clauſewiztz ent- 
rüftet aus dem Dienft fchieden. 

Der ftrenge General von Dord übernahm ben Befehl über jenen 
Heeresteil, der dem Heere bes franzöfiichen Marſchalls Machonald ange 
gliedert wurde. 

Napoleon fand jetzt auf der Höhe feiner Macht — nichts bünfte 
ihm mehr unmöglich; der Wahngebanfe feiner Weltberrichaft Ichien ber 
Verwirklihung nahe: nur Rußland und England mußten — aa 


213 Gall und Erhebung. — Bor dem Enticheibungslampfe. 


werben. Er fanmelte ein Heer von 650000 Manu, gebilbet aus der 
Blüte aller Voller und Stämme Europas, das zuerft Rußland nieber- 
werfen follte: dann wollte er von da ſüdwärts vorbringen und England 
in Indien den Zodesftoß geben. 

Der ruffifhe Feldzug nabm ein Ende mit Schreden: 
von bem gewaltigen Heere fehrten nur 80000 Mann ans ber eiflgen 
Eindde zurüd, und das waren Schatten; alle andern hatten ber nordiſche 
Winter, Hunger und Durſt oder feindliche Waffen babingerafft. 


treiben. Am 17. Dezember 1812 bradte fein Amtsblatt bie Nachricht 
„bie große Armee ift vernichtet; Die Geſundheit Seiner Majeftät war nie 
mals befier.” Die Welt fchauderte — er aber tat, als fei nichts vor⸗ 
gefallen. 
Jeder fühlte, daß Gottes Gericht bier gewaltet — daß 
die Stunde ber Befreiung und Vergeltung da fei. 

Über troß der ungebeuren Niederlage Napoleons war Preußen body 
in fchwierigfler Lage, da 170000 Franzoſen im Lande lagen und alle 
Feſtungen beſetzt Bieten. Wieder brängte bie Kriegäpartei zum Losfchlagen, 
unb die Treueften wurben irre am König, al8 er zögerte. 

Sarbenberg fland auf ber Höhe feiner Aufgabe: er rüftete mit aller 
Macht und erllärte Napoleon, er tue bieß zu feinem Vorteil, zur Vor⸗ 

eines neuen ruſſiſchen Feldzuges. Da geſchah ein Schritt, ber 


Widerſetzl | Heere 
jegt ein Muſter der Mannetzucht, eiſern und ſtreug gegen ſich ſelbſt, 
gegen feine Untergebenen — bot dem König in einem ergreifenden 
fein Haupt zur Suhne. 
Geſchicklichkeit Half auch diesmal: Yorcks Verhalten wurde 
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Truppen Binter die Elbe zurüdzuziehen: lehnte er ab, fo war der Krieg 
da. Inzwiſchen war Yord, wiederum eigenmächtig, jubelnd begrüßt in 
Konigsberg eingezogen; Gtein war ihm gefolgt und hatte die Regierung 
der Provinz übernommen. 

Eigenmächtig berief er den Landtag zufammen, und bie völlig aus- 
gefogene Provinz rüftete ein eigenes Heer. Bu Yords Abteilung, die noch 
20000 Wann ſtark war, ftellte fie 18000 Mann Reſerve und 20.000 
Mann Landwehr. UL erfter trat der frühere Sriegaminifter Graf Aleran- 
der Dohna als Gemeiner bei der Banbwehr ein. 

Am 10. März, dem Geburtstage ber Königin Quife, ftiftete der König 
das eilerne Krenz. 

Eine Woche [päter fiel die Entfcheidung: Napoleon batte bie preußi- 
fchen Forderungen abgelehnt — der König erflärte den Krieg. 


Der Befreinngskrieg. 


Ein Sturm ber Vegeifterung ging durch das Volt, ein Jubel fonder- 
gleichen ftieg zum König empor; mächtig ergriff der am 17. März erlaffene 
Aufruf „an mein Volk“ die Gemüter; wer konnte, eilte zu bes Waffen. 
Arm und reich überbot ſich in Opferwilligkeit. 

Dies Bolt war geläutert, war erwacht — und das Heer, das es zum 
beifigen Kriege ftellte, war, wie Scharnhorſt es wollte, wirklich: das 
Bolt in Waffen, vom erften bis zum legten Mann mit fittlichem 
Ernſte erfüllt. 

Die Lieder der Freiheits ſanger erfchallen, erhebend, begeifternb, Todes- 
mut atmend: der tapfere Arndt, bes Beiches Herold Mar von 
Schentendorf, md Theodor Körner, ber Schöpfer von „Leyer 
und Schwert” beichenkten ihre Deutichen mit Kriegsliedern, wie fie kein 
anderes Volt aufzuweiſen bat. 

An die Spige des preußiichen Heeres wurde Gebhard Leberecht 
von Blucher gerufen, feit Jahren die Hoffnung aller Mutigen. 

Auch er war fein Preuße,; dem Medienburger Landadel entfproffen, 
war er in früher Jugend in ſchwediſchen Dienft getreten und als Kornet 
von preußifchen Dragonern gefangen genommen worden. Geitbem war 
er preußifcher Reitersmann. 

Wo preußiſche Hufaren im legten halben Jahrhundert ſich gezeigt 
hatten, überall war Bücher dabei, mit Ausnahme einer aufgezwungenen 
Baufe, ala der alte Frig ihn als unbotmäßigen Nittmeifter zum Teufel 
gejagt hatte. Im ganzen Heere war er berühmt als „Hufarenfönig“, und 
er hatte fich durch Lift und Tollkühnheit feinen Namen wohl verdient. 

Ohne jeden Unterricht aufgewachſen, fehlte ihm eigentliche Bildung; 
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ten; nun traten auch Öfterreich, England und Schweden dem Bündnis gegen 
ihn bei. 


Napoleon Hatte inzwischen 440 000 Mann zufammengezogen, während 
die Berbünbeten über 480000 Mann verfügten. 

Auf ihrer Seite führte Fürſt Schwarzenberg den Oberbefehl, 
fein großer Führer, aber faltblütig und zäh, faft mehr Diplomat, als 
Soldat; fein Stabschef war der feurige yelbmarfchall-Leutnant v. Radetzky, 
ſchon damals ein mit Ruhm bedeckter Soldat, Später mit Fug umd Necht 
ber Stolz bes Öfterreichiichen Heeres. 

Schwarzenberg felbft führte das Hauptheer mit 285000 Mann; 
umterftellt waren ihm Blücher mit bem fchlefiichen Heere, das 95000 Mann 
ſtark war, und das Nordheer unter dem Kronprinzen von Schweben, der 
bis vor kurzem als Marſchall Bernabotte Napoleons Untergebener geweſen 
war, mit 150 000 Mann. 

Der Kampf bob wieder an; feine Seele wurbe das Fleine 
ſchleſiſche Heer, in dem bie beiten Kräfte Preußens ftanden. 

Blücher gebt vor und erfiht am 26. Auguſt 1813 den glänzenden 
Sieg an der Katzbach, nachdem fchon drei Tage vorher ber ausgezeichnete 
General von Bülow den Marſchall Dudinot bei Großbeeren ent- 
fcheidenb geichlagen und dadurch Berlin vor den Franzoſen gerettet Hatte. 

Schwarzenberg jelbft war mit feinem Hauptheer gegen Napoleon vor⸗ 
gegangen, von ihm aber am 26. u. 27. Auguft bei Dresden befiegt worden; 
in den folgenden großen Rückzugsgefechten vernichten Prinz Eugen von 
Württemberg und General von Kleift den Marichall Bandamme 
bei Kulm und Nollendorf. 

Nun wirft Napoleon feinen beſten Führer, Marſchall Ney, „den 
Tapfern der Tapfern”, auf Berlin, aber wieder erfolgt durh Bülow 
eine biutige Burüdweifung in der für Preußen fiegreihen Schlacht von 
Dennewitz (6. Sept.) 

Seit Anfang September ftand Napoleon inmitten ber drei feindlichen 
Heere; ber Rüdzug auf ber Leipzig-tyrankfurter Straße ſtand ihm offen 
— aber fein Hochmut ließ ihn nicht zu. 

Fürft Schwarzenberg und der Kronprinz von Schweden unternahmen 
nichts, um die Gunſt der Kriegslage auszunubgen, ba geht Blücher, obne 
Befehle bes oberſten Führers abzuwarten, aus eigenem Antrieb vor, um 
bie anderen zum Eingreifen zu zwingen. Er rüdt zur Elbe, wo Yorck 
im rubmreichen Gefecht bei Wartenburg den Übergang erkämpft. 
Schwarzenberg und Bernabotte ſetzen ſich in Bewegung, bie Folge ift, 
daß Napoleon bei Leipzig von ben drei verbünbeten Heeren geftelli wird. 

In breitägigem heißem Singen (16. 18. u. 19. Oftober 1813) erfüllte 
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fi fein Geſchik — die Vöolkerſchlacht bei Leipzig gebt ihm 
verloren! 

Unbeſchreiblich war ber Eindrud biefer Nachricht auf das beutiche 
Boll. Der Bann war gebrochen, des Kaiſers Heer vernichtet, ber Bing» 
herr jelbft auf der Flucht, Deutſchland frei! 

Die treibenden Helben bes Kampfes, Blücher und Gneifenan, kannten 
keine Ruhe nad) bem gewaltigen Giege; bem Feinde nad, ins Feindes⸗ 
fand, ihn dort endgültig zerichmettern, das war ihr Verlangen. 

Maridall Borwärts, — fo hatten bie Ruſſen in ber Leipziger 
Schlacht ben alten Blücher getauft, — macht feinem Namen Ehre: raſt⸗ 
[08 treibt er vorwärts zum Rhein, übern Rhein nad) Frankreich hinein 
unb nach Paris, 

In der Neujahrönacht 1818 auf 14 überfchreitet er bei Raub den 
Rhein, nachdem ein Verſuch des Kaiſers Franz, feinen Schwiegerſohn zu 
reiten, geſcheitert if. 

Zu EB ee a Se Sa bei Le 
mothiere und jchlagen ihn; aber noch einmal leuchtet jein Feldherruruhen 
hellſtem Glanze: Schwarzenberg batte Blücher die Dedung feiner linken 
Flanle zugefagt, fein Berjprechen aber nicht gehalten. Während die Preußen 
num, darauf bauenb wegen ber fchwierigen Verpflegung in vier Abteilungen 
gezogen werben unb bie Flanke ungebedt laſſen, überfällt 
Napoleon fie einzeln und fchlägt fie in den Tagen vom 10. bis 14. Februar 
1814 in vier glängenben Gefechten. 

Bücher muß zurüd und fammelt feine Streitkräfte wieber. Noch 
einmal wintt Napoleon ein erträglicher Frieden: auf Kailer Franzens 
Betreiben werben Berbanblungen angelnüpft; aber fie fcheitern, weil 
Napoleon, burch feine Siege übermütig gemacht, LUnerfüllbares verlangt. 

Sofort fett ſich Blücher wieder in Bewegung; bei Laon tritt ihm 
der Kaiſer entgegen, wirb aber gefchlagen. Der Weg nad) Paris war 
damit frei! 

Run rüden bie verbüindeten Heere anf bie feindliche Hauptftabt los; 
noch einmal kommt es am Berge Montmartre zum Kampf, dann muß fich 
Paris ergeben. 

Am 81. wi eng ringe er 

erfüllt — ber Bwing 
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Darüber kommt es balb zu offenem Bwielpalt, ja die Gefahr eines 
Krieges zwiſchen ihnen rüdt nabe. 

Da bricht Napoleon ben Frieden, verläßt Elba, betritt bie Süd⸗ 
füfte Frankreichs und zieht im Triumph nad Paris, aus dem König 
Ludwig XVIIL fchleunigft fließt; für Hundert Tage ift er nod) 
einmal Frankreichs Herr. Schnell ftrömt dem großen Abenteurer 
ein Heer zu; alle Veteranen eilen zu feinen Fahnen und bald verfügt er über 
120 000 Mann, bie friegstüchtigfte Truppe, bie er jemals zufammen hatte. 

Die verbündeten Mächte fehten ihre Heere Ichleunigft auf Kriegsfuß; 
Breußen allein ftellt 250000 Mann auf, deren Oberbefehl wiederum 
Blucher, jet Fürft von Wahlftatt übernimmt; ihm ift der treue Gneiſenau 
als Generalftabschef beigegeben. 

Diesmal LIommen fie auf den rechten Flügel; in Belgien follen 
fie gemeinfam mit dem Herzog von Wellington vorgehen, bem 
Führer des englifcheniederlänbiichen Heeres. Anfang Inni 1815 fchon 
ſtehen Blücher und Wellington in der Nähe von Brüffel; Napoleon 
wenbet fih gegen fie und es kommt dort im fechstägigem fchwerftem 
Kampfe zur letzten Auseinanderfegung mit dem Friedensſtörer. 

Bei Ligny (16. Juni) wird daB preußifche Heer geichlagen, nad). 
dem es ben Kampf gegen bie franzöfiiche Übermacht nur im Vertrauen 
auf die feft zugejagte Hilfe des englifchen Führer? aufgenommen hatte. 

Blücher felbft war in größter Gefahr; im Handgemenge war er mit 
bem Pferde geftürzt und wurde ftundenlang vermißt; Gneifenau befiehlt 
auf eigene Verantwortung den Rückzug nach Norden, d. 5. auf das 
englifch-niederländifche Heer zu. 

Am 18. Juni am e8 zur enticheibenben Schlacht: bei dem Pachthofe 
Belle-Alliance griff Napoleon das in trefflicher Verteidigungsftellung 
befindliche Heer Wellingtons an — 72000 gegen 68000 Mann. 

In gewaltigen Stößen fpielt der Kampf fih ab; Zub um Fuß 
drängen bie Franzoſen vor, jchon werden Wellingtons Truppen erfchüttert 
und gegen 4 Uhr nachmittags meint er felbft, daß nur bie Nacht ihn 
vetten Lünne ober die Preußen. 

Der greife Marſchall Borwärts wußte, was auf dem Spiele ſtand; 
er hatte fein Wort gegeben und drängte vorwärt?; troß beftigfter Schmerzen 
befteigt er fein Pferd und führt feine Heerfäulen im Eilmarfch dem Kampf» 
plaße zu; gießender Regen bat die Straßen aufgeweicdht und erjchwert 
bas Gehen, die Kanonen kommen kaum von ber Stelle. ber es war, 
als ftröme das Feuer aus ber Seele der Führer in die Mannfchaften 
über: unermüdlich ftreben fie voran und rüden um 4'/, Uhr in die 
Gefechtslinie ein, mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen, bewußt 
ber Größe der Stunde 
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Der Tag war entjhieden: Napoleon zum zweiten 
Male überwunden. 
Der Herzog von Wellington fiellte fich fo, als ob er allein bas 
Berdienft an dem Giege babe und taufte die Schlacht nach bem Dorfe 
: bort gar nicht gefämpft worden; bafür hatte er 
gehabt. 


Napoleon Hatte nad) ber Schlacht bie Flucht ergriffen und verſucht, 
ein Schiff zu gewinnen, auf dem er nad) Amerika entkommen wollte; afs 


biefer Plan mißlang ergab er ſich ben Englänbern, um nicht in bie Hande 


Aubmlos endete er feine Tage als Gefangener auf Gt. Helena. 
Europa hatte wieber Frieden! 
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einen herrlichen Bölterfrühling: klar war ber Menfchheit an feinem 


geworden, baß ein Boll ohne Ehre nicht leben kann — Bar, 
daß es in feiner Stärke unerſchopflich iſt, wenn es um feine Ehre Tümpft. 

Was dies ansgefogene, wiebergetretene Volk vollbracht, bildet bem 
khönften Ruhm ber beutichen Geſchichte; und ſo Laut fie Mläücher und 
Stein, Hardenberg und Gneiſenan und alle bie andern Groben lobet, 
mehr preift fie noch die zum Auherſten entichlofiene Baterlanbsfiche ber 
Millionen, die alles zu opfern bereit waren und alles opferten, ber Un⸗ 
gelannten unb Ungenannten: ein jeber ein Held, das ganze Bolt heldenhaft. 

Was Preußen hier tat, kounte ber Gefamtheit ber Dentchen wicht 




















Der deutſche Bund, 


Der Wiener Kengref. 


Wir willen, daß ſchon nad) ber erften Einnahme von Paris bie 
Staatsmänner ber verbündeten Mächte in Wien zu Beratungen zufammen- 
getreten waren, in benen über bie Berteilung und Neuorönung ber ben 
Franzoſen wieder abgenommenen Länder und über bie @eftaltung ber 
beutfchen Dinge entichieden werden follte, durch Napoleons bunberttägige 
Herrſchaft unterbrochen, wurden bie Verhandlungen nach der zweiten Er- 
oberung von Paris wieder aufgenommen; fie leben in der @eichichte ala 
„Wiener Kongreß“ und find von weittagender, leider höchſt uner⸗ 
freulicher Bedeutung für das dentſche Volk geworden. 

Eine glänzende Berfammlung von regierenden Fürften und führenden 
Diplomaten der Mächte, begleitet von einer unüberfehbaren Schar ihrer 
Berater und Gehilfen, fand fich in ber Kailerfiadt an ber Donau ein 
und zeigte durch ihr Leben und Xreiben, baß dieſen Streifen der heilige 
fittfiche Ernſt der Befreiungsfriege unverftanden geblieben war. 

Raufchende Feſte jagten fich, Hänke wurden geiponnen, leichtfertige 
abenteuernde Frauen ans aller Herren Ländern fuchten ben SHerrichaften 
die Stunden zu kürzen, es wurde geipielt, geliebt, getanzt — und zwiſchen⸗ 
durch ſchwere biplomatifche Arbeit geleiftet. 

Die war denn auch danach! 

Bezeichnenb ber Born und die Verachtung, mit ber ein Blücher auf 
dieſes Treiben blickte; er fluchte anf die „Diplomatiler“, bie mit ber Feder 
verbürben, was das Eäwert erworben! 

Dpferwillig, zum äußerften entfchloffen war das preufifche Volk in 
den Krieg gezogen, hochgemut und ſiegesſtolz fehrte es zurüd, und dieſe 
treuen Söhne ihres Vaterlandes waren überzeugt, daß eine herrliche Beit 
tommen möüffe, daß Deutſchland jetzt geeint werde, daß dem im Kampfe 
bewährten Wolle durch bie Furſten in der Form freier Berfaflungen 
Anteil an ber Staatsleitung eingeräumt werde. Gruft Morik Arndt 
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fang vom beutichen Vaterlande, das fo weit fei, als bie beutiche Bunge 
Hinge; Dar von Schenkendorf jubelte der Heimat zu: 
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bie andern begeifterten Sänger ber Syreibeitäfriege wurden nicht 
Lied nah dem deutſchen Kaifer zu rufen. 
— wartete auf alle dieſe wackeren Männer, 
eine beſſere politiiche Zukunft bes Vaterlandes als Folge bes 
er 
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Damit war ben Hoffnungen auf bie innere freiheitliche Neugeftaltung 
ber wichtigften beutfhen Gtaaten vorläufig ber Tobehftoß verſeht, uud 
— erging es ben auf bie Neubildung eines ſtarken einigen Deutſch⸗ 

nde gerichteten; bier waren bie englifhen, ruffiihen und 
ie Diplomaten die TZotengräber, da fie nicht 
zulajjen wollten, daß im Herzen Europas ein mädtiger 
beutfher Staat erſtehe. 

Preußen war balb auf bem Kongreß in bie Hinterhanb gebrängt 
und konnte nicht wagen, angeſichts ber geichlofienen Haltung aller anbern 
e8 auf einen Bruch anlommen zu laflen. 


unb verzweifelt ; ber gewanbte Hardenberg erlebte Abweiſung 
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Das frühere boſterreichiſche Belgien und die Generalſtaaten werben 
ala Königreich der Niederlande verbunden und dem Hauſe 
Naffan-Dranien erblich verliehen, dem auch das Großherzogtum 
Quremburg zugeteilt wird. 

In allen Staaten, wo Napoleon bie Fürſten verjagt und entthront 
hatte, wurben bie alten Herrfcherhäufer wieber eingeſetzt; Frankreich felbft 
fam glimpflich durch; es Hatte nur eine Sriegsentichädigung zu zablen 
und bebielt fogar das Elſaß und Lothringen. 

Das glänzendfte Seichäft machte das geichäftsgewandte England: 
es hatte während der napoleonifchen Kriege zur See fortgefegt mit Glück 
gelämpft und Frankreich, ſowie den ihm zeitweilig zwangsweiſe einverleibten 
Kolonialftanten Spanien, Portugal und den Niederlanden eine Reihe 
wichtiger Gebiete Über See abgenommen; dieſe behielt e8 jebt zum großen 
Teile, vor allem in Sübdafrila das Kapland, und in Europa die wichtigen 
Inſeln Malta und Helgoland; durch die Niederlage der Franzoſen zur See 
hatte es jebt geradezu feine alleinige Seeherrſchaft aufgerihte. 

Das erjehnte bdeutiche Kaiferreich Lam nicht zu flande, fonbern 
eine nicht viel beffere Auflage des alten Reiches ohne Oberhaupt, der 
deutfhe Bund: 85 Fürften und 4 freie Neichsftädte traten zu einer 
Bereinigung zufammen, die ihnen ihre volle „Souveränität” (Selbftherr- 
fichkeit) ließ und bie fie nur zu gewiffen engumfchriebenen gemeinfamen 
Zwecken (Landes-Berteidigung, u. & m.) zufammenfaflen follte; der Bunb 
hatte feine dauernde Vertretung im Bundestag zu Frankfurt a. M, 
ber aus den Befandten der Verbündeten beftand; bort führte ber Vertreter 
Ofterreich dauernd den Borfih. 

Es follte ein Bundesheer aus den Anteilen der Einzelftaaten gebilbei 
werben, die im Frieden vor allem die Beſatzung der Bunbesfeftungen 
Mainz, Ulm, Raſtatt, Landau und Luremburg zu ftellen hatten. 

Die Rheinbundftanten blieben im großen und ganzen unbebelligt, 
nur daß Bayern Tirol an Oſterreich und Sachen feine nörbliche Hälfte 
an Preußen abgeben mußten; fie traten mit dem Gebietumfang und fo 
in den Bund ein, wie fie durch den Rheinbund geworben waren, alfo 
Bayern, Württemberg, Sachſen ala Königreiche, Heflen-Darmftadt, Baden, 
Weimar als Großberzogtümer uſw.; Hannover wurde zum Königreich er- 
hoben; Luxemburg zum Großherzogtum. Es genügte nicht, daB der König 
von England in feiner Eigenfchaft als König von Hannover Mitglied bes 
deutfchen Bundes war und fo jederzeit Einfluß auf bie deutſchen Dinge 
nehmen konnte, es wurden auch ber Konig der Niederlande für Lugemburg 
und der König von Dänemark für bie SHerzogtümer Schleswig-Hofftein 
Angehörige des Bundes, der ſonach Drei fremde Staat3oberhäupter 
sit umfaßte; anbererjeits blieben die öftfichen Provinzen Preußens (Dt, 
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Weft- Preußen und Poſen), fowie bie habsburgiſchen Sronlänber jeufeits 
der Leitha (Ungarn, Kroatien, Slawonien und Siebenbürgen), ſowie Ga⸗ 
lizien außerhalb des Bundes. Ein künftliches Gebildel Non voruberem 
zur Unfruchtbarkeit verdammt. 

Brachte dieſe Mißgeburt allen treuen vaterlänbiich Gefinnten eine 
ungebeuere _— fo war dasſelbe innerhalb ber Einzelfinnten, 
vor allem in Preußen ber all. 


Büdhfcritte, 
Roc während des Aufenthalts in Paris nach ber zweiten Einnahme 
hatte Kaifer Alegander von Rußland den Gedanken einer „heiligen 


Allianz“ gefaßt uud bem Herrichern Preußens und Üfterreichs unter» 


Slemens Wenzel von Metternid. 
An fi ein bedeutender Mann, vielfeitig gebilbet, welterfahren und 
gewandt, aber vor der Zeit ruheſelig und tatenſchen geworben; nur ein 
Bertreter bes Vorteils feines Herricherhaufes, ohne Verſtäͤndnis für das 
was im Volle vorging; zufrieden damit, daß Napoleon geftürzt war und 
num nur eines wünfchend: Ruhe nad) innen unb außen. So wurbe biefer 
Mann ber böſe Geiſt Dentſchlands durch mehr als dreißig Jahre, 
immer nı bedacht auf die Erhaltung bes Beſtehenden, das er falbungs- 
voll als das Gottgewollte, Gute zu fchilbern wußte; jede Nenerung war 
ihm verbädtig als „revolutionär“, unb balb wurbe ber 
mann ein träger, gebanfenlofer Vertrerer bes Nädichritts, ber fein engeres 
Baterland Vfterreich Nur 


Dalles andere war gleichgäftig: im Bunde mit ber latholiſchen Lirche 
brachie er es ſchnell dahin, bafı alles geiftige Leben, das fidh in ben Gtürmen 
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ber napoleoniſchen Beit auch in ben hababurgiſchen Landen gezeigt hatte, 
wieder erftarb; ein dumpfer Drud Iag auf ben Geiſtern, die Verwaltung 
wirtichaftete ftumpffinnig und gleichgültig weiter und tat nichts für bie 
‚ Sebung ber Bildung, bes Verkehrs, des wirtichaftlichen Lebens, — kurz 
es berrichte die Ruhe eines Kirchhofes, bis ber gewaltiame Bollgausbrud; 
bes Jahres 1848 dieſem @eift- und Tatkraft mordenden Buftand ein 
Ende machte. 

Franz DO. „unfer guter Kaiſer Franz“ Tieß feinen Staatskanzler 
gerne gewähren; was kümmerte ihn das Wolf, ober vielmehr feine Völker 
— wenn nur das „Erzhaus Habsburg“ mächtig blieb; engherzig und 
falt ſah diefer Fürſt auf feine Untertanen herab, bie ihm nur zur höheren 
Ehre Habsburgs da zu fein fchienen. 

Und fo ftumpf wurden biefe Untertanen bald, daß fie zu einem 
folhen Herricher mit einer gewifien Liebe, die an Hundetreue grenzte, 
hinaufſahen; erft Die Rachlommen haben feinen Unwert erkannt. 

Beide, der Kaiſer wie der Stantälanzler fahen mit Mißtrauen auf 
die freiheitlichen Regungen ber beiten Männer bes Volles in den anderen 
Ländern des Bundes, befonders in Preußen und Süddeutſchland. Un⸗ 
ausgeſetzt warnten fie dort die Staatslenker vor dem Gift des Umſturzes 
und mahnten zur Unterdbrüdung ber „ber göttlichen Orbuung ber Staaten“ 
drohenden Gefahren. Leider nicht one Erfolg. 

Was wollten nun dieſe freieren Geifter, was wollten fie beſonders 
in Preußen? 

Sie waren durch bie franzöfifche Revolution, durch den furchtbaren 
all des Baterlanbes, durch die Erhebung der Befreiungsfriege zum SeLbft- 
bewußtfein erwacht und verlangten ihren Anteil an ber Leitung ber 
Geſchicke bes Landes durch eine Vollvertretung. Die Beit bes „abfoluten 
Regiments" war vorüber; bie Untertanen wollten „Staatsbürger“ 
werden; und wie in England das Parlament als Vertretung bes Volles 
die Politik mitbeftimmte, fo wollten auch dieſe Männer eine Ver⸗ 
faffung”, in ber auf beutfchem Boden dem Wolfe dasſelbe gewährt 
werde. 


War bie unreht? War e8 verfrüht? 

Wer billig denkt, wird nicht vertennen, Daß der Wiener Kongreß alle 
beutichen Staaten innerlich in einem unfertigen Buftande fand; das waren 
doch zum größten Teil ganz willfürliche Gebilde, die erſt durch eine ftraffe 
Verwaltung zu Iebensfähigen Einheiten zufammengefchweißt werben mußten. 
&8 Tag eine Gefahr darin, diefe neuen unfertigen Staaten fofort mit Ber- 
faflungen zu begaben, ehe fie innerlich zujammengewacien waren. Mau 
benfe 3. B. nur an Preußen, wo bie alten hobenzolleriichen Erblanbe, 
bie ganz evangelifchen Marten und Dftpreußen, durch eine lange Geſchichte 
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mit dem Herrſcherhaus verwachſen, zufammengeworfen wurden mit bem 
tatholiichen, ſiark mit franzöftihem Geift erfüllten Rheinlanden und bem 
auch katholiſchen, ſtaatsfeindlichen Poſen Konnte ba ſchon jegt eine ge 
deihlich arbeitende, das Wohl bes ganzen Staateß fürderube Vollavertretung 
gebildet werben? 

Inſofern ift es richtig, daß bie Regierungen vorfidtig verfahren 
mußten; fie hätten Schritt für Schritt vorgehen, jebe Überftärzung ver- 
meiden und den Unteil bes Volles an ber Regierung nach und nad) er- 
weitern können; das hätte die Buftimmung aller ruhig Denfenden ge 
funden. 

Über unfittlid und unpolitiih war es, einem Volle nach ſolchen 
Leiftungen nicht nur befcheidene Rechte vorzuenthalten, fondern eine bäß- 
liche Berfolgung ber freiheitlih Geſinnten zu beginnen. Daß das ge 
ſchehen konnte, ift bie Schuld Friedrich Wilhelms IIL und fie brachte es 
balb dahin, daß auch die treueften Deutfchen an dem beutichen Berufe 
Breußens irre wurben. Er, der König, ber feinem Volle gewiß zu uner- 
ſchopflichem Danke verpflichtet war, geriet ganz in das Fahrwaſſer Metter- 
nich; er verzichtete auf die felbftändige äußere Politik feines Staates und 
verbärtete nach innen fein Herz gegen bie berechtigten Wünfche ber Veften 
feines Volles. Traurig, daß fein Mibtrauen gegen bie überragende Größe 
Steins fo tief war, daß er ben Mann, ber für ihn und das Vaterland 
fo Unermeßliches getan, wicht wieder in feinen Dienft rief, ſodaß bıe 
Kraft und Erfahrung dieſes politiichen Genies ungenupt blieb. 

Traurig war auch, daß ber König fein Verſprechen nicht einlöfte, das 
er am 22. Mai 1815 auf Harbenbergs Rat gegeben: die Bewährung 
einer Verfaſſung; wir haben eben gehört, welche Gchwierigfeiten 
einer foldhen in Preußen entgegenftanden — aber es war khlimm, daß 
das Voll an dem Worte feines Königs zu zweifeln lernte. 

Vergeſſen fchienen ihm die Tage ber Not, bes Sturmes unb ber 
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entftanb die Bewegung ber Burſchenſchaft“, die ſich in den Dienft 
des Einheitsgedankens ftellte. 

Jahn pflegte in feiner Turnerſchaft diefelben Sefinnungen. Beide, 
Turner wie Burfchenfchaften, Iegten fich bie fchwarzerotsgoldenen Farben 
bei, angeblich diejenigen des alten Reiches, und trugen fie an ahnen, 
Bändern, Binden zur Schau, um ſich als Anhänger bes erfehnten neuen 
Neiches Tenntlich zu machen. 

Es ift nun richtig, daß in den Streifen der Burfchenichaft und Turner 
manches Überjchwwängliche geichah, auch manches unbebachte Wort gefprochen 
wurde, auch daß mancher fchreibende ober Ichrende Profeſſor übers Biel 
Hinausfchoß; es fol auch nicht geleugnet werden, daß befonders im Süb⸗ 
weften bie Nachbarichaft Frankreichs und die dortigen geiftigen Strömungen 
ihre für die deutſchen Verbältniffe nicht eben förderliche Wirkung übten. 
Aber, was auch gefehlt wurde, bie Männer und Sünglinge, die im llber- 
ſchwang bes Freiheitsdranges ſich einmal überſchlngen, waren doch treue 
Söhne ihres Volkes, feine Hochverräter. 

Da geichah etwas, was Metternich eine Handhabe zu ungefcheutem 
Einfchreiten bot: der Student Sand erftah in Mannheim den ruffiichen 
Staatsrat von Kotzebue, einen deutſchen Luftfpielichreiber, ber im 
Verdacht ftand, ruffiicher Spion zu fein (1819); obwohl nun Sand bie 
Tat allein ausgeführt batte und ohne Mitwiffer und Helfer war, wurde 
behauptet, daß fie ein Ausflug der demagogiſchen Umtriebe“ fei, daß 
VBerihwörungen beftünden, deren Träger die Burſchenſchaft und Die 
Zurner fein. In Karlsbad traten die Minifter unter Metternichs 
Borſitz zufammen und befchlofien eine ftrenge Überwachung der Hoch 
ſchulen, Verbot der Burfchenfchaft, Verbot des Turnen und ſtrenge Benfur 
(Aufiht und Nachprüfung) für Zeitungen und Bücher; es wurde 
eine bejondere Behörde zur Überwachung und Velämpfung der „demago« 
giſchen Umtriebe“ eingefegt, die Bentral-Unterfuchungs-Kommiffion mit 
dem Site zu Mainz Der Bundestag genehmigte diefe Minifterbeichlüffe 
und Preußen beeilte fich, fie auszuführen; das Unglaubliche geſchah: ber 
treue E. Me. Urndt — jeht Univerfitäts-Brofeffor in Bonn — durfte nicht 
fefen; der Zurnvater Jahn wurde nad) Freyburg a. d. U. verwielen und 
dort polizeilih beobachtet; ja noch mehr, der Schöpfer des neuen Preußen, 
ber gewaltige Freihe rr vom Stein wurbe als verbädtig über- 
wacht, jogar Sneifenau galt als „Demofrat“. 

Das konnte geſchehen knapp vier Jahre nad) der Schlacht bei Belle 
Alliance. 

Nun Batten einige Mittelftaaten inzwilchen Berfafjungen ein- 
geführt, Sachfen-Weimar (1816), Bayern auf Betreiben des ehrlich beutich 

gefinnten Kronprinzen Ludwig, und Baden (beide 1818), — Wurttem⸗ 
Einhert, Deutiäe Geſqhichte. 4. Huf. 
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felbftänbige Betätigung 
jichtete, gelang ihm in Bezug auf bie wirtſchaftliche Einigung ein 
Renntnifle bes hohen Beamten⸗ 
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zum wenigften ein größeres einheitliches Wirtſchaftsgebiet gefchaffen werben 
fönne, um die Entfaltung ber dentſchen Vollswirtſchaft zu ermöglichen. 

Wir wiſſen, baß der Bund aus 85 felbftberrlichen Staaten und vier 
freien Neichsftäbten beftand; jeder Staat hatte ſich nicht nur mit Boll- 
ſchranken von den anderen abgejchlofien, fondern in einem großen Teil be 
ftanden noch Binnenmauthen. Es war Mar, daß dabei Hanbel und Ge⸗ 
werbe nicht gedeihen konnten, daß insbejondere die Induſtrie unterbunden 
war, wie anbererfeit3 dem Schmuggel an den zahl» unb enblofen Grenzen 
Tür und Tor geöffnet war. 

Die wirtihaftlichen Kräfte biefes fleißigen Volles konnten in großem 
Maßftabe erft nugbar gemacht werden, wenn ein großes einheitliches Boll- 
gebiet entftand, in dem alle Binnenmauthen bejeitigt waren und bas 
bem Zoll⸗Ausland gegenüber durch leicht zu Überwachende Grenzen abge 
fchloffen war. 

Den wiflenfchaftlichen Vorlampf für einen folhen „Bollbnnd“ er- 
öffnete der Schwabe Friedrich Lift, ein Sohn der württembergiich ge⸗ 
wordenen Neichsftabt Reutlingen. Ein Mann von glänzender Begabung, 
ein Gelehrter von tiefem Wiffen, ein Schriftfteller von hinreißender Schreib» 
weile, ein leidenfchaftlicher Deutfcher durch und durch, babei von praktiſchem 
Sinn und felbft wirtfchaftlich erfahren — alles in allem einer ber beften 
Söhne Deutichlands und bis Heute fein größter Lehrer ber Bolfs- 
la — 

Er gründete den ‚deutſchen Handelsverein“, deſſen geiſtiger Führer 
er wurde und Elärte in voftfofer Mebeit durch MWorträge und Auffähe bie 
beteiligten Kreiſe über die Wichtigleit eines größeren Wirtichaftsgebietes auf. 
Der große Mann fand bei feiner Wirkſamkeit ſolche Widerftände, daß er 
fich tief enttäufcht dem öffentlichen Leben abiwandte und nach Amerila über- 
fiedelte. Von da (1841) zurückgekehrt, entfaltete er in ſeinem alten Vater⸗ 
lande eine unermübliche Tätigkeit, um ben Bau ber erſten Eifenbahnen 
zu ermöglichen, und brach in feinem ausgezeichneten Buche über „das 
nationale Syſtem ber politifchen Okonomie“, geftügt auf Erfahrungen, bie 
er in Amerika gejammelt batte, mit ber englifchen Lehre vom Freihandel; 
er verlangte zur Yörbderung ber einheimifchen Unternehmungen Schutzzolle, 
und fein klarer Geift ſah die Notwendigkeit, ein größeres Bollgebiet zu 
bilben, bie er mit unwiberleglichen Gründen verfocht. Die Mitlebenden haben 
bies Genie im Stich gelafien, ſodaß er, in feinen großen Entwürfen ent» 
täufcht, fich felbft den Tob gab. Heute weiß unjer Volk, daB ber Be 
— deutſchen Handelavereines zu ſeinen fruchtbarſten Geiſtern zu 

en i 

In Baden vertrat der hochbegabte, verdienſtvolle Geheimrat Nebe- 


nins ben Gedanken eines Bollbundes, und in Preußen erfianden bie 
15° 
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Staatsmänner, bie ben Gedanken in die Tat umfehten: ber geniale Finau⸗ 
minifter von Mo und fein unentbebrliher Mitarbeiter Maaßen. 
Nach unendlich mühfamen Borarbeiten, einen Berg von Schwierigkeiten 
überfteigend, führten fie ihr Werk aus, das für Preußen wit 
immer zerrifienen Staatagebiete und feinen ſchwierigen Grenzen 
dringend war. 

Im Jahre 1818 wurden bie Berbanblungen : 
fpäter fchloß als erfter Staat unter Yührung des Minifters 
Großherzogtum Heffen den Hollbund mit Breußen 
Kurbefien 1831 folgte. Der treffliche Erfolg dieſer Bereinigung und 
ſchaftliche Notflände wirkten dahin, Daß 1883 Bayern, 
Thüringer Staaten und Sachen in den „Bollverein” eintraten; 
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Großes hatte Mod mit feinen Getrenen geſchaffen; ug und 
entgegenfommenb und vom preußifchen Standpunkt auf manchen 
verzichtend, bat er die Verhandlungen geführt und bas Mißtrauen gegen 
Preußen befeitigt. Dieſes Werk lobt feinen Meiſter und bat bie Grund⸗ 
lage geichoffen für eine fchnell einfehenbe glänzende Entwicklung der wirt 
ſchaftlichen Kräfte unferes Vaterlandes, bie es jeht zu einem reichen Lanbe 
gemacht bat; aber mehr ala das: der Kollverein legte and ben 
Grund zum heutigen Deutfhen Reihe — bie wirtſchaft⸗ 
lie Einigung war bie Vorfinfe zur politifchen! 


3 


Das tele Jahr 1848, 


i 


wurbe der Herzog Bubwig Philipp aus bem 
beiden Kammern zum König erwählt, unb es trat 
ihre 
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Die geiftige Erregung aber überbauerte bieje kurzen Wirren und gab 
ben freibeitfeindlichen Stegierungen von neuem Anlaß zur Verfolgung „body 
verräterifcher Demagogen”; graufam wurben verbächtige Schriftſteller, 
Studenten, Politiker verfolgt, eingelerkert, ja zum Tode verurteilt. Ein 
ergreifenbes Bild feiner Leiden bat bee Medienburger Fritz Reuter in 
feiner „Beftungstib” entworfen; fein Verbrechen hatte darin beftanben, 
als Student ſchwarz⸗rot⸗goldenes Banb getragen und von ber Einheit 
Deutfchlands geſchwaͤrmt zu haben; bafür wurde er zum Tode verurteilt, 
zu lebenslänglichem &efängnis begnadigt und wirklich, Jahre lang in Haft 
gehalten, bie feine Geſundheit untergrub. Wie ihm ging es vielen andern, 
die nicht fchulbiger waren als er! 

Eine ſchlimme Zeit — bäßlicher Erinnerungen voll, eine Schande ber 
führenden Stantsmänner jener Tage. 

Anders ging es im Ausland: in Spanien, Italien unb Polen brachen 
Empdrungen aus, die wir nicht näher betrachten wollen, nur fei erwähnt, 
daß in Folge der Juli-Revolution im nahen Belgien ein Aufruhr entftand 
mit dem Biele der Losreißung von dem Königreich ber Nieberlande, das 
wie wir wiflen durch den Wiener Kongreß unter dem Haufe Naſſau⸗ 
Dranien gebildet worben war und bie früheren Babsburgiichen Niederlande 
(das latholiſche Belgien) mit umfaßte. Obwohl die Regierung König Wil- 
helms ben Anfftand mit Tatlraft und Erfolg belämpfte, mifchten fich Eng⸗ 
land und Frankreich ein und erwirkten die Anerkennung des neuen Bu- 
ftandes: es wurde ein felbftändiges Königreich Belgien gebildet unter 
Leopold L aus dem Haufe Koburg (1831). 

Im Neiche war wieder Stille eingefehrt; ſchwer rubte die Sand ber 
freiheitfeindlichen Negierungen auf dem Volle; immer anmaßender wagte 
fi) die „Reaktion” hervor. So in Hannover, wo ber neue König 
Ernft Augnft (im Jahre 1837 nach der Trennung von England zum 
Throne gelangt) bie Verfaſſung eigenmächtig durch einen Rechtabruch auf- 
bob; mit Mannesmut erflärten fieben Brofejforen der Univerfität 
Göttingen auf Grund ihres Verfafjungseides dieſes Vorgehen für rechts- 
widrig und unverbindlich; fie wurben abgeſetzt, zum Teil des Landes 


verwieſen. 

Empdrt bäumte fich die öffentliche Meinung gegen ſolche offene Ge⸗ 
walt, gegen folcden offenen Nechtsbruch auf; aber der Welfe auf bem 
Throne Hannovers kümmerte fich nicht darum. 

Nach und nach fammelte fich wieder Bündftoff in den Geiftern an; 
immer grimmiger wurde bie Bolleftimmung, der Riß zwifchen Regierungen 
und Regierten, zwiſchen Krone und Bolt wurbe immer tiefer. 

In folcher Beit beftieg in Preußen Friedrich WilhelmIV. als 
Nachfolger feines Vaters den Thron (1840-61), ein Mann, ben ein 
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mit Verachtung blidten, onnten mit Erfolg baranf hinweiſen, daß von 


Anfang 1847 entkhloß ſich der Aonig zu einem wichtigen Schrin; 
für den Bau von Eiſenbahnen follten große @elbmittel aufgebracht 
bie nur durch eine Anleihe fläffig gemacht werben konnten; um eine folche 


freunde fahen darin den erften Schritt zu ber erfehnten Berfaffung, durch 
ren Bollsvertretung für das ganze Königreich geſchaffen 

Der König konnte nicht zu einem feften Entfchluß kommen, und fe 
war es nicht zu vermeiben, baf bie Regierung unb ber vereinigte Sanbiag 
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bald in fcharfen Segenfat gerieten; die Folge war, daß biefe mit freubigen 
Erwartungen begrüßte Volls⸗Vertretung nad) Haufe geichidt wurde, ohne 
auch nur die Anleihe genehmigt zu baben. 

Die Negierung war durch die Halbheit bes Königs in Ichlimmer 
Sage; in allen freieitlichen Streifen aber wuchs bie Berftimmung bes 
denklich. 

Da brachte das Frühjahr 1848 eine neue Revolution in 
Frankreich, die auch auf beutfchem Boben als Wirkung bes allgemeinen 
Unwillens Aufruhr und Empörung auslöfte, 

Der „Bürgerlönig* Ludwig Philipp hatte feine anfangs gewonnene 
Bollstümlichkeit verloren; er ſtemmte fich gegen bie Erweiterung bes Wahl- 
recht? und verfchärfte dadurch das vorhandene Mißtrauen des verhetzten 
Barifer Pobels zu grimmem Haſſe. 

Am 22. Februar kam es, als die Truppen gegen einen Vollsauflauf 
feuerten, zum blutigen Straßenlampf, ber bis zum 24. dauerte; ba bie 
Truppen verfagten, blieben die Herren ber Barriladen Sieger und es 
wurde die Republik ausgerufen, während ber König nach England floh. 

Auch diefer Umfturz fand in Frankreich bald feinen Meifter; Prinz 
Sudwig Napoleon, ein Neffe bes großen Napoleon, wurde zum 
Vräfidenten der Mepublit erwählt und warf fich durch den Staatsſtreich vom 
2. Dezember 1851 zum Herrn des Staates und nach einem Jahre zum Staifer 
auf; fein Sturz erfolgte durch den glorreichen Sieg der Deutichen bei Seban. 

Die fog. Februarrevolution in Paris rief ähnliche Erfcheinungen 
jenfeits bes Rheins hervor; noch Ende Februar und Aufang März 1848 
fam es in Baden, Heflen-Darmftadt, Raffau, Württemberg zu ftürmifchen 
Vollskundgebungen, vor benen bie eingefchlichterten Regierungen zurück⸗ 
wichen. Ein Aufftand im großen Maßftabe brah am 13. März in Wien 
aus, wo blutige Straßentämpfe ftattfanben und ber nieberdfterreichiiche Land⸗ 
tag eine Verfaſſung ftürmifch forderte; ber alte Metternich mußte vor der 
Volkswut fliehen, kein feiter Wille ber Behörden zeigte fich, fo daß Studenten 
und Arbeiter die Herren ber Neichsbauptftabt wurden. Am 18. März 
entitanden auch in Berlin blutige Straßenlämpfe, die viele Opfer Tofteten, 
angeftiftet und geichürt von polnifchen Umftürzlern; obwohl bie treuen, 
zuverläffigen Truppen fiegreich blieben, befahl der ſchwache König, der ganz 
den Kopf verloren Hatte, ihren Abzug und Tieferte damit die Stadt ben 
Aufftändiichen ans; er legte bie ſchwarz⸗rot⸗goldene Binde an und zeigte 
fih fo dem Vollke. 

Zwei Tage ſpäter (20. März) folgten au in München Unruben, 
durch die der einft gut deutſch gefinnte König Ludwig L, ber jetzt in bie 
Hände einer bartlathofifchen Sippe gefallen war und ſich durch feinen 
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Lebenswanbel um alle Achtung gebradjt hatte, zu gunften feines Sohnes 
Maximilian dem Thron entfagen mußte. 

Der 18. März brachte den Preußen bie erfehnte Wollävertretung, 
indem der König die Berufung einer National-Werfammiung be 
willigte; in Wien zögerte die Regierung, fo daß es zu einem zweiten 
haßlichen Aufruhr kam (15. Mai): der blöde Kaiſer Ferdinand entfloh nach 
Sunsbrud, mußte aber bie Berufung bes Öfterreichifchen Neichötags ge 


Infolge diefer Borgänge und angefichts der Haltlofigleit der Regie⸗ 
rung erhoben fich auch bie ſlawiſchen Stämme Oſterreichs und traten zum 
folgenf(öweren „SIawentongreß" zu Prag zufammen (Juni 1848); 
unter ber geiftigen Führung des bebeutenden Gelehrten Baladi forberten 
fie die Anerlennung bes „böhbmifhen Staatsrechts“, b. 5. ber 
Selbftändigkeit eines tichechiichen Königreichs Böhmen und beichloffen, im 


bis heute nicht ausgetragene Gtreit zwifchen ben Vollern Oſterreichs, ber 


In Preußen, in Ofierreich, Abel ba wo Die Rancltion fg 
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fein überlegener Geift und Wille vorhanden, fie ſchon jeht zum G 


zu führen. 

Und doch verfügte das zur {Freiheit erwachte Bolt über eine erſtaun⸗ 
fiche Fulle geiftig hervorragender Männer, bie geleitet wurden von reinem 
Streben unb begeifterter 


vergeßlichen 

Erkenntnis des politiih Durchführbaren und bie Macht zur Erzwingung 
des einmal Beichloffenen. Aber obwohl fie ſcheiterten was fiefpraden 
und ſchrieben, blieb doch unperloren, dem es ließ fidh m 


Am 81. März 1848 trat in ber alten Kaiſerſtadt Frankfurt eine 
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Schar von Mitgliedern dentſcher Bollsvertretungen zuſammen, um im Einver- 
nehmen mit dem nachgiebig geworbenen Bundestage über bie Bildung einer 
allgemeinen deutichen Rationalverfammlung zu verhandeln; dies ſog. Vor⸗ 
parlament kam zum Beſchluß, daß die Beit für die Erfüllung ber 
Vollewünfche reif fei und verlangte unter ber jubelnden Buftimmung aller 
Freiheitlichen die Bernfung bes deutſchen Parlaments; der 
Bundestag ſtimmte zu; die Wahlen wurden in ben Einzelſtaaten aus⸗ 
geichrieben und vorgenommen, und am 18. Mai 1848 trat in der Bauls- 
kirche unter Slodengeläute und überftrömender Begeifterung bie lang- 
erfehnte Bollsvertretung zufammen, die lebendige Verkorperung bes Ge⸗ 
dankens ber deutſchen Einheit. 

Und das dentſche Bolt konnte ſtolz fein auf dieſe feine erſte Ver⸗ 
tretung: eine Fülle glaͤnzend begabter Männer, beſonders aus ben Kreiſen 
ber Gelehrten; Rebner von hinreißender Gewalt; das an geiftigen Kräften 
vielleicht reichte Parlament der Geichichte. 

Der anerkannte Führer wurde balb ber edle Heinrih von 
Bagern, eine durchaus fittliche Perfönlichkeit, auch die Gegner zur 
Achtung zwingend; ber ftattlide Mann wurde fo recht ber Vorlämpfer 
jener Bewegung, ein Vollsmann im beften Sinn bes Wortes; mochte fein 
„kühner Griff”, durch den er bie Schaffung einer Reichsverweſerſchaft 
erreichte, nicht die Loſung ber: beutichen Frage bringen, fo ift boch Tein 
Biweifel, daß er mit ſcharfem Verſtande bie politiiche Zukunft vorherſah 
umb nicht fcheiterte an feiner eigenen Unzulänglichkeit, fonbern an der balb 
eintretenden Uneinigleit der Barteien des Parlaments und daran, daß ihm, 
ber bem Mittelftante Heſſen entftammte und dort März- Minifter ge» 
weien war, bie Bwangsmittel fehlten, über bie ein Großftant verfügen 
fonnte, um feinem Willen Geltung zu verſchaffen. Reben ihm fei noch 
ber Geichichtsichreiber Dahlmann genannt, einer ber „Böttinger Sieben“; 
er bemühte fich, die Neichgverfaffung auszuarbeiten und war unermüdlich 
am Werte, etwas politiih Brauchbares zu fchaffen. 

Auf Dfterreichifcher Seite war Anton von Schmerling ber 
heroorragendfte und einflußreichite Abgeordnete; ein bedeutender Mann, 
aber mit feinen engeren Landsleuten vor die unlößbare Aufgabe geftellt, 
nn Reich ſchaffen zu Helfen, ohne ben fterreichiichen Großſtaat 
zu ten. 

Bald nach feinem Bufammentritt wählte das Parlament auf Gagerns 
Antrag in dem vollstämlichen, aber nicht eben bedeutenden Erzherzog 
Sobann einen Reichſsverweſer in der Buverficht, dab das Reich ja 
boch zuftande kommen werde; gleichzeitig damit Idfte fich ber traurige 
Bundestag auf, und der in überſprudelnder Begeifterung in Frankfurt 
empfangene Reichsverweſer ſetzte ein Reichsminiſterium ein, das leider fehr 
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ſchnell die Erfahrung machen follte, daß eine Regierung obne 
wirkliche Madt ein Unding ift. 

Bald zeigte fi, daß Begeifterung und Begabung noch nicht ans 
reichen, um StaatSmänner zu machen; bie fchönen Tage des Parlaments 
waren raſch zu Ende; in uferlofem Redekampf wurbe über die Grund⸗ 
rechte” geftritten und bie Beit verloren, in ber bie eingeichlichterten 
Regierungen willfährig gewejen wären. Als man bann zur Feftftellung 
der Neichöverfaffung kam, bie wiederum zu enblofen Wortgefechten führte, 
war es zu fpät: Preußen und Oſterreich waren wieber zu fich gekommen 
unb ihre Negierungen warfen die Frage auf, wie dies Parlament und 
bie Reichäregierung ohne Heer ihnen feinen Willen aufziwingen wolle. Es 
gebt nicht an, die Einzelheiten jener wechielvollen Verhandlungen und bes 
Raͤnkeſpiels der Regierungen zu ſchildern; es genügt bie Feitftellung, daß 
endlich in ber Sauptfache zwei Barteien fich gegenüberftanden: bie Broß- 
dentfhen und die Kleindeutichen; daneben beftanb eine lärmenbe 
tepublifanifche Gruppe, bie aber ohne befondere Bebeutung blieb. 

Die Aeindeutſchen erfannten, daß ber öfterreichiiche Kaiferfinat das 
Hindernis der beutfchen Einheit ſei; benn das zukünftige beutiche Reich 
wollte und durfte die Slawen und Mabjaren Äſterreichs gewiß nicht aufe 
nehmen, während bie nude im bp daten Er daß 


nur ihre deutſchen Kronlaänder in das weil baburdh ber 
Staat zerriffen worden wäre; ans biefer unlösbaren Schwierigkeit ſchien 
der fchmerzliche Ausıveg allein ber zu fein, Oſterreich auszuſcheiden 
= iikr ai Blase Desiiten = ud aan Tenbe engere 


Bunbesverhältnis komme, etwa wie es unter Bismard das Jahr 1879 
gebracht Bat. 

Die Großdeutfchen wollten nicht auf bie Volksgenoffen in Oſterreich ver- 
zichten ; fie fagten mit Recht, daß ein beutfches Neich ohne die Millionen 
Deutfhen fterreichs Leine endgültige Qöfung ber beutfchen 
Frage fei, und wollten bie Schwierigfeit, bie fi) aus bem bortigen Volla⸗ 
gemifch ergab, nicht als enticheidend gelten laſſen; es mäfje eine tyorm 
gefunden werden, die die Deutfchen Kfterreichs dem neuen Weiche erhalte. 

Schließlich bekannte fich die Mehrheit bes Parlaments zu ber klein⸗ 
dentſchen Bolitit und wählte ben König Friedrich Wilhelm IV. 
von Breußen am 28. März 1849 zum dentſchen Kaiſer; am 
8. April ſtand die Aborbnung des Parlaments vor dem Hohenzollern 
und trug ihm bie Kaiſerwürde an. 

Der aber erflärte, ba er nur aus der Hand ber Fürften bie Krone 
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annehmen wolle und lehnte ab; fchlimm war es für das Anſehen bes 
Königs unter den treuen Baterlandsfreunden, daß ein böfes Wort von 
ihm befannt wurde; er ſprach davon, daß er die Kaiferfrone abgelehnt 
babe, „weil der Lndergeruch der Revolution an ihr Haft.” Damit war 
bie boffnungsvolle Bewegung geicheitert;; weber das große, noch das Fleine 
Deutichland waren zuftande gelommen und es berrichte vollfte Verwirrung. 

Inzwiſchen war das Leben im Parlament entartet, während bie 
einzelftantlichen Negierungen nach der Niederwerfung von Aufftänden in 
ber Pfalz und Baden, in Sachen und Böhmen fich wieder fräftig genug 
fühlten, der Vollsbewegung entgegenzutreten. 

Noch im Frühſommer 1849 beriefen viele die Vertreter ihrer Wahl- 
freife aus dem Parlament ab, andere Abgeordnete ſchieden aus eigenem 
Entſchluſſe aus, wie befonders bie Mfterreicher — kurz der Sommer ſah 
bie einft fo glänzende Verfammlung vor dem rubmlofen Ende; nur eine 
Schar von „Unbebingten“, in ber Hauptſache jübbeutiche Republikaner, 
blieb als „HAumpfparlament” zufammen und verlegte feinen Sit nad) 
Stuttgart; dort ergingen fie fich in nuglofen Kundgebungen, beren Tor- 
beit nur durch die Machtlofigkeit diefer Verfammlung überboten wurde; 
am 18. Juni 1849 wurbeu fie durch die württembergifche Regierung mit 
Waffengewalt augeinandergetrieben. Im Dezember 1849 legte ber Reichs⸗ 
verweier fein jeden Inhalts beraubtes Amt nieder. Ein bittere Enbel 
Aber umverloren blieb doch die treibende Kraft bes tollen Jahres: bie 
Scehnfuht der Beften im Volke nah ber politiſchen 
Einheit. 

Schlimm wurde für die weiteren Beftrebungen nach diefer Richtung, 
daß König Friedrich Wilhelm IV., der Ermwählte der SHeinbeutichen, fo 
völlig verfagt hatte und daß dadurch auch dem preußiichen Staate weiter 
das Butrauen ber Sübbdeutfchen verloren ging: wenn Breußen alle 
Hoffnungen betrog, wenn fein König die Kaiferfrone zurückwies, 
wie follte dann Deutihland geeinigt werden können? 

Dabei verlangt die Gerechtigkeit, daB anerlannt werde, daß bie 
Weigerung Friedrich Wilhelms an fich wohlbegründet war, da die Annahme 
der Kaiſerkrone den Krieg mit Djterreich und Rußland gebracht haben 
würde. Dazu aber war Preußen nicht gerüftet — das war die Schuld 
bes Königs; dazu hatte es fein Spiel nicht diplomatiſch vorbereitet — 
wiederum durch des Königs Schuld. 

Und dann war der Grund, deu Friedrich Wilhelm angab „mur aus 
ben Händen ber Fürſten wolle er bie Krone annehmen”, geeignet, ihn 
ſelbſt als Verächter des Barlaments und des Volkes ericheinen zu laſſen; 
gleichzeitig konnte man aubererjeits den Entichluß daraus lefen, daB er bie 
Krome annehmen würde, wenn fte ihm durch die Fürſten angeboten werbe. 


Oder dachte 
jüngeren Haufe Hohenzollern freiwillig bie Kaiſerkrone anbieten werbe? 
Mit diefer Syrageftellung ift gekennzeichnet, wie unklar im Erkennen, 
wie haltloz im Entſchließen der König ſich in biefer ſchwierigen Beit 


erwies. 
Der xrenfiſch· aerreichiſche Gegenſal. 


Wir wiſſen, daß ſeit dem Wiener Kongreß Preußen darauf 
zichtet Hatte, eine eigene felbftänbige auswärtige er 
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verloren Hatte, ja faft ganz verwifcht fchien: Hohenzollern, und vor allem 
nn IV. orbnete fi freiwillig ben „vornehmen Erz 
e* 


Nur auf dem Gebiete der Wirtfchaftspolitit herrſchte Gelbflänbigfeit 
unb damit der @egenfah zu Ofterreich: denn bie führenden Männer der 
Bol-Einigung vertraten bie richtige Anficht, daß Öfterreich mit: feinen 








Der Stephansdom in Wien. 
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Aber nun zeigte fich fofort: mit Friedrich Wilhelms Abſage war die 
Frage nicht erledigt; denn der Drang bes Volles nach der Einheit konnte 
durch den unfteten, unklaren Willen eines fchwachen Fürften nicht lahm⸗ 
gelegt werben. 

So kam «8, baß der wieder erwachte Segenfa auch durch Friedrich 
Wilhelms IV. Burüdweifung der Kaiſerkrone nicht zur Ruhe gebracht 
wurde: Der König mußte auch troß der Aufldfung der Nationalver- 
fammlung ben Strömungen in allen gebildeten SKreifen feines eigenen 
Landes Rechnung tragen und konnte die politifche Arbeit für das Hein- 
deutſche Reich, für das ſich doch die Mehrheit in Frankfurt außgeiprochen 
Batte, nicht zur Ruhe kommen lafien. 

Welche Gefahren fie mit ſich bringen mußte, wiſſen wir; bie Frage war, 
ob der König ihrer durch eine kluge und tatkräftige Politik Herr werben konnte. 

Nachdem er in Preußen Anfangs 1850 bie fog. „revidierte Berfaffung“ 
verkündet und beichworen Hatte, bie in der Hauptſache noch heute gültig 
ift, wagte er ſich an bie beutiche Frage beran;; fein Berater war ber geift- 
volle Beneral von Radowitz, eine bedeutende Perfönlichkeit, leider 
im Charakter dem Könige allzu ähnlich und deshalb, wie er, zur Unfrucht⸗ 
barkeit verdammt. 

Noch im Jahre 1849 Hatte Preußen mit Hannover und Sachten bag 
„Dreikdnigsbündnis“ geſchloſſen; jeht im Frühjahre 1850, gründete 
es mit ihnen und ben meiften Kleineren Staaten, beſonders ben norbbeut- 
fchen, die fog. „Union“ und berief eine neue Verſammlung von Bolls- 
vertretern der verbündeten Staaten nad Erfnrt, die bort über bie Ver⸗ 
faflung ber neuen Bildung beraten follte. Das „Erfurter Barlament“ 
ftand von vornherein unter ber Führung der Eleindeutichen Partei und 
das geplante neue Reich war in ber Hauptſache als norbbeutiches Kaiſer⸗ 
reich gedacht. 

Dieſem Gtreben be Hohenzollern jah Habsburg nicht — zu; es 
wollte nicht dulden, daß die Macht des Nebenbuhlers im Norden durch 
die neue Gründung gefährlich geſtäͤrkt werbe. 


Öterreich nach der Benslution, 

Inzwiſchen hatten ſich die Verhältuiffe in Ofterreich gründlich ges 
ändert; ein Mann war bort auf den Schauplat getreten, der gewillt war, 
unter Teinen Umftänden von ben alten Anfprüchen Hababurgs auch nur 
den geringften aufzugeben: Fürft Felix von Shwargenberg war 
ber erfte Berater der Krone geworden, die feit dem 2. Dezember 1848 
ber junge (damals erft 18jährige) Yranz Joſef bie nachdem fein 
ſchwachſinniger beim Ferdinand zur Abdankung veranlaßt worden war. 


288 Dez beutige Bund. — Üfterreiy nad der Kevelutlen. 
Schwarzenberg, der Sproffe einer ber älteflen und veichften 
bes 
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vertreiben und ben italieniichen Einbeitsftant zu begründen; ex hatte bem 
eröffnet. 


Feldmarſchall Radetzky, ein glängender ‚be 
feines Heeres, ber vollstümlichfte Mann in Ufterreich feit Maria 
ange gig ufbrong Fiss age 


Im Sommer 1848 Hatte Fürſt Windifhgräg, ein Schwager 
Echwarzenbergt, bad auffländikhe Prag bezwungen und im 
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fammen mit dem Banus (-Statthalter) von Kroatien Freiherrn von 
Jellachich Wien aus der Hand der Freiheitsmänner genommen unb 
zur Botmäßigfeit gebracht. | 

Sn Ungarn war unter dem Eindrud der Revolution im April 1848 
bem Drängen bes madjariichen Adels und der mit ihm verbündeten ges 
bildeten Schichten des Bürgerftandes nachgegeben und ein Minifterium 
gebildet worden, in dem ber gemäßigte Graf Batthyany ben Borfig führte, 
defien treibende Kraft aber bald der Finanzminiſter Ludwig Koſſuth 
wurde. Diejer verhängnispolle Mann, ein glänzender Redner und Schrift» 
fteller, aber maßlos eitel und ehrgeizig, verftand es den Hab der Mabjaren 
gegen Habsburg fo zu fchüren, daB fich die Kluft zwifchen Bolt und 
Serrfcher immer mehr vertiefte, bis fchließlich die offene Empörung 
ausbrach. 


Da, wie in Ufterreich felbft, auch in Ungarn die Verhältniffe unter 
Metternichs freibeitfeindlichem, rubefeligem Regiment wirklich unhaltbar 
geworden waren, ftand der größere Zeil der Deutichen auf der Seite ber 
Madjaren und ftellte ihnen in dem anhebenden Bürgerkrieg die fähigften 
Dffiziere. So war General Ydrgei, ber Oberbefehlshaber, beutfcher 
Abkunft, während Koffuth, der Erreger mabjarifchen Größenwahns, aus 
ſlowaliſchem Blute ſtammte. 

Die Gegenſätze ſpitzten ſich raſch zu und am 14. April 1849 er⸗ 
tiarte der ungariſche Reichätng das Haus Habeburg für alle Zeit adgejept 
und bes Thrones verluftig. Fürft Windifchgräg, der Bezwinger von Prag 
und Wien, rüdte mit einem Heere in Ungarn ein, hatte aber feine größeren 
Erfolge; dagegen fochten die Revolutionsheere unter fähigen Führern wie 
Görgei und Bem glüdlich und es fchien, dab Ungarn wirklich dem Haufe 
Habsburg verloren gehen folle. Im dieſer Not rief Schwarzenberg, ber 
feinen umſtändlichen Schwager Windifchgräg rückſichtslos beifeite ge 
ſchoben hatte, ruſſiſche Hilfe an, nachdem er bie mabjarenfeinblichen Be⸗ 
vöfferungen von Siebenbürgen, Slawonien und Kroatien unter des ber- 
vorragenden Jellachich Führung den Bürgerkrieg hatte eröffnen laſſen. 
General Haynan, ber neue Oberbefehlshaber, führte die zurücdgezogenen 
toiferlichen Truppen von Weiten ber wieder vor; Jellachich kämpfte im 
Eüden, und von Dften ber rüdte ein 80000 Mann ſtarkes ruffiiches Heer 
unter General Baflewitfch ein. Solcher Übermact waren die Streitkräfte 
der Empörer nicht gewachſen und am 13, Auguft 1849 mußte fich Görgei 
bei Vilagos mit feinem Heere ergeben. Mit furchtbarer Strenge ging 
Haynan vor und unterbrüdte bald die legten Regungen des Auſſtanda; 
graufam ftrafte der mit unbefchränfter Macht ausgeftattete General das 
Sand und bie Führer ber Empörung. Es kann jeboch nicht beftritten 
werben, daß bie Aufitändifchen felbft die Veranlaffung zu ſolcher Vergel⸗ 
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En indem fie geradezu barbarifch fich gegen bie laiſer⸗ 

Bevölkerung vergangen hatten. Der „mabjariiche Rational- 
— wie ihn Koffuth und feine Anhänger wollten, batte ein Ende wit 
Schreden genommen — und es verbient feftgeftellt zu werben, daß er 
nicht nur durch das Eingreifen Rußlands vernichtet wurde; auch ohne 
biefe fremde Gewalt Hätte er am Widerftande der Natio- 
nalitätenfheitern und im Kampfegegen bie Krone unter- 
liegen müffen; es fei baran erinnert, daß Koffuth felbft es ausge» 
iprochen Hat, daß die Mabjaren der Krone und ben Nationalitäten wicht 
gewachien feien. 

So ftanden die Dinge um bie Wende der Sabre 184950: überall 
hatte Schwarzenberg feinen Willen durchgeſezt und bie Vollabewegung 
niebergeivorfen ; nun regierte er unumfchränkt und man kann fich denken 
wie, wenn man bört, daß er, um feine nächiten Abſichten für bie innere 
Politik befragt, die kaltblütige Antwort gab: „Zuerft noch ein bißchen 
a lafjen". 

a ee le ea 
—** ber Eroberung Wiens nach dem Lanbftäbtchen Sremfier 
verlegt, war Anfangs 1849 aufgelöft worden; dafür war durch einfeitigen 
faiferlicden Erlaß vom 4. März 1849 eine Berfaffung für das habsburgifche 
Gefamtreich verkündet worden, bie freilich Schwarzenberg nicht hinderte, 
ſelbſtherrlich zu regieren. 

Hand in Hand mit diefer gewaltfamen SHerftellung ber Drbnung 
ging die innere Erneuerung des Staates, für bie er, ohne Verftänbuis, 
Anteil und Kenninifie für nn — — freie Hand 
ließ. Eine überrafchende Fülle bedeutender Männer machte ſich an bie 
Arbeit, um die verrottete Erbſchaft Metternichs auseinanberzufeken und 
die Monarchie zu einem nengeitlichen Staate zu machen. Der eble Graf 
Franz Stadion bemühte fich nm die Nengeflaltung ber Berwaltung und 
eine für die verwidelten Berhältniffe brauchbare Verfaflung; der Sanbels- 
minifter Brud, ein geborener Rheinlänber, erwarb ſich größte Verdienſte 
um die Ordnung der Staatswirtfchaft, wie um die Hebung von Gewerbe 
und Handel, Eifenbahnen und Schiffahrt; Graf Leo Thun fehte ben 
allgemeinen Schulzwang durch und gründete die Gymnaſien als Mittel 
fchulen, wie er aud) den Univerfitäten durch Gewährung ber Lehr⸗ und 
Lerufreiheit eine fichere Grundlage ſchuf; Shmerling, uns von Sranl- 
fart Ber befannt, ordnete als Juftizminifter das Gerichtsweſen. Neben 
ihnen fanden ala Gebilfen und Witarbeiter zahlreiche bebeutende und 
verdiente Männer. 


Die bervorftechenbfte Berfönlichkeit des erwachten Öfterreich war neben 
Schwarzenberg der junge Ulegander von Bach, balb ber Träger 
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der inneren Politik, der er einen beftimmten Stempel aufdrüdte Er 
war als Tiberaler Boltsführer durch bie Revolution in bie Höhe gehoben 
worden und ſah ſich — heute noch Anwalt in Wien, — morgen zum 
Inftigminifter ernannt; als die Tage ber kurzen liberalen Serrichaft zu 
Ende waren, blieb er zur Enträftung feiner früheren Gefinnungsgenofien 
im Umte; er diente unter Schwarzenberg weiter, und er, der bei Beginn 
der Maͤrz⸗Revolution einer der entichiedenften Syreiheitsmänner geweſen 
war, machte nun mit dem voll-verachtenden Fendalherrn eine Politik mit, 
die die politifchen Nechte bes Volles wieder anfs engfte zurückſchraubte, 
ben Reichſtag auflöfte, ben Belagerungszuſtand verhängte, Beitungen 
unterdrüdte und — mit einem Worte — eine fchlimme Polizeiherrſchaft 
beranfführte. Nach dem Ausſcheiden Stadions, defien geiftige Kraft unter 
den Aufregungen und der Arbeitslaft jener ſtürmiſchen Tage zufammen- 
gebrochen war, hatte Bach kurze Zeit neben dem Minifterium ber Juſtiz 
auch das des Innern zu verwalten; das erftere Amt gab er an Schmer⸗ 
ling ab und behielt das letztere bis zum Sabre 1859; er ſetzte Stabions 
Wert felbftändig fort und ſchuf Die innere Berwaltung ber 
Kronländer um; dem Gemeindeweſen wibmete er in Stadt und Land 
feine bejondere, erfolgreiche Fürſorge; fein größtes Werk ift bie Durchfüh⸗ 
rung der vom Reichstag noch befchlofienen und von Stabion eingeleiteten 
Grundentlaftung, durch die der bäuerliche Grunbbefig von ben 
Frohnden, Noboten und anderen Laften zn Gunften bes großgrundbes 
figenden Adels befreit wurde. 

In der Tat, eine völlige Ummälzung hatten die „Neform-Minifter“ 
Stadion, Thun, Brud, Schmerling und Bach im Innern des Raiferftantes 
hervorgerufen, und was fie von bleibendem Werte geichaffen, erzwingt bie 
Achtung der Nachwelt; eigentümlih nur, daß ihre Reformen Hand in 
Hand gingen mit der von Schwarzenberg eingeleiteten „Reaktion“, eigen- 
tümlich vor allem, daß ein Bach ihr feine Dienfte leiften konnte; war er 
in ben Tagen der Revolution irre geworben an ber Fähigkeit des Bolten, 
fein Schickſal felbft zu geftalten, ober trieb ihn ber Ehrgeiz, der Drang 
fih im Großen zu betätigen, dazu, bie Macht, die er durch die Revolution 
in die Hand befommen hatte, als ihr Gegner zu behalten? 

Und, in biefem verjüngten Öfterreich fofort welch ein Wiberfpruch zu 
der auf bie Stärkung der Staatsgewalt gerichteten Tätigkeit ber Reform⸗ 
Minifter, daB Graf Thun mit dem Bapfte das ungebeuerlide Kontorbat 
vom 18. Auguſt 1855 abichloß, durch das die römiſche Kirche „alle 
ihr nach der Anorbnung Gottes und nach den Beſtimmungen der Kirchen⸗ 
geiebe zulommenben Rechte” erhielt Das hieß in die Tat übertragen, 
daß ber Latholifche Klerus beberrichenden Einfluß auf das geiftige Leben 
gewann — aber mehr als das: er fchrieb der gejamten — > inneren 

Einpart, Deutige Gelätäte. 4. Luf. 
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Politik bes Staates bie Bahnen vor. VBezeichnend, was Biſchof Riccabona 
von Trieft wenige Jahre fpäter fügen konnte: „Kfterreich wäre ber unnüpefle 
Staat der Welt, wenn es nicht als fatholifche Vormacht im Auftrag bes 
Bapfttums Mitteleuropa vor bem proteftantifchen NRorben und dem glauben- 
loſen, umſturzleriſchen Weſten verteidigte”. 

War die unter hofiſchen Einfluſſen begonnene politiiche und Firchliche 
Reaktion ein folgenſchwerer Fehler, fo follte fi auch bald Kerausfiellen, 
daß die von Bach geichaffene fog. „zentraliftiiche” Negierung unhalt- 
bar war; nach ber Niederlämpfung ber Aufftände in Wien, Prag, Stalien 
und Ungarn war das ganze GStaatögebiet obne Rückſicht auf bie ver- 
ſchiedenen Völler zu einem Einheitsftaat zufammengeworfen worben, 
der von Wien aus einheitlich regiert wurbe, unb zwar in ber Hauptſache 
von beutichen Beamten in beuticher Sprache. 

Was Maria Therefia vorfichtig vermieden hatte, was bem edeln Jofef 
mißglüdt war, wurde durch Bach in die Tat umgeſetzt: ein Neich, das auf 


ich weniger, weil e8 zentraliftifch als weil es abjolut war — 
ein „Eonftitutioneller Bentralismus“ wäre vielleicht damals den Xichechen 
und Mabjaren wie ben Deutichen gleich annehmbar geweien, aber ber 
Verſuch wurde nicht gemadht; ala Auton von Schmerling ihn 1861 
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Irenhens Demütisung. 


Noch che das Erfurter Parlament zufammentrat, war das Drei- 
vr wenn he ud mer des herr nd augen 
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bag man die Volksvertreter hätte zu Haufe laſſen können; inbeffen, fie 

wurben berufen und brachten bald eine Verfaſſung für dieſes klein⸗ 

deutſche Gebilde zu ftande, in dem auch Bayern und Württemberg von 
fehlten. 

Im Mai fand ſodann auf Friedrich Wilhelms Einladung ein Fürſten⸗ 
tag in Berlin flatt; dort zeigte ſich der größere Zeil ber kleineren 
Landesherren ber Union geneigt, aber ein endgültiges Ergebnis kam nicht 
zuftande. 


Schon aber hatte Schwarzenberg Bundesgenoffen gewonnen: zur felben 
Zeit kamen die ber Union feindlichen Fürften in Frankfurt zufammen und 
berieten über die Wiedereröffnung des deutſchen Bundestages. 

Der preußiſche König benußte den Sommer zu fruchtlofen Verhand⸗ 
(ungen; Schwarzenberg aber ließ über feinen Kopf hinaus durch feine Ver⸗ 
bündeten den Beichluß fallen, daß — ohne Preußen zu fragen — ber 
fefig entichlafene Bundestag am 2. September 1850 wieder ins Leben trat. 

Damit war der Traum des tollen Jahres vom einigen Baterlande 
zerftört, Preußen aber hatte mit echt ſchwarzenbergiſcher NRüdfichtsiofigkeit 
die erfte Kaltitellung erfahren. 

Trogbem verzichtete der König nicht auf die Unions-Pläne Nun 
war Anfang September in Kurheſſen, da3 zur Union gebörte, ein 
Berfaffungstampf zwiichen dem gebuldigen, treuen Wolfe und dem wüften 
Kurfürften Friedrich Wilhelm entftanden; der hatte durch ben Kabinette- 
minifter Haflenpflug — im Lande war er gelennzeichnet mit dem Namen 
„Heſſenfluch“ — den Verſuch gemacht, bie nad) ber Pariſer Julirevolution 
im Sabre 1831 eingeführte VBerfaffung aufzuheben oder in vollsfeindlichem 
Sinne umzugeftalten; als die Bollsvertretung die Zuſtimmung verweigerte 
und wiederholte Neuwahlen keine gefügigen Stände ergaben, verhängte 
ber übel beratene Furſt kurzer Hand den Belagerungtzuſtand über das 
ganze Land. ber aufrecht und tapfer erklärten bie Gerichte und Ver⸗ 
waltungsbehörben fi) au den Verfafjungseid gebunden und verweigerten 
ben rechtswidrigen Anordnungen der Regierung den Gehorſam; das Bolt 
veriagte die Bablung ber Steuern und die Mehrzahl der Dffiziere nahm 
ben Abſchied. Ein fchönes Beiſpiel bürgerlichen Selbſtbewußtſeins und 
Rechtsgefühls! Der Kurfürft wandte fi an den ihm gefinnungsver- 
wanbten Schwarzenberg um Hilfe, die heſſiſchen Stände, da das Land zur 
Union zählte und in Erfurt durch Abgeordnete vertreten geweien war, an 
den König von Preußen. 

Und — eine Schmach für fein Andenken durch alle Beit — der wieder 
aufgelebte Bundestag, verfaffungsgemäß ja noch gar nicht beftehend, begann 
fein trauriges Dafein damit, daß er dem Kurfürften Bundeshilfe zufagte 
und Bayern mit Württemberg beauftragte, die ihr guteß Recht vertreten 

16* 


Er ließ alfo preußißche Truppen zum Schuhe ber Berfaflung in Kur⸗ 
befien einrüden (24. DE. 1850); eine Woche Ipäter markhierten ala Gegner 
die Bayern ein und mit ihnen, um ben Nachbrud zu erhöhen, eine Ab⸗ 


Schwager Hatte. 
Friedrich Wilhelm wollte verfuchen, den umzuftinmen und ſchickte feinen 
tächtigen Minifterpräfidenten Grafen von Brandenburg, einen 
Mann von Ehrgefühl und altpreußiſchem Stolz, ber nur mit Unluft biefem 
König diente, nach Warichan zum Kaiſer: was ber 


Über fchon hatte ber König auf Manteuffels Mat einzulenten begounen 
unb am 15. November die Union für aufgelöft erflärt; dann ſchickte ex 
dieſen feinen Bertrauentmann nach Dimäüg, we bamala ber Siß bes 
bſterreichiſchen Hofes und ber Regierung war. 
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Schwarzenberg verlangte: die Preisgabe Kurheſſens, die Anerkennung 
bes wieberbelebten dentfchen Bundes und die Aufnahme Oſterreichs mit 
Ungarn und Galizien in den Bund, endlich die Unterwerfung Schlesiwig- 
Holfteins unter die Dänen (: Bierüber werden wir fofort im Bufammen- 
bang zu berichten Haben:) — Manteuffel bewilligte alle diefe ungeheuer- 
lichen Forderungen. 

Eine Schmach fondergleihen war dem preußiichen Staate angetan, 
unerhört für ein nicht durch feindliche Waffen niebergeivorfenes Rolf, 
unerbört für einen König von Ehrgefühl! 

An Shleswig-Holftein Bing — wir werben es hören — das Herz 
aller guten Deutſchen; an Kurheſſen das Rechtsgefühl aller Freiheitlichen 
und Gerechten; fie wurben geopfert: in ben Elbherzogtümern zogen bie 
Dünen ein und jchalteten wie Eroberer in dem unglüdlichen Lande; in 
Heflen kehrte der ſchlimme Kurfürft zurüd und ließ feine Sriegögerichte 
graufam an ben waderen Verteibigern der Verfaflung Rache üben. 

So waren König Friedrich Wilhelm IV. und feine Regierung bes 
laftet mit dem Fluche, die Ehre des Staates preißgegeben und zwei tapfere 
beutiche Stämme ihren Bwingherren ausgeliefert zu haben. 

Alles, was nicht der Hart-fonfervativen rufjenfreundlichen Richtung 
in deutſchen Gauen angehörte, ſprach jeinen Abſchen über folchen Verrat 
ans, alle ehrliebenden Preußen empfanden die Niederlage der königlichen 
Politik als eine Schmach. 

Freilich der junge Landtagsabgeordnete Dito von Bismard- 
Schonuhanſen verteidigte Manteuffels Haltung in Olmütz damit, daß 
er fagte, Preußen Hätte nicht ben Krieg mit Oſterreich und Rußland 
. aufnehmen können, zumal da fein Heer im ſchlechtem Buftande war. 
Gewiß — aber damit iſt bie unfelige Politik nicht gerechtfertigt, bie ben 
König und fein Land in eine folche Lage gebracht Hatte, und berfelbe 
Bismard urteilte Später Über jene Politik vernichtend — fein Wirken 
eripart ung die Frage, ob er nad) Dimüß gegangen wäre. Preußen 
war gebemütigt, ſchlimmer als in Tilfit Es trat in ben 
Bund wieder ein; um die Schmach voll zu machen, verhinderten England 
und Frankreich die Aufnahme von Ungarn und Galizien, fo daß fremde 
Mächte das beutiche Bolt davor bewahrten, mit ben Madjaren und 
Polen Ufterreicha verlettet zu werben. 


Schleswig Holſtein. 
Das tolle Jahr Hatte auch bie nordlichen Lande bes deutſchen Bundes, 
die Elbherzogtüumer Schleswig-Holftein in feinen Strudel berein- 
gerifien, die, wie wir willen, den König von Dänemark zum Herzog hatten, 
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ra ee ee 
In Dänemark kam allmählich eine Partei zu Einfluß, die, um ihr 
Meines Vaterland recht ftattlih zu machen, baranf Hinarbeitete, daß 
Schleswig und Holftein in Dänemark einverleibt werden follten; wenn 
der Rönig-Herzog diefem Drängen nachgab, war bie Frage, ob bie Dentfchen 
Schleswig-Holfteins fich zum Stante Dänemark würden flogen lafien. 
Damit war bie Möglichkeit zu Verwicklungen gegeben, bie durch das 
Ungeftüm des Kopenhagener Bolles wirflih im April 1848 begannen, 
und die nach mannigfaltigften Schidfalen fchließlich dem gewaltigen Staats- 
mann, der feit dem 22, September 1862 bie Bolitif Preußens Ienkte, 
Anlaß bieten follten zur fiegreichen Auseinanderſetzung mit Oſterreich. 
Um die Fragen zum verftehen, um bie es fich handelte, fei in Kürge 
er  Sehöidtliäe, volihe und verfofungömähige Befanmenhung. ge 
Seit Jahrhunderten ſaßen die Serzöge der vereinigten Serzogtümer 
Schleswig und Holftein als Könige auf bem bäniihen Throne; um in 
Dänemark die Thronfolge zu fichern, war im Sabre 1665 durch das 
Konigsgeſetz beftimmt worden, daß bie Nachfolge auch der weiblichen 
Nahtommenihaft des Königshaufes zuftehen jolle. In Echleswig-Holftein 
wurbe biefes Geſetz nicht eingeführt, fo dab es bei dem alten beutfchen 
Nechte verblieb, wonach die Frauen und ihre Nachlommen von ber Thron» 
folge ausgeichloffen waren. 
Segen das Ende ber erften Hälfte bes 19. Jahrhunderts ſtand das 
Pe bes regierenden Bweiges des Haufes Holftein in Ausficht, da 
der Erbe Ehriftiane VIIL der Letzte biefes Stammes war und feine Rinder 
Batte; nad) bem bänifchen Königögejeh follte ihm das Haupt bed Zweiges 
Glucksburg folgen, defien Anwartſchaft durch die weibliche Linie ver- 


Serzogtümern nicht erbberechtigt, fondern ber durch ben Mannesſtamm 
berufene von Auguftenburg. Es mußte alſo der Fall eintreten, 
bie bisher unter einem Serricher ſtehenden Länder (og. Berfonal- 
Dänemart und Gchleswig-Holftein von num an getrennt unter 
Negenten fiehen würden. 

Das wurde aber in Dänemark als eine Beeinträchtigung ber 
beutung bes Staates aufgefaßt und follte vermieden werben; bei 
arbeit der Rechtslage war das nur möglich durch Nechtsbrucd 
Gewalt. 

Auf das Drängen dieſer bänifchen Partei erließ König Ehriftian 
am 8. Juli 1846 eine Kundgebung, in ber er anorbnete, daß auch 
dem Uusfterben feines Haufe Dänemark? und Gchleswig-Holfiein 
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bemfelben König⸗Herzog aus dem Haufe Glüdsburg ftehen jollten; dagegen 
fegten ſowohl die Stände ber Elbherzogtümer, wie das Haupt des Haufes 
Anguftenburg feierlich Verwahrung ein. 

Anfang 1848 ftarb der König; als fein Nachfolger Friedrich VIL 
mit feinem Entſchluſſe zögerte, brach am 20. März ein Vollsaufftand aus, 
der verlangte, daß in aller Form jebt N und Holftein dem König- 
reich Dänemark einverleibt werden follten 

Der neue König gab nad). 

Dagegen empdrte fi das Rechtsbewußtſein der Schleswig-Holfteiner 
und fie lehnten bie Herrichaft Friedrichs VIL ab, indem fie gleichzeitig 
eine „proviforifche Landesregierung” mit dem Grafen Friedrich zu 
Neventlow und Nehtsanwalt Wilhelm Beſeler an ber 
Spitze einfegten, beides bejonnene und bedeutende Männer, die damals 
— ſtürmiſchen Zeile der Bevollerung nicht als entſchieden genug 
8 

Die Landesregierung bildete fofort ein Heer und rüftete zum Widerftanbe; 
unter dem Drude ber Öffentlichen Meinung, die ihren Ausbrud fand in 
dem von der Nord» und Dſtſee bis zu ben Alpen gefungenen Kampfliede 
„Schleswig - Holftein meerumfchlungen“, Tießen Preußen und anbere 
Bunbdesftanten Hilfstruppen einrüden und dem preußischen General von 
Wrangel wurde der Überbefehl übertragen: ber befiegte das bänifche 
Heer unter dem Jubel Deutichlands am 23. April 1848 bei Schleswig 
und rüdte fogar bis in das bänifche Jutland vor. 

Da 309 fih Preußen zurüd: bie dänifche Flotte Hielt bie Dſi⸗ 
feetüfte blockiert und ſchädigte dadurch ben preußiſchen Handel emp⸗ 
findlich; mit Heinlicher Rückſicht darauf, aber auch unter dem Drucke 
engliſch⸗ ruſſiſcher Drohungen, ſchloß der Miniſter von Arnim ben 
Waffenftillftand von Malmd für die Dauer von fieben Monaten, ber 
einen Sturm der Entrüftung in allen deutſchen Gauen, vor allem aber 
in den Elbherzogtümern erregte (Anguft 1848). 

Dieſe verharrten im Kampf und erbielten Bundeszuzug aus Bayern 
und Sachſen: der Erfolg war anf ihrer Seite, indem fie bei Eckern⸗ 
fürde die bänifche Flotte durch die Wegnahme der Fregatte Gefion 
Ichädigten und bie Düppeler Schanzen erftürmten,; am 23. April 1849 
folgte der Sieg bei Kolding. 

Bum erftenmal zeigte fich unter dem tüchtigen Udmiral Brommy 
eine deutſche Flotte auf dem Meere und beftand einen ebrenvollen 
Kampf gegen die dänifche bei Helgoland (5. Juni 1849). 

Nun begannen Rußland und England zu Gunſten Dänemarks bei dem 
ſchwachen Friedrich Wilhelm einzuwirten, ber inzwiſchen wieder zu den Waffen 
gegriffen hatte; zuerſt wurde ein zweiter Waffenſtillſtand zwiſchen Preußen 
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und Preußens unterbreitet, die im Frühjahr 1852 in London tagte; ihr 
Srgebnig war das Londoner Protokoll, durch da das Erbrecht 
ber Glücksburger dem Nechte zuwider auch für die Elbherzogtümer an⸗ 
erlannt wurde — freilich mit der Beftimmung, daß fie nicht in Dänemart 
förmlich einverfeibt werben dürften, fondern nur bei getrennter Regierung 
benfelben Herrſcher Haben follten (Perjonalunion). 

Damit war Schlesiwig-Holftein den Dänen ausgeliefert; wie fie fich 
nicht um ihr Verſprechen an Üfterreich gekümmert Hatten, fo verlegten 
fle jet auch ungeftraft das Londoner Protokoll. 

Harte Tage kamen für das verratene Land — aber kein beutfcher 
Staat rübrte den Finger. 


Das Ende — die Beaktion. 

So Tief die anfangs fieghafte beutiche Vollsbewegung be Märzen 
1848 in eine fchmähliche Nieberlage aus, der ein edler beutfcher Stamm 
geopfert wurde. 

Das große ranffurter Parlament unb bas Erfurter Parlament 


Fiſcher öffentlich meiftbietend verfteigert wurben. 

Eine Schmach für alle Deutigen! 

Eine fchlimme tranrige Beit für alle Aufrechten, iebenden. Es 
kamen bie Tage ber Realtion in Preußen, wie fie in vorher 
ſchon begonnen hatten; dem fchlimmen Beiſpiel folgten Heffen-Darmftabt, 
Raffan, Medienburg, Sachſen und Hannover. Schwer Iaftete der Drud 


freubloje Jahre. 

Nur in Bayern, Württemberg und Baden wußte das Volk feine Rechte 
zu wahren und Batte das Glück, Herrſcher zu haben, bie bie beſchworenen 
Verfafiungen achteten. 

So wurden von neuem bie Grenzen zwilchen Nord⸗ und Suddentſch⸗ 
land vertieft. 

Während Oſterreich feine Großmacht ⸗Politik weiter vertrat, verzichtete 
Preußen eigentlich auf jebe tätige äußere Politik; es war, als fei jeber 
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Wille zur Lebensbetätigung ans biefem Gtante des vierten Friedrich Wilhelm 
geſchwunden. In allem ſchielte er ängftlich und unfelbftändig nach Rub- 
land und Oſfterreich 


Nach Schwarzenbergs Tode (1852) ging bie Führung in ber großen 
Politik von Öfterreich auf den frangdfiichen Kaifer Rapoleon über, 
ber auch balb in ein vertrautes Verhältnis zu England kam, wo feit 1887 


Su Preußen wurbe trotz ber fiblen Erfahrungen, die man durch dem 
nichtfriegsfertigen Buftanb bes Heeres in Oimüg gemacht Hatte, nicht einmal 
für das Heer wirklich geforgt; nach Zahl und Ausräftung, Führung und 
Bildung kam es herab und mit ſchwerer Gorge ſah bes Könige Bruder, 


zuſ 
fein Bruder von Niederlage zu Niederlage ſchritt; er war aber dem Könige 
gegenüber ohne Einfluß. 
Noch einmal mußte Preußen bas Leib einer ſolchen durchmachen, als 
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König Wilhelm L 


Die erfte Tat des Negenten war die Entlafjung bes reaftionären 
Minifteriums Manteuffel und die Berufung eines Liberalen unter bem 
Fürften Karl Anton von Hohenzollern; Preußen atmete auf und blidte 
voll Vertrauen auf ben neuen Lenler feiner Geſchicke. 

Der verbiente auch folches Vertrauen. 

Ganz anders als fein Löniglicher Bruber war Prinz Wilhelm ges 
artet: ein Mann ftrenger Pflichterfüllung, duch und durch Soldat, ohne 
den Flug hoher Gedanken, aber mit einem guten, ben Dingen auf ben 
Grund gehenden Verftande begabt, erfüllt von fefter Staatsgefinnung und 
von Stolz auf fein Preußen; weber fonfervativer, noch liberaler Partei⸗ 
mann, aber entichlofien, die beſtehende Verfaſſung zu achten; fromm obne 
Frömmelei; Teutjelig, ohne Sucht nad) VBollstümlichkeit; von feiner Stellung 
burchdrungen, aber ohne Hoffart und Eitelleit. 

Das war der Nachfolger Friedrich Wilhelms IV. — fein Genie, 
feine hinreißende Perfönlichkeit, aber ein Mann, der der Welt ben Beweis 
lieferte, daß ein zum Throne Berufener feinem Volle keinen größeren Dienft 
leiften kann, als wenn er dem Genie freie Bahn madht und 
es neidlos wirken läßt. 

Der höchſte Ruhm Wilhelms ſollte werben, daß er Männer wie 
Roon und Moltke dauernd fejthielt, die ihm beide an Willen, Geift 
und Tatkraft überlegen waren, vor allem aber, baß er bie weltgefchichtliche 
Groͤße Bismards neben fich wachſen ſah, ohne der Krankheit der Könige 
zu verfallen, ber Eiferjucht, ber Tyurcht, durch den Ruhm des Dieners in 
ben Schatten geftellt zu werben. 

Und biefe Höchfte Königstat des Hohenzollern dankte das Boll mit 
dem richtigen Gefühl für das Sittliche, Edle, indem es ihm, ber ber erfie 
Kaiſer des neuen Reiches werden follte, ein unendliches Maß von Liebe 
und Verehrung entgegenbracdhte. So wuchs er Binein in eine Stellung ohne 
Gleichen, der Kaiſer Weißbart, der auferftandene Rotbart, und zeigte, daß 
ein Fürſt ohne überragende Eigenfchaften zum Beglücker feines Volles, ja 
zum großen Herrſcher werben kann, wenn er fih — Pflichtgefühl mit 
Selbfterfenntnis verbindend — dem Rate von Männern unterordnet, bie 
dort, wo fein eigenes Können nicht ausreicht, erſezen was ihm abgeht. 

Nicht als ob biefer wahrhaft edle Fürſt fih unbedingt feinen Rat⸗ 
gebern ausgeliefert hätte; er blieb immer ber Herrſcher, er behielt immer 
bie Enticheibung in der Hand — aber er war beſcheiden und felbftlos und 
vertraute dem Sachverftänbnis feiner Ratgeber. 

Ein Verhältnis, wie es zwilchen ihm und Roon, wie Moltte be 
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ftanden hat, kennt bie Weltgefchichte kaum, gewiß aber keines wie das zwiſchen 
ihm und Bismarck. 

So war es möglich, baf Kräfte fchalten und walten fonnten, bie im 
Wilhelm L auf ben mn weltgeſchichtlichen 


rei Dinge ſtanden ihm vor Augen, als er bie 
als antrat wieder feine Stellung in der auswärtigen 
Politik zu erobern; das Heer zu einer zuverläffigen des Staates 


Taftende Berfuche in ber Volitit und in der Frage ber 
beutfchen Eünnen Bier werben; bie Gntideibung für 
die Zukunft lag darin, ob bie Geevespläne bes werben 
konnten. 


Seine milttäriichen Berater waren der Seneralftabschef Hell- 
mut von Moltke und der Kriegsminifter Albrecht von Room, 
ibe, wie ex, durchdrungen vom ber Sotwenbigfeit des Geforderten 
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beutung bie Welt erft fpäter in drei Kriegen erfennen follte; jeßt war er 
der Offentlichkeit kaum belannt und arbeitete fill in ben Gchreibftuben 
bes Generalftabs über feinen Plänen und an ber Ausbildung feiner 
Offiziere. 

Um fo breiter fiand Albrecht von Roon vor der Öffentlichkeit 
ba, ein Held ber Pflichterfüllung, ein unerfchrodener Diener feines Königs, 
der unbeugjam feine gute Sache vertrat; ein Charakter ohne Fehl, treu 
wie Gold, ein edler Menſch, ein unermüblicher Arbeiter; ſcharf und trotzig, 
recht ein Preuße und ftolz auf fein Vollstum. Er war berufen, bie Ber 
Bandlungen mit der Bollßvertretung zu führen. Beide, Moltke und Roon, 
entftammten — wie auch ihr größerer jpäterer Genoſſe Bismard! — bem 
nieberen Abel und Hatten Mütter bürgerlicher Herkunft, wie er; aus 
Armut und Enge mußten bie beiden fich bervorarbeiten, und find, ob- 
wohl abligen @eblüts, doch durch bie Nöte ihrer Jugend rechte Söhne 
des Volles. 

Im Jahre 1860 Hatte der Landtag für ein Jahr die Mittel für 
bie Heeresreform bewilligt, und Dies im folgenden Jahre wieberbolt; 
auf rund davon waren neue Regimenter aufgeftellt und auch im übri⸗ 
gen das Heer eingerichtet worden. Die Fortſchrittspartei, im 
Dezember 1861 ans Ruder gelommen, lehnte die weitere Bewilligung 
der Gelbmittel ab und ftellte damit die ganze Reform in Trage. Was 
ſollte —— Sollte man die Truppenteile auflbſen, die Dffiziere 


Der Rörig date nit derm nadgngehe, [öfte den Landtag auf 
und berief ein konſervatives Minifterium; die Wahlen vom Mai 1862 
brachten die Fortichrittspartei nur verftärkt zuräd, und der Landtag lehnte 
wiederum alle Heeresforderungen ab. 

König Wilhelm ftand vor einem fchweren Entichluß: er wollte ben 
Willen des Volles achten, er wollte ehrlih die Verfaſſung einhalten — 
aber er durfte nad) feinem Gewiſſen im dieſer Frage ber Heeresreform 
nicht nachgeben, von der die Zukunft des Stantes nach feiner Überzeugung 
abhing. In ſchwerer Sorge, in Gewifiensnöten befand er ſich, treu be» 
raten von feinem Room, und er entichloß fich, den Kampf um das Heer 
aufzunehmen. 

Roon wies feinen König auf ben Mann, ber allein ben Kampf burd- 
führen könne, auf Dtto von Bismard-Shönhbanfen, den Ge 
ſandten an Rapoleons Hof in Paris, mit dem er feit Jahren in engem 
freundſchaftlichem Verlehr und Vriefwechſel ftand und von dem ex wußte, 
daß er feinem König auch ben fchwerften Dienft nicht weigern werbe. 

Lange fchwankte König Wilhelm; er wußte, wie verhaßt Bismarck 
den Liberalen von ber Zeit des vereinigten Landtages ber war, wußte, 
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daß er als Neaktionär fchlimmfter Art angefehen wurde, und er mußte 

fürchten, baß die Berufung biefes Mannes als eine Herausforderung ber 

Fortſchrittspartei aufgenommen werde! Uber es war fein Ausweg, er 

ſelbſt kannte keinen anderen Helfer und fo beauftragte er am 22. Sep 

tember den von Roon aus Paris Herbeigerufenen mit der Wahrnehmung 
HRinifterpräfibent 


Staatögeichäfte berufen jein follte. 

Belaftet mit dem Haß, ja mit der Verachtung aller freiheitlich 
finnten ging Bismard ans Wer; er fühlte fich frei von dem, was 
Öffentliche Meinung ihm Schuld gab und hoffte, fie balb durch fein 
befangenes, rebliche® Bemühen um eine Verftändigung Überzeugen zu Bnnen. 

Das hoffte er vergebens — mit ſolchem Menfchen gab es fein Ver⸗ 

chritts8partei 


tragen, keinen Frieden; mit Bismard wollte bie Fortj feinen 
Vergleich, und fo begann der Kampf in ber jchärfiten Form. 
Das Land und der König mußten das Heer haben — bie Volls⸗ 


vertretung 
laufiger Bewilligung ſchon da — es wurde unter den Fahnen 
ohne daß der Landtag das Gelb wieder bewilligt hatte; wiederholt mußte 
bie entrüftete Volksvertretung heimgefchidt werden, nicht einmal ber Staats- 
haushalt wurde genehmigt, unb doch erhob bie Regierung Steuern und 
Abgaben und machte die nicht bewilligten Ausgaben. 

Verfafſſungsbruch, riefen die Liberalen — nein, antwortete 
Bismard: Staatsnotwendigfeit. 

Wer Hatte Recht? Wie immer im Leben der Völler ber, ber ba 3 
Notwendige tut, nicht wer daB gefchriebene Recht vertritt. 

Wir Können den ſchweren Kampf zwiſchen dem inifterpräfibenten 
— dazu wurde Bismard am 9. Dftober 1862 ernannt — unb dem Land» 
tag nicht im eingelnen verfolgen; wir ſtellen feft, Daß ber furchtloſe Manz 
allen Gtürmen ftandhielt und jeinem König das Heer verſchaffte. 


fittlicder Vergeltung 
dem Wanne fi) anvertraut. Alles in allem: erlebtes Heldenlied 
von deutſcher Treue. 








Wilhelm I. Don franz Lenbach. 
Mit Genehmigung von $. Brudmann A.G., Münden. 
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Otto von Bismarck, 


Ein Kind der Altmark, war er am 1. April 1815 im Schloſſe Schön- 
Baufen als Sohn bes Nittergutsbefigers Ferdinand von Bismard und feiner 
Ehefran Luiſe Wilhelmine geb. Menken geboren. Bedeutende Menichen waren 
wohl beide Eltern nicht, aber danach fragt das Schickſal nicht, wenn es ein 
Genie hervorbringt. Ein gejunder Knabe, wild die Freiheit des Landlebens 
genießend; zu bald ein Bögling ber Plahmannjchen Anftalt, in bie er noch 
nicht fieben Jahre alt gegeben wurde, und dann des Gymnaſiums zum grauen 
Aoſter in Berlin, dort fich eine umfaffende Bildung aneignend; mit 17 Jahren 
ſchon ein flotter Korpsſtudent in Göttingen, ftet3 bei der Hand mit dem 
Schläger, ftet3 zu tollen Streichen geneigt; dann für nicht zu lange Zeit 
Auskultator an mehreren Gerichten, fowie an den Regierungen in Aachen und 
Potsdam, mit Unluft den Altenftaub ſchluckend und, davon abgeftoßen, zu- 
rüdtehrend aufs Land, nach Kniephof, einem der pommerischen Rittergiiter 
feines Haufes; endlich übernahm er die Verwaltung des Stammgutes Schön- 
Baufen. So Iebte er als Landwirt im Kreife von Standes- und Berufe» 
genofien, ganz ein preußijcher Junker, und voll Stolges auf feine Zugehdrigkeit 
zum alten Abel; er wurde Deihhauptmann, genügte feiner Wehrpflicht ala 
Landwehroffizier, ging auf die Jagd — aber arbeitete auch, wenn es über 
ihn Lam, mit heißem Verlangen geiftig, und fammelte einen unerfchöpflicyen 
Scha an, den er aus Geſchichte, ſchönem Schrifttum, vollswirtichaftlichen 
und politiicden Werfen fich erlefen. 

Da kam er als Stellvertreter eines erkrankten Standesgenofien als 
Abgeordneter in den Vereinigten Landtag, zweinnbbreißig-jährig, und fofort 
zieht er die Beachtung aller auf fich: ein Redner von fchlagfertigem Wit, 
von Eigenart — doch mehr: ein felbftändiger Denker — noch mehr: ein 
ftaatSmännifcher Kopf und ein Charakter zugleich. 

Nah Erlaß der Verfaffung dur König Friedrich Wilhelm wird er von 
feinem Beimatlichen Kreife zum Abgeordneten für das Abgeordnetenhaus ge⸗ 
wählt. Schroff ftellt er fich bort ber Revolution und der liberalen Richtung 
entgegen; ganz Preuße, ganz königstreu, will er von den Redensarten vom 
Neiche und vom Kaifer nicht viel wiſſen. Er lehnt auch die Erweiterung 
der Vollsrechte ab und gefällt ſich darin, in vielleicht bewußt übertreibenber 
Weiſe die liberalen Gegner burch kecke Angriffe zu reizen. Sn Erfurt im 
Unionsparlament Hält er fich wie im preußifchen Landtag. 

Die preußiichen Reaktionäre find entzückt von ber jungen Kraft; fie 
jehen Bismard ganz als den ihren an, wie er denn troß feiner Jugend als einer 
der fonfervativen Führer betrachtet wurde und eifrig für bie neu gegründete 
Kreuzzeitung fchrieb; alle freiheitlichen gewöhnen ſich daran, in ihm das 
Vorbild des entſchloſſenſten Rückwärtſers, einen „roten Junker“ zu erbliden. 

Der König Friedrich Wilhelm lernt den lebensvollen GStreiter für 
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Furſtenrecht fennen und gewinnt ihn lieb; ex gefällt ſich in bem 
‚ ihn zu Höherem gu erziehen. Ein grimmer Wiberfprucdh: dies 


EEE je 


kannt, auch bie if Fieht: 
nipräce barf nur erheben, wer bie Bact hat, fie burdgufehen; ala 
eine 


So wird er zum größten „Realpolititer“, den unfere Geſchichte 
aufzuweiſen bat. Dabei erweitert er fein tapferes preußiſches Herz zum 
beutfchen; er verfteht bie Sehnſucht nach dem großen beutichen Staat, 
weiß aber, daß er nicht mit Feſten erreicht werben kann. 

Öfterreichtichen Politik fieht er 
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Deutſchen geworden, fihreibt er feinem vorgejegten Miniſter, er fehe 
dem Verhältnis Preußens zu Oſterreich ein Gehrechen, das „ferro 
igni“ (durdy Eifen und euer) geheilt werben müſſe; denjelben Gedanken 
bat er fpäter im Abgeorbnetenhaufe mit der berühmten Erklärung wieber- 
bolt: „nicht durch Mehrheitsbeichlüffe und Neben werbe bie beutiche 
Frage gelöft, fondern nur durch Blut uud Eifen". 

Das hieß: mit Habsburg kann fi) Hohenzollern nicht verftändigen 
über das fünftige deutſche Reich; Oſterreich hat feinen Play im Weide; 
Preußen muß mit dem Schwerte Oſterreich aus dem Weiche verbrängen; 


8.5 
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dann erft ift das Kaifertum ber Hohenzollern möglich, das Heine Deutich- 
land ber Frankfurter Kaiferpartei. 

Bom Bundestag kam Bismard nach Petersburg, wo er bie ruifiiche 
Politik an der Duelle ftubierte, feine Menſchenkenntniſſe erweiterte und 
wertvolle perjönliche Beziehungen anknüpfte; dann wurde er nach Paris 
geſchickt, wo er balb Napoleons Vertrauen gewann und in fein Ränke⸗ 
ſpiel Einblick erhielt. 

In dieſem Augenblick rief ihn fein König auf Roons Nat. Wir 
wiffen: er folgte dem Rufe, und aus innerfter Überzeugung führte er 
ben Kampf um das Heer, weil er wußte, daß nur die Macht im 
Leben ber Volker Recht gibt, und weil er erkannt hatte, daß 
nur durch Blut und Eifen die deutiche Trage zu Löfen fei. 

So war er von vornherein dem Landtag gegenüber fittlich im Nechte 
— und die Geichichte Hat ihn, ben ritterlichen Streiter für feinen guten 
König, glänzend gerechtfertigt. Als er nach Berlin fam, war er längft 
fein Junker mehr, kein konſervativer Barteimann; feine dentſche Gefinnung 
batte ihn auch wicht zum Liberalen gemacht; er war feines von beiden, 
aber entſchloſſen, alle Kräfte zu benugen, bie zum gebeiblichen Biele führten. 

Ein feſtes „Programm“ Hatte er nicht, er hat es felbft gejagt, daß 
ein Staatsmann „nad, Programmen“ nicht wirken kann; er wollte aber 
jede Gelegenheit ergreifen, Preußen zu ftärken, in dem er ben natürlichen 
Mittelpunkt des zulünftigen Deutichland erblickte. 

So arbeitete er von Fall zu Fall — aber aus einem einheitlichen 
Entſchluß nach einem feft ins Auge gefaßten Biele, das er nicht nennen 
durfte. Mit beifpiellofer Sicherheit erkannte er jeben Fehler der Gegner 
und mit erfolggewifier Entſchloſſenheit nützte er ſie aus. 

Ein echter Staatsmann, ein Menſch aus einem Guſſe: ein großes 
Herz, ein ſchaärfſter Verſtand, ein tiefes Wiſſen, umfaſſende Bildung, ein 
unbeſtechliches Urteil — vor allem aber ein leidenſchaftlicher Wille, der 
ſich felbftlos in ben Dienft jeined Königs und feines Vaterlandes ftellte, 

® 


Es ift Mar, daß der Kampf mit dem Landtag Bismaret nicht allein 
in Anſpruch nahm; daneben gingen die Verhandlungen mit fterreich und 
ben beutichen Staaten wegen ber deutjchen Zukunft, und feine auswärtige 
Politik zur Hebung des preußiichen Anſehens. 

Im Sommer 1863 lieferte er den Beweis, wie ernft es ihm, bem 
Reaktionär“, um die Wahrung der Vollsrechte zu tun war, indem er 
ben Kurfürften von Heffen zwang, die Verfafiung anzuerkennen. 

Im Auguſt desjelben Jahres tagte in Frankfurt a M. von Kaifer 
Franz Joſef eingeladen ein Fürſtentag, um Die deutſche Frage zu 
erörtern; es wurde ein „Direktorium“ von fünf Fürſten unter Fon 
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Vorſitz ins Auge gefaßt; Daneben follte ber Bundestag als Oberhaus und 
ein Barlament and Ubgejandten der Landtage der Einzelftaaten als Unter 
haus beftehen. Da Bismard wußte, daß mit Oſterreich bie dentſche Frage 
nicht gelöft werben konnte, veranlaßte er feinen König, ba er jenem 
Furſtentage fernblieb, jobaß bort lein Beſchluß zuſtande kam. 
Inzwiſchen waren die Dänen mit einen ſchweren Bruch bes 
Zondoner Protofolls gegen Echleswig-Holftein vorgegangen; viel 
hatte der Bundestag feit gehn Jahren hingenommen — würbe er auch bie 


— —— und ſchickte ſich an, fein ftantsmännifches Meiſter⸗ 
zu 


Der dãniſche Krieg. 
Die großmacht-gierige Partei in ——— die „Eiderbänen“, 


eigenen Berfaflung „up ewig ungebdeelt“ verbunben waren, umb 
obwohl biefe Änderung den Londoner Befchlüffen widerſprach. 

Auf Preußens Antrag beichloß der Bund, im Wege ber fog. „Ere 
kution” Dänemark daran zu Bindern und beauftragte Sachſen unb Han⸗ 
nover mit ber Durchführung; nun farb König Friedrich VIL; fein Nach- 
folger, der Glücksburger Chriftion IX. beftätigte die neue Berfaffung. 

Meifterhaft verftand es Bismard, das Londouer Brotofoll 
auszunußen, das einft eine Schmad für Preußen war — jest wurbe 


So legte Bismard die fremben Mächte feit umb verband ſich Oſter⸗ 
reich; mit ihm zuſammen verlangte er anfangs 1864 bie Aufhebung ber 
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reicher ; die Bewegungen leitete ber Seneralftabschef von Moltke, zuerft 
von Berlin aus, daun felbft im Hauptquartier. 

Eine Reihe fchöner Siege wirft die Dänen zurüd; nachdem Prinz 
Friedrich Karl von Breußen ben Iberbefehl übernommen, werben 
in glänzender Tapferkeit die Düppeler Schanzen erftürmt (18. April 
1864), jodaß bie Dänen weiter weichen müflen und Waffenftillftand nach- 
fuchen. Als bie Verhandlungen fcheiterten, wird Ende Juni der Kampf 
wieder aufgenommen; am 29. Juni gelingt ben Preußen unter Herwarth 
von Bittenfeld ber Übergang nach der Infel Alfen, wo die Dänen 
entſcheidend geichlagen werben. 

Neue Verhandlungen folgten, die am 30. Dt. zum Frieden von 
Wien führten: darin trat König Ehriftian IX. Schleswig-Hofftein und 
Lauenburg an Preußen und Oſterreich ab. 

Nun erwartete bie Öffentliche Meinung in Deutichland, vor allem in 
den Elhherzogtümern, daß bie beiden fiegreichen Großmächte die von Däne⸗ 
mark befreiten Lande dem dort ſchon Ende 1863 zum Herzog ausgerufenen 
Bringen Friedrih von Auguftenburg übergeben würden. Aber 
baran dachte Bismarcks realpolitiicher Sinn nicht; er hielt es nicht für 
gut, dort oben an wichtiger Stelle, an ber Verbindung zwifchen Norb- 
und Dſtſee einen neuen Kleinftant zu fchaffen; ließ ſich das ganz und gar 
nicht umgeben, fo follte Breußen wenigftens dadurch gefichert fein, daß Land⸗ 
und Geeftreitfräfte, Eifenbahnen und Poſt, fowie die Feſtungen und 
Häfen bes Landes Preußen unterftellt werben follten. Dem widerſprach 
Oſterreich, das ben Auguftenburger begänftigte; letzterer fügte ſich ben 
preußifchen Forderungen nicht, fobaß ein neues Berwürfnis da war. 

Einmütig ftellte ſich die öffentliche Meinung gegen Bismarck; bie 
Schleswig-Holfteiner waren empört über feine Haltung; fein König ſeloſt 
ſchwankte unter dem Einfluß ſeines Sohnes, des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm; die Bevollmächtigten der beiden Mächte, die gemeinſchaftlich die 
Megierung führten, gerieten in offenen Zwieſpalt. Aber Bismard blieb 
feft und überzeugte feinen Herrn; e3 gelang ihm auch, mit dem öfter- 
reichifchen Minifter des Außeren, dem gut Deutfchgefinnten, tüchtigen Grafen 
von Rechberg das Einverftänbnis wieder herzuftellen: im Vertrag 
zu Gaſtein (14. Aug. 1865) wurde in ber Hauptſache vereinbart, daß 
Lauenburg gegen Bablung von 2:/, Millionen Taler an Preußen falle, 
wogegen beide Großmaͤchte nad) wie vor die Oberhoheit über Schleswig- 
Holftein zur gefamten Hand behielten; die Verwaltung Schleswigs wurde 
Preußen, diejenige Holfteind Ofterreich anvertraut; ber Prinz von Wuguften- 
burg blieb ausgeichaltet. 

Gewiß ein künftliches, auf die Dauer unhaltbares Verhältnis; leicht 
begreiflich auch, daß das deutſche Voll, dem bie weiteren Abſichten 
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Bismards nicht bekannt fein konnten, das Verhalten bes bentegierigen, 
preußiſchen „Partilulariften" mißbilligte und fich auf bie Geite bes emt- 
täufchten Unguftenburgers flug. 

So ungewiß die Bulunft war: eines war Kar, ber preußiiche Minifter- 





{ ie öfterreichifc 
Stantsmänner biefe ragen nicht vom deutichen, ſondern vom hababurgiſchen 
Standpunkte und waren entfchloffen, einen Kraftzuwachs bes norbbeutfchen 
Nebenbublers nicht zu bulben. 

Der einer Verftänbigung geneigte Graf Rechberg ftürzte über bie Frage 
bes Beitritt zum Bollverein, und an feine Stelle trat Graf Mensborff- 
Pouilly, der, obwohl felbft verföhnlich, unter dem Einfluß des ihm Bei- 
gegebenen fireng-Firchlichen und preußenfeinblichen Vertrauensmanns bei 
Kaiſers Framz Jofef, des Grafen Morig Eſterhazu, im ſchärferer Tonart 
bie Öfterreichiiche Auffaffung vertrat. 

Das Streben nach der beutichen Einheit war auch in ben Tagen ber 
Reaktion nicht eingefchlafen und Hatte einen mächtigen Antrieb erhalten 
durch den öfterreihifch-franzdfifchen Krieg, ber Habsburg nad) 
ben Niederlagen von Magenta (4. Juni) und Solferino (24. Juni 
1859) die Lombardei Eoftete; damals, als Napoleon IIL in ſchroffer 
Form Öfterreich vor bie Enticeibung über Krieg und Frieden geftellt 
hatte, war in ganz Deutichland das Gefühl der Bufammengehörigfeit 
mächtig rege getworben und verlangte von Preußen, als Kaiſer Franz Joſef 
Bunbeshilfe heiſchte, baf es ſelbſtlos dem Kaufe Habsburg beilpringe; 
babei verfannte bie öffentliche Meinung, daß ber Fortbeſitz ber Lombardei 
nur ein Vorteil des Haufes Habsburg und nicht ein folcher des beutichen 
Geſamtvolles fei: Die preußiiche Politik war troßbem unter bem Drude ber 
öffentlichen Meinung bereit geweſen, dem bebrängten Mfterreich beigufpringen, 
machte aber zur Bedingung, daß alle beutichen Truppen preußiſchem Oberbefehl 
unterftellt würden; bieß fchien bamals bem Kaiſer Franz Joſef unannehmbar 
und er verftiändigte fich mit Napoleon lieber durch bie Preisgabe ber Lom- 
bardei, als daß er eine Stärkung des Auſehens Preußens im Bunde zufieh. 

Über die Erregung bes Volles bauerte fort, und ber Gedanke ber 
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deutſchen Einheit erhielt eine politiiche Vertretung im deutichen 
Rationalverein, der im September 1859 in Eifenach burch die beiben 
Sannoverer Rudolf von Bennigfen und Johannes Miguel 
begründet wurde; überall entftanben, größtenteil® von den Regierungen 
mit Mißtrauen beobachtet, Zweigvereine und es begann eine von ben bes 
deutenden Führern trefilich geleitete Bervegung, die in Verſammlungen 
und in der Preife die Forderung des beutichen Bunbezftantes mit 
„preußiicher Spite" ausſprach. Noch im felben Sabre feierte die ganze 
deutſche Welt den bunbertften Geburtstag Friedrich von Schillers und in 
überftrömender Begeifterung wurde das Gefühl der Bufammengebörigkeit 
aller Deutſchen in Wort und Schrift zum Ausdruck gebradit. 

Seitdem forgten Turnfeſte, Schügen- und Sängerfefte bafür, daß 
bie Sehnfuht nad) der Einheit im Wolle nicht einichlafe: ein jedes 
Feſt war zugleich eine politifhe Kundgebung des Ein- 
heitsdranges. 

Die Kanzleien der deutſchen Regierungen kamen wieder in Bewegung 
und die bentiche Frage beherrichte das innere politifche Leben der deutichen 
Staaten; eine ganze Neihe von Borfchlägen zu ihrer Loſung wurde 
gemacht, die wir, ba fie fünftlich und undurchführbar waren, nicht zu 
betrachten brauchen. Kein LBweifel: das Auſehen Preußen? war im 
Steigen und damit die Erkenntnis, daß nur im Auſchluß an Preußen 
der deutiche Staat errichtet werden könne; ba war es für die „preußiiche 
Spite" ein fchlimmer Schade, daß ber Konflikt“ dort ausbrach und 
wieder weite Streile an dem preußifchen Königtum zweifeln machte. 

Ungefähr um biefelbe Leit nahm Oſterreich unter Schmerlings 
Leitung einen Anlauf, wieder eine Berfafjung einzuführen, fo daß feine 
Anhänger, bejonders in Sübdeutichland, die Behauptung aufftellen konnten, 
nicht bei Preußen, fondern im Aufchluß an Oſterreich fei das Heil 
zu ſuchen. 

ebenfalls zerbrachen fi bie beutichen Minifter im fortgefehten 
Verhandlungen die Köpfe über die Löfung der deutichen Frage und bie 
Öffentliche Meinung verlangte leidenſchaftlich endlich die Tat. 

So lagen die Dinge, als der Gegenſatz zwiichen Preußen und 
Oſterreich ſich der Elbherzogtümer wegen zufpigte, daß gleichzeitig auch 
derjenige der Bunbesreform zu einer Schärfe gediehen war, die nach 
einer Enticheidung verlangte. 

Bismard ſah mit dem Blicke bes großen Stantsmannes, daß beibe 
Fragen jetzt zuſammen gelöft werden müßten, brad ber Krieg wegen 
Schleswig-Holftein mit Oſterreich aus, fo mußte dieſer 
Krieg auch über die Zukunft Deutichlands und bie Stellung 
der habsburgiſchen Monarchie in Deutichland enticheiden, 
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Nachdem er dur Vertrag vom 8. April 1866 ein Bundnis wit 
bem inzwiſchen aus bem inheitsbrange bes italienifchen Volles unter 
ber großartigen Führung bes Grafen Cavonr entflandenen Königreich 
Italien geichlofien Hatte, in dem er bem jungen Staate bie Ickte öfter 
reichifche Befigung auf ttalienifhem Boden, Benetien, als Beute in 


auf Berufung einer bentfchen Nationalverſammlung ein, bie über bie 
Bunbesreform beraten follte, 

So groß war ber Haß gegen ben „realtionären Konfliltsuinifter”, 
baß biefer Schritt von ben Liberalen mit Hohn aufgenommen wurbe; 
ber preufiiche Landtag zeigte eine fo feindliche Haltung, daß er aufgelöf 


Nun tat Öfterreich feinen Gegenzug: es beantragte am 1. Juni 1866 ba 
bie fchleswig-boffteinifche Tyrage durch ben Bundestag entichieden werben 
folle. Das ftand im Widerfprud mit dem Gafteiner Ber- 
trag, den fterreich und Preußen als — Groß⸗ 
mächte geſchloſſen hatten, nicht als Mitglieder bes deutſchen 
Bundes. 

Schnell folgte und ſcharf lautete Bismarcks Antwort; am 7. Juni rüdten 
preußifche Truppen in Holftein ein, unb am 10. Inni überreichte er dem 
Bundestag einen Verfaſſungtentwurf, der für das beutiche Bolt unter 
Ausſchließung Ofterreichs eine Volksvertretung anf Grund bes 
allgemeinen, gleihen und geheimen Wahlrechts forderte. 

Am 11. Juni beantragte Ofterreuh, alle Bundestruppen, mit Aus- 
nahme ber preußifchen auf Kriegefuß zu fehen, um gegen Preußen bie 
— — betreiben; ——— ſchloß es einen bis hente 
noch unbelannten Bundesvertrag mit Napoleon IIL 

Bismard warnte durch ein Rundſchreiben bie beutichen Begierungen 
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Der Atem bes bentichen Volles ftodte; jeder empfand, daß 
nnn die Entiheidung anf Leben und Tod gebe — eine 
ungeheure Erwartung und Spannung allentbalben. 

Die Ofterreicher fühlten ſich des Gieges ficher; bie Preußen gingen 
rubig an die furchtbar ernfte Urbeit; noch einmal verwarnten fie ihre 
norddeutſchen Nachbarn Kurhefien, Hannover und Sachſen; es war ver- 


Rail 
Heſſen — auf der andern Seite: Preußen mit ben übrigen norbdentichen 
Bunbesftanten. 

Wie wird bieß Preußen, zerrilien von den BParteilämpfen bes 
Konflikts“ den ungeheuren Kampf beftehen können? Großartig die Ruhe, 
bie Umficht, mit der die Staatsmänner, mit der die Leiter des Heeres 
vorgingen ; glänzend bewährte fich bie Friedensarbeit bes genialen Geteral- 
ftabschef8 von Moltke und die Fürſorge bes Krieggminifters von Roon; 
mit der Genauigkeit einer Mafchine wurden bie Truppenteile auf Kriegs⸗ 
fuß geſetzt und die Heere gebilbet und vorgeichoben. 

Ein wunderbares Bild nun, wie ber kurze Rieſenkampf anhebt und 
in großen Gefechten fich fteigert bis zur größten Schlacht bes 19. Jahr⸗ 
hunderts, dem Entſcheidungslampf bei Königgräb. 

Auf preußifcher Seite führte den Dberbefeh! der greife 
König felbit; unter ihm ftanden Brinz Friedrich Karl und der 
Kronprinz Friedrih Wilhelm von Preußen; General von 
Moltke war der Leiter der ganzen Bewegungen. 

Auf Oſterreichs Seite rubte der Oberbefehl in der Hand bes Feld⸗ 
zeugmeifters von Benedek; ber batte fi auf deu verfchiedenen 
italieniſchen Kriegsichauplägen mit Ruhm bedeckt und war der Stolz bes 
Öfterreichifchen Heeres; ein glänzender Soldat und tüchtiger Führer — 
aber tein Feldherr, der der größten Aufgabe gewachſen war; das Hatte 
er felbft erkannt und feinen Kaifer gebeten, von ihm abzufehen; aber der 
Befehl feines me ftellte ihn an ben Plab, den er nur mit 
Widerftreben und im Gefühl feiner Unzulänglichleit einnahm. 

Unter ihm ftand der Kronprinz Albert von Sachſen, ein 
tüüchtiger Führer, der fi) ausgezeichnet betwährte, während in Oberitalien 
Erzherzog Albrecht den Befehl gegen die Staliener führte, ein 
auf diefem SKriegsichauplat erfahrener und erprobter Feldherr; bie dfter- 
reichiiche Flotte war dem Abmiral von Tegetboff unterftellt. 

Es Tann nicht unfere Sache fein, die kriegeriſchen Ereigniſſe im 
einzelnen zu fchildern; nur den Gang im Großen können wir andeuten. 
Die Hauptmaſſe der Preußen richtete ben Mari auf Böhmen, in Süd⸗ 
und Norddeutichland wurden verhältnismäßig ſchwache Abteilungen belafien. 
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Um 26. Juni — alle Seeresteile die feinblichen Grenzen: 
glänzende Gefechte bei eg Gitſchin, Radob = 


Inzwiſchen waren im Norben bie Hannoverer am 29. Juni 
bei Qangenfalga zur Übergabe gezwungen, und bie fübbentichen Feinde 
Preußens waren in einer Reihe von Gefechten befiegt worben, fo bie 
Bayern bei Kiffingen (10. Juli), die Helfen bei Lanfad 
(18.), das 8. Urmeelorps ber Berbünbeten bei Aſchaffenburg (am 
14. Juli). 

Überall waren Preußens Fahnen fiegreich: glänzend bewährte ſich 
König Wilhelms Heer, glänzend die riegsporbereitungen Roons, glänzend bie 
Führung Moltles und über alles Erwarten bie Tüchtigleit ber unteren Yührer. 

Unter bem Einbrud ber Ereigniſſe fuchten bie Preußens 
Waffenftillftand nad, der mit Oſterreich am 26. Juli, mit den Gäb- 
deutſchen am 2. Auguft zuftande kam. Sofort begannen bie Griebens- 
verbandlungen, bei benen Bismard auf ber Höhe — ſtaata- 


Das Ergebnis des am 28. Auguft 1866 zu Brag geſchloſſenen 
Friebens wear bies: Kaiſer Franz Joſef erfannte bie Auflöſung 
bes Deutfhen Bundes an und gab feine Buftimmung zur Nen⸗ 
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geftaltung Deutſchlands ohne Öfterreich, fowie zur Vornahme ber 
von Preußen beabfichtigten Gebietserweiterungen; er übertrug feine Nechte 
an Schleswig-Holftein an ben König von Preußen und verpflichtete ſich, 
Venetien an Stalien abzutreten; daneben zahlte Oſterreich eine Kriegs⸗ 
entichäbigung von 20 Millionen Talern. 

Hannover, Kurheſſen, Raffan, bie Reihsftabt Frank⸗ 
furt und Schleswig-Holftein wurden in Preußen einver- 
leibt; die ſüddeutſchen Staaten blieben ohne Einbuße — abgejehen von 
Heinen Gebiet3-Abtretungen, die Bayern und Heilen auferlegt wurden — 
und fchloffen mit Preußen Schub- und Trutzbüundniſſe. 

Mit den norbbeutichen Staaten follte ein engeres Verhältnis zuſtande 
fommen, von dem wir fofort näher zu fprechen haben. 

Eine Nebenfolge der preußiichen Siege war, daß Italien, obwohl bei 
Euftozza unterlegen und von Tegethoff in der Seeſchlacht bei Life 
(20. Juli) enticheidend geichlagen, Venetien erhielt, jo daß nun ein 
einiges italienifhes Reich entftanden war, daB ganz 
Stalien, bis auf bas päpftlide Rom umfaßte. 

Das alles war Bismards Wert — ein ungeheuer Erfolg — bas 
Wert des kühnen Staatsmannes, ber im preußifchen Heere unter glänzenden 
Sübrern den Vollſtrecker feiner Entichlüffe gefunden Hatte. 

Stolz durften fein König und er das Haupt erheben, und ftolz wiejen 
fie in der Tat Rapoleon IIL ab, der als „WHusgleich” der preußifchen 
Gebietserwerbungen die Abtretung der Rheinpfalz und Rheinheſſens mit 
ber Zeitung Mainz für Frankreich verlangte. 

Hatte die ganze Welt die preußifchen Siege mit ftaunender Bewun⸗ 
derung aufgenommen — in Preußen felbft brach ber Bann, den bie Ver⸗ 
fafiungsfämpfe zwiſchen das Volt und den König mit feinen Beratern 
gelegt hatten und jubelnder Stolz erfüllte nun alle Kreife auf bie 
umerbörte Siegesfolge dieſes kurzen, aber glorreichen Feldzugs. 

Edel und großdentend bot ber König der Wollövertretung bie 
zum Frieden: er fuchte vom Landtag die nachträgliche Genehmigung für 
bie feit 1862 obne Hausbalts-Gejeh vorgenommenen Staatsausgaben nad) 
und erhielt fie mit überwältigender Mehrheit bewilligt. 

Der Triebe zwilchen König und Volk war wieber bergeftellt; 
Preußen vermehrt um große Gebiete, die den Staat zum zufammen- 
hängenden Ganzen endlich abrundeten; der Weg zur deutſchen Ein- 
beit war freigemadt. 

Nun mochte Bismard dazu weiter helfen! 


er 


Das Deutſche Reich. 


Der norddentſche Hund. 


Sofort nad) dem Kriege nahm Bismard die Friedensarbeit auf: das 
„Bleinere” Deutichland einzurichten und damit wenigftens ben erften Schritt 
auf bem Wege zur beutichen Einheit zu tum. 

Der norbbeutfche Bund entftand, gebildet ans dem durch bie 
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Durch die Verfafjung wurde beftimmt, Daß der jeweilige König von 
Preußen immer Oberhaupt bes Bundes fein follte, daß er den Oberbefehl über 
Heer und Flotte habe, daß er den Bundeskanzler und die Beamten bes Bundes 
ernenne und ben Bund dem Auslande gegenüber vertrete. Die einzelnen 
Bunbesftanten entjandten ihre Vertreter in den Bundesrat, wofelbft 
fie Stimmrecht hatten nad) Maßgabe ihrer Vertretung im früheren deutſchen 
Bunde; Preußen 33. hatte 17 Stimmen, die übrigen zufammen 26 Stimmen, 
boch war feitgejeßt, daß in gewiſſen wichtigen Fragen die führende Macht 
nicht überftimmt werden Tonnte. 

Als Vollövertretung ftand neben dem Bundesrate ber nordbeutiche 
Neichstag, hervorgegangen aus dem allgemeinen, gleichen, birelten und 
geheimen Wahlrecht; geheim Hatte Bismarck es nicht gewähren wollen, doch 
war es wider feinen Willen von bem fog. konſtituierenden Reichsſtag durch" 
gejeht worben. 

Für das Buftandelonmen eines jeden Geſetzes war erforderlich bie 
Senehmigung des Reichstags, Die Buftimmung des Bundesrat, bie Ver⸗ 
kündigung durch das Oberhaupt bes Bundes. | 

Dies Gebilde ſcheint fchwerfällig und künftlih — aber es bat fidh 
bewährt und der Bundesſtaat Bat fich, wie in ber Schweiz und in Rorb- 
amerifa zu einem lebendigen, madjtvollen, leiftungsfähigen Stantswejen 
ausgewachſen. Mit meifterhafter Sicherheit hatte Bismard verftanden, ihm 
an Rechten zu verleihen, was er unbedingt brauchte, und boch den Einzel» 
ftanten das Maß von Freiheit und Selbftändigleit zu Iafien, das die Ver⸗ 
fchiebenheit der Stämme und der geſchichtlichen Entwidlung wünjchenswert 
erfcheinen Tieß, um fie zu willigen treuen Gliedern des neuen Gtaats- 
weſens zu machen. 

Am 24. Yebruar 1867 trat der erfte Neichstag zufammen, in bem 
bie aus dem deutſchen Rationalverein bervorgegangene nationalliberale 
Bartei bie Mehrheit Hatte; bezeichnend war, daß ihre Führer von Bennig- 
fen und Miguel dem eben einverleibten Hannover entftammten und 
baß fie fich mit begeiftertem Gifer bem neuen größeren Vaterlande zur 
Berfügung ftellten. 

Feierlich und ftolz erdfinete König Wilhelm bie erfte Tagung im 
Schloſſe zu Berlin; fchaffensfreudig ging die Vollsvertretung an die Arbeit 
und am 16. April nahm fie mit überwältigender Mebrbeit die neue Ver⸗ 
faffung an, die fofort vom Bundesrate gebilligt, fchon am folgenden Tage 
von bem Bundes-Dberhaupte verkündigt wurde. 

Bum erften Bundeskanzler wurbe Bismard ernannt, ben der Dank 
feines Königs zum Grafen erhoben Hatte. Raſch fürderten Bundesrat 
und Neichstag die Ausgeftaltung der Einrichtungen des neuen Staats- 
weiens; alle zu ihm gehörigen Staaten führten bie allgemeine 


— 
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Wehrpflicht ein, bie preußikhe Slotte ging au ben Bunb über und 
Wahrzeichen 


Bald darauf trat die iche Verwaltung des Poſt⸗ unb 
Telegraphenweſens ins Leben (1. Jannar 1868), die einen großen 
bedeutete. 


Enfig wurde auf ben bem Bunde überwiefenen Medhtägebieten ge- 


isher fübbentichen 
Bayern, Württemberg, Baden und bas fübliche Heſſen Da an uam 
weiteres eintreten Tonnten. 

Vorlaͤufig waren fie mit dem norbbeutichen Bunde burh ein Schuy- 
und Trugbändbnis dem Ausland gegenüber zuſammengeſchloſſen und 
lebten wirtichaftlih mit ihm verbunden im Bollperein: bie Bande, 
durch die fie dem Bunde angegliedert waren, ſchienen fo ſtark und feft, 


bie fühbentfchen Gtanten auszuüben: fie follten am freien Gtüden, nicht 
gezwungen, bem Bunbe beitreten. 

Die Entwicklung der Dinge in Ofterreich, das nım „ans Deutfch 
land hinausgeworfen war“, foll uns Bier wicht beichäftigen; wir werben 
fie fpäter bei ber Schilberung ber Schickſale des deutſchen Volles außer⸗ 
halb des beutichen Reiches im Zuſammenhang erzählen, und wollen jept 
verfolgen, wie der norbdeutfche Bund fich zum beutichen Reiche ansbante, 


Die dentf-Franzöffcge Spaunung. 


Die glänzende Kriegführung Preußens Hatte alle Welt überraidt; 
in Frankreich Löfte fie Haß und Neid gegen ben Gieger aus und Kaiſer 
Napoleon erkannte wohl, daß feine ausichlaggebende Rolle angefichts der 
Erfolge der bismardiichen Politik zu Ende fei; er empfanb bie Rieder 
lage bei Königgräg als eine eigne und machte den Verſuch 
fih in bie Jriedens-Berhandlungen einzumifchen, um für Frankreich einen 
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Borteil berauszufchlagen, wie er fagte „KRompenfationen”. Bismard fchob 
ihn, wie wir willen, kaltblütig beifeite und drängte auf den Abſchluß, fchon 
um Napoleon zu neuen Machenfchaften keine Beit zu laſſen; das franzb⸗ 
fiide Verlangen nad Entichädigungen auf bem linken Rheinufer war 
ſcharf zurückgewieſen worden. 

Das alles war dem Anſehen Napoleons in Frankreich, das ſeit dem 
verunglückten Zuge nach Mexiko (1861— 67) ſtetig geſunken war, 
ſchadlich und er trachtete, durch einen augenfälligen Erfolg feine geſchwächte 
Stellung wieber zu befeftigen. 

So verfiel er auf den Gebanlen einer Erwerbung Luxemburgs, 
das unmittelbar vor ben Grenzen ſowohl Frankreichs wie Preußens lag; 
dies Heine Land, das als Großherzogtum bem aufgelöften beutfchen Bunde 
angehört Hatte, war jegt noch Mitglied des Bollvereind und feine Haupt⸗ 
ſtadt war als frühere Bunbes-eftung nod) von preußiihen Truppen bes 
ſetzt; fein Herrſcher war ber König ber Niederlande Mit ihm knüpfte 
Napoleon Verhandlungen an; König Wilhelm ILL Tieß fich zu bem wenig 
ehrenvollen Ablommen bereit finden, gegen Bablung von 4—5 Millionen 
Franken Luxemburg an frankreich abzutreten. Bismarck, von dieſem 
Handel durch König Wilhelm felbft in Kenntnis gefekt, trat ihm in 
ſchaͤrffter Weife entgegen; ein biplomatiicher Kampf, ber die Gefahr bes 
Krieges fehr nahe rüdte, brach aus und wurbe durch Vermittlung Eng⸗ 
lands einer Beratung ber Großmädte in London überwieien; bas Er- 
gebnis der Verhandlungen war, daß Napoleon feinen Plan fallen Iafien 
mußte, während Preußen fein Bejahungsrecht aufgab. Luxemburg wurde 
„neutral” erflärt und die Feitung gejchleift (Mai 1867). 

Kein Zweifel: der franzöfiiche Kaiſer hatte ftatt des erwünfchen Land⸗ 
zuwachſes fi) eine empfindliche Nieberlage geholt. 

Im Wuguft 1867 Hatte er in Salzburg eine Bufammenkumft mit 
Laiſer Franz Iofef; beide kamen überein, den Eintritt ber fübbentichen 
m. in den norbbeutichen Bund nicht zuzulafien. 

Seitdem beftand ein enges Einvernehmen zwiſchen beiden Kaiſer⸗ 
reichen, die in Preußen den gemeinjamen Gegner fahen; e8 wurben ernft- 
hafte Kriegspläne entworfen und der Verſuch gemacht, Stalien, obwohl es 
Preußens Siegen fein Dafein verdantte, zum Bunbesgenofien zu gewinnen: 
Erzherzog Albrecht, ber Sieger von Cuſtozza, bejuchte Paris unb ber 
franzöfiiche General Lebrun kam nad Wien, beide mit bem Auftrag, 
Abmachungen wegen der Pläne für einen gemeinfamen Krieg zu treffen, 
befien Eröffnung etwa für das Jahr 1871 in beftimmte Ausficht ge 
nommen war. 

Lebrun berübrte auf der Reiſe fübdeutiche Höfe und weihte fie in bie 
franzöfticg-dfterreichiichen Abmachungen ein. 
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In Baris rief das Barlament nah Rache für Gabowa”. 
Rapoleon mußte wünfgen, feine Zugemburger Riederlage wettzumachen, 
feine Gemahlin Eugenie, unter dem Einfluß ber Jeſuiten fichenb, Bafste 
Preußen und bie proteftantiichen Hohenzollern, bie Bollsftimmmung wer 
unbebingt für bem Krieg; in Mfterreich ſtand ber Kaiſer mit feinen Rat- 
gebern unter dem Einbrud ber Ereigniſſe bes Jahres 1866 unb erſehnte 
den Augenblid der Wiedervergeltung. 

Kein Zweifel, die Lage war geſpannt unb wurbe immer geſpaunter 
trof des Mubtaufches von Göflichfeiten zwiſchen ben derrſchern; jeber 

fi konnte den offenen Kampf bringen. 


Beit feine Ealtblätige Ruhe; er fah, daß ber Krieg unvermeiblich war und 
war entichlofien, bie Entiheibung barüber, wann er auß- 
brechen follte, nicht bem Willen Napoleons zu überlaffen, 
Sondern es bann zum Bruce fommen zu laffen, weun ber 
Angeublid für Prenßen⸗Dentſchland u. fet. Znzwiſchen 
arbeiteten ber Generalftab und das Kriegsminifterium in aller Gtille mit 


Berlin 
London, — Napoleon günflig gefiunt; — — 
fam darauf an, wie Rußland ſich verhalten werde: dort hatte Bismard 
meifterhaft vorgearbeitet; im SBefige des perfönlichen Bertrauens bes 
Kaifers Alexander IL Hatte er im legten polniichen Aufftanb (1868) bem 


erwarten, daß bei einem Sriege gegen Öfterreich und frankreich im Dften 


von Rußland fein Ungriff zu befürchten fei, ſondern daß Kaifer Alexander 
Preupen-Deutichland freie Hand Iafien werde. 


Ber bentf-Frauzäffdge 


Bi 


Da kam ein Greignis, das bie Entſcheidung hberbeifüßrte m 
en 
einen Aufftanb vertrieben worben; nun ſuchte das Land ein Überhaupt 
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und bie Volfsvertretung wählte im Frühjahr 1870 den Prinzen Leopold 
von Hohenzollern-Sigmaringen zum König Diefer Prinz ge 
hörte dem ſüddeutſchen, Tatholiichen Zweige des Hauſes Hohenzollern an, 
das feine Lande im Jahre 1849 dem preußilchen Haufe freiwillig unter- 
ftellt batte. 

König Wilhelm erteilte als Oberhaupt des Geſamthauſes Hohenzollern 
bem Erwählten bes fpaniichen Volkes bie Genehmigung, fo daß biefer 
fi zur Annahme der Würde bereit erklärte. 

Dagegen erhob fich in Frankreich ein Sturm ber Erregung; man 
wollte in der Wahl Leopolda eine Machenſchaft Bismards fehen, bie 
Frankreich gefährden müſſe. 

Man erklärte es für unerträglich, daß im Dſten und im Süden 
Frankreichs Glieder desſelben Hauſes Hohenzollern herrſchten, weil darin 
eine ſtaͤndige Bedrohung zu erblicken ſei. Die Regierung ließ ſich von 
ber allgemeinen Erregung tragen und erging ſich in ſcharſen Außerungen: 
e8 war Mar, Napoleon wollte biefen Anlaß zum Kriege benuben und 
fand darin bie tobende Buftimmung der Kammer und des Volles. Die 
biplomatifchen Maßnahmen gegen Preußen zeigten eine unerhörte Schrofi- 
beit: am 9. Juli verlangte der franzöfiiche Votſchafter Benedetti von 
König Wilhelm, der fih in Ems zur Kur aufhielt, daß er bem Prinzen 
Leopold verbiete, bie ſpaniſche Krone anzunehmen. 

Er wurde gebührend zurüdgewielen, aber der Prinz verzichtete frei- 
willig, weil er nicht die Urfache eines Krieges fein wollte Trotzdem 
beruhigte ſich Frankreich nicht, fondern tat einen Schritt der bewies, daß 
es unbedingt den Bruch wollte: Benedetti ftellte am 13. Juli ben König 
„auf offener Promenade“ und forderte bie Erflärung, daß er auch in Zukunft 
bie Thronbewerbung des Prinzen von Hohenzollern nicht zulafien werde; 
mit würdigem Ernſte lehnte der König diefe Bumutung ab. Graf 
Bismard, der angefichts der wachſenden Erregung von feinem Sommer- 
fige Varzin nad) Berlin geeilt war, um ſich nach Ems zu begeben, erhielt 
in Berlin eine längere Drahtnachriht von bort über bieje Begebenbeit, 
die er in gefürzter Form veröffentlichen ließ. Es ift dies bie berühmte 
Emſer Depeſche; fie lautet: „Nachdem die Nachrichten von der Entjagung 
des Erbprinzen von Hohenzollern ber Tailerlich franzöſiſchen Negierung 
von der Löniglih fpanifchen amtlich mitgeteilt worden find, bat ber 
feanzöfijhe Botichafter in Ems an Geine Majeftät den König noch bie 
Forderung geftellt, ihn zu autorifieren, daß er nad) Paris telegraphiere, 
daß Seine Majeftät der König fich für alle Zukunft verpflichtete, niemals 
wieder feine Buftimmung zu geben, wenn bie Hohenzollern auf ihre 
Kandidatur wieder zurüdtommen jollten. 

Seine Majeftät der König bat es barauf abgelehnt, 
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den franzöfifhen Botfhafter nochmals zu empfangen, 
und demfjelben durch den Adintanten vom Dieuft fagen 
laffen, daß Seine Majeftät bem Botfchafter nichts weiter 
mitzuteilen babe” — 

Darin erblidte die dffentfihe Meinung Frankreichs eine ſchwere 
Kräntung; zügellos und befinnungslos trieb fie in bem Krieg hinein 
Buchtlofe Banden durchzogen bie Gtraßen von Paris mit dem Üufe: 
„Rad Berlin!" Die Kammern fchloffen fich dem Taumel an; der Kaiſer jelbft 
war angefichts ber folgenſchweren Entfcheidung wieder ſchwankend geworben 
— aber er konnte jetzt nicht mehr anders, am 19. Juli erflärte er 
den Krieg unter jubelnder Zuſtimmung der Kammern, unter mahlofen 
Beifallskundgebungen bes Volles. 

Die Würfel waren gefallen! 

Ein Rauſch der Kriegsluft ging durch daB franzdfiiche Bolt; man 
war bes Sieges fo gewiß, ba man von bem „Spaziergang nad) Berlin“ 


fübdentichen 

Flammender Zorn braufte in allen beutichen Ganen auf; der Verſuch, 
ben greifen Sieger von Königgrätz zu bemütigen, wurbe als Angriff auf 
die deutfche Ehre empfunden. Eins fühlte fi Deutſchland: im 
Süden wie im Rorben, überall ergreifende Kunbgebungen ber Liebe 
gene Andre überall der Entichluß, den frechen 

Welſchen zurüdzumweifen. Be ee Se er a me un 
ber Reichſstag des norbdeutfchen Bundes, den er in fo ernfter Stunde 
berufen, jubelte ihm zu: ein Hocigefüßl, Fürft und Moll fo eines Eines 

eben. 


zu 

Die fübdentichen Staaten machten Rapoleons Hoffnung zu Schanden: 
auf die Anregung bes jungen Bayernkönigs Lubwigs IL erflärten fie 
ea ee ee 


Könige. 

kamen, die an innerem Werte den Tagen ber Reformation, 
den Tagen von 1813 gliden — ja infofern fie übertrafen, als zum 
erften Male feit wie langer Beit bie Deutichen wirklich einig waren; überall 
erbraufte das deutiche Truplied, die Wacht am Rhein. Nach bem erften 
Gtürmen ber Begeifterung legte fich ein Heiliger Ernft über das Boll; 
man wußte und erlannte, daß ein fchwerer Kampf zu beftehen war, und 
vertraute, fern von ber leichtfertigen Giegeßgewißheit der tyranzofen, dem 
guten Rechte und der beutichen Tapferkeit. 

Wiederum bewährte fich bie unverdroffene Friedensarbeit Roons und 
Moltkes in glängender Weiſe: raſch waren die Truppenteile auf Striegse 
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Grenze vorgeichoben, wo bie Bildung der brei Hauptheere erfolgte: Bei 
Trier ftand die erfte Armee unter „dem Löwen von Stalih”, dem greifen 
General von Steinmeg mit 60000 Mann, bei Mainz die zweite 
unter Brinz Friedbrih Karl von Breußen mit 194000 Mann, 
in der bayriichen Pfalz zwifchen Speyer und Landbau bie britte unter 
Kronprinz Friebrih Wilhelm von Breußen mit 130000 Mann. 
Den |berbefehl führte König Wilhelm jelbft, dem als Generalftabs- 
hef Hellmut von Moltke zur Seite fland. 
Die framzefiſchen Heere waren naturgemäß an ben Grenzfeſtungen 
bei Straßburg Ing Marſchall Mac-Mabon mit 
100000 Mann, bei Meb Marichall Bazaine mit 150000 Mann. 


Truppen erließen; bier feien bie fchlichten, ebein Worte des Prinzen 
Friedrich Karl wiedergegeben: „Soldaten ber zweiten Armee! Ihr betretet 
ben franzöfiihen Boden. Kaiſer Napoleon bat ohne allen Grund an 
Deutichland den Krieg erflärt; er und feine Armee find unfere Feinde. 
Das franzöfiiche Bolt ift nicht gefragt worden, ob es mit feinen beutichen 
Nachbarn einen blutigen Krieg führen wolle. Ein Grund zur Feindſchaft 


ben Preußen glänzend 
de in ber ſchweren Schlacht bei Spichern. ren fleigert 


Einhart, Deutſche Geſchichte. 4. Auf. 
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neben dem braufgängeriichen alten Steinmetz Kronprinz Albert von 
Sachſen genannt, der fich trefflich bewährte; bie Bayern batten in bem 
greifen Hartmann und dem bedeutenden von ber Taun rubmvolle 
Generale; bie Preußen ftellten den genialen Goeben, bie beiben tapferen 
Alvensleben, ben beidenbaften Werber und den ſelbſtbewußten, aber auch 
täcdhtigen Mantenffel — alles Männer von Bedeutung, ja von Größe; 
von den Stabächefs werben, 
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Mußpreußen” waren es, einverleibte Raffauer vom Regiment 88, 
„Mitrailleufe” erbeuteten; die Rheinheſſen vom Regi⸗ 
vollführten mit dem Sturme auf Schloß Chambord bie toll- 

bes ganzen Krieges; bie Medlenburger bewährten ſich 
in ben biutigen Kämpfen an der Loire; bie Badener hielten 
an ber Lijaine ig mehrfacher ftanb. 
erbaben war die Haltung ber Garde und ber Sachſen bei 
Neiterei bei Mars la Tour. Das find nur wenige Bei⸗ 
igen follen, wie alle beutichen Stämme ihren Ruhm verdienten. 
war eb auch, baf bie junge Flotte Gelegenheit Hatte, ſich 
bewähren und mehrere Gefechte in Ehren beftand — und ſchön 
wiederum, daß gleichfalls „Mufspreußen" vom kurheſſiſchen Hufarenregi- 
ment 14 zuerft im bezwungenen Baris einritten. Uber wir haben mit 
biefer kurzen Überficht vorgegriffen und Sehen zuräd zu ben Tagen 


ieles Große waren die Bubaufes@ebliebenen gewöhnt worden: 
doch wie eine Gage, daß Napoleon mit feinem Heere ge 
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Bolten, 
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in bie Kirchen firömte und fromm für ſolchen 
dankte. 


das in 
der Ruf nach dem deutſchen Kaiſer erſchallte wieder, laut 
Staͤmme wollten einig bleiben und ihr Ober⸗ 
greiſe Held, der ſie von Sieg zu Sieg geführt. 
war der Kampf nicht zu Ende. 
brach nach Sedan eine Revolution aus, Napoleon wurde 
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; fie riefen das Wolf zu ben Waffen, ftampften fdrmlich Heere 
Boden, und erfüllten die Maſſen mit leidenſchaftlicher Wut gegen 
: fo kam es, baß der Krieg fich noch ein halbes Sahr etwa 
hinzog. Schwere Schlachten waren noch zu beftehen, mühlame Belagerungen 
durchzumachen; der barte Winter und die feindlichen Waffen forderten 
noch unzählige Opfer. Uber bie deutichen Heere blieben fiegreih: Straß» 
burg fiel; Mey mußte fich ergeben mit 6000 Difizieren und 187000 Mann; 
Paris endlich Öffnete feine Tore (28. Jan. 1871). 

Seit Mitte September war die feindliche Hauptftabt eingefchloffen 
geweien; in ber Nönigftabt Verſailles hatte König Wilgelm fein Gaupt- 
quartier aufgeichlagen, umgeben von feinen rubmbebedten Beratern. 

Während draußen, im Norden, Dften und Sübweften Frankreichs 
gelämpft wurde, führte Bismard in Berfailles die Verhandlungen mit 
den Abgeſandten der fübdeutichen Staaten: Großherzog Frie drich von 
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waren, 
wurde Wilhelm ber Giegreihe zum beutihen Kaifer 
Heerführern 
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enbgältig 
hohe Schule der Politik durchgemacht hatte, errang er 
Preis des glorreichen Kampfes: Elſaß⸗Lothriuge 
wurbe abgetreten (an 14500 @eviertfilometer mit 1:/, Mill. Ein- 
wohnern), und eine Kriegsentichäbigung von 5 Milliarden Franken wer 
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zu zahlen. 

Die Schmach ber Jahrhunderte war gejühnt! 

Die beiben einft fchnöb Zanbe waren wieber 
gewonnen, Dep und Straßburg, folange bie Ausfalltore Frankreichs 
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Gefunden Hatte ſich der eherne Helb an Wollen und Können, ge 
funden Hatte er den ebeln Fürften, ber ihn walten ließ, gefunden Hatten 
beide bas zum äußerften entichlofiene Volt als Gefolge: das Werk ihrer 
Mühen lohnte bie gebrachten Dpfer an Gut und Blut. Noch einmal 
erging fi das Volt in ergreifenden Kunbgebungen: als bie Sieger 
heimkehrten aus dem langen, fchweren Streit. Jede Stabt, jebes Dorf, 
bas fie berührten, bereitete ihnen unvergeßlichen Empfang; am 16. Suni 
1871 hielt Kaiſer Wilhelm an der Spige von Abordnungen des Heeres, 
umgeben von feinen Paladinen und glänzenden Seerführern, umbrauft 
von endlofem Jubel feierlichen Einzug in dem zur Reichshauptſtadt er⸗ 
bobenen Berlin; den Ehrenplatz im Buge, unmittelbar vor fich felbft, 
hatte er den Helden angewielen, benen er und bie Deutichen unvergäng- 
fihen Dank fchulbeten: Albrecht von Roon, ber das Schwert Preußen- 
Deutichlands geichliffen, Helmut von Moltle, der es geführt und Dtto 
von Bismard, der der treibende Wille der Volls⸗Geſamtheit geworden war. 


Die Beichsnerfafung. 


Den Tagen höchfter vaterländiicher Erhebung im großen Kriege 
folgten balb folche nüchterner, treuer Arbeit, denn das nene Gebäude ber 
deutichen Einheit wollte ausgebaut fein. 

Auch wir müſſen Abſchied nehmen von biefer hoben Zeit und ruhig 
prüfen, was bie Gründung des neuen beutichen Reiches befagte. 

Wir Tennen die Bedeutung des norbdeutichen Bundes: er war ber 
erfte Schritt zur Einheit und ſchuf die erſte machtvolle ſtaatliche Zuſammen⸗ 
faffung eines Teiles der deutichen Stämme. Nun folgte der zweite Schritt: 
ber norbdeutiche Bund wuchs fi aus zum deutichen R 
die fübdentichen Staaten angliederten und das zurüderoberte Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen als Reichsland einverleibt wurde. Im Herzen Europas, an ber 
Stelle, wo bisher Zerriſſenheit und Kraft- Beriplitterung geherrſcht hatte, 
war ein Staat entftanden, der auf 540743 Geviertlilometern über 40 
Millionen Menſchen umfahte, die nach innen und außen zur Ginheit 
zufammengefchloffen waren. Damit war endlih die Form ge- 
geben, in der bie Kraft bes Deutſchtums fi betätigen 
konnte. 


Freilich die Deutſchen Äſterreichs blieben außerhalb, wie auch bie 
Hochdeutſchen der Schweiz und bie Rieberbeutichen Hollands und Belgiens, 
fowie die öftlichen Uußenpoften in den Dſtſeeprovinzen und in Ungarn 
bei dem Einheitswerk außer Betracht bleiben mußten: fonft aber waren 
alle Deutichen in Mitteleuropa vereinigt zu einem Bunbesftnate, der ſtark 
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genug war, bem Biwede zu bienen, den bie Reichtverfaffung ihm vorfchrieb: 
ber Wohlfahrt bes deutſchen Bolles. 


Das war etivas völlig Neues in ber Gefichichte, eine Tatſache von 
amwälzgendber Bebeutung. 


Die Deutichen, bisher gewohnt bem Gegenftand ber Politik 


Mächte abzugeben, 
fame Politik dem Auslande gegenüber treiben zu nnen: bas hieß, 
hum erſten Male in ber Geſchichte konnte bie geſammelte 
Kraft der Dentſchen in ben Dienſt einer nationalen Bo- 
Itieit geftellt werben. Damit erfi war eine ſolche Politik 
wirttid möglich geworben. 
Dieb zeigte ſich fofort durch zwei Ericeimungen: has neue beutice 
Teich wurde zur zuabgeienben Mai t in Europa, ja-in-dee-Welt — ob 


Kraft des Deutichen Reiches wagte leines auf die Probe zu fielen, und 
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gejorgt, 
die Ausbilbung und Bewaffnung aller beutichen Truppenteile 


werbe. 
Die junge beutiche Kriegsflotte fand in Bring Ubalbert von 
erſten Abmiral und in General von Stoſch einen täächtigen 
. Plane 


$ 
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ſiche Seeoffiziere herangebildet und eine 
ansgehobene Mannſchaft ausgebildet. Balb konnte das Reich auf eine 
Rattliche Kriegsmacht zur See Biden und bie Flotte bewährte ſich als 
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Kopfzerbrechen bereitete das Schickſal ber getvonnenen Lande 
Eljaß-Lotbhringen. Was follte ans ihnen werben? Heinrich 
von Treitichte riet, fie Preußen einzuverleiben, weil allein ein Großſtaat 
bie innere Kraft befite, bie boch bem alten Baterlande entfrembeten Lande 
wieber einzubeutichen; erg 


Neichsland anzugliedern. Go geichah es, und es kam eine Bwitter- 
bildung zuftande, bie fi) aus Bismarcks Erwägungen wohl rechtfertigen 
ließ, bie aber Doch bebauerlich war. Das Neichsland wurde fein Bundes⸗ 
finat, Hatte kein eigenes felbftänbiges Oberhaupt, feine Wollsvertretung; 
ber Kaifer wurde zugleich Herrſcher bes Landes, deſſen Geſetzgebung vom 
Neichatag beforgt wurbe. Nach ben erften Übergangsjahren, wo ber treff⸗ 
Fiche Oberpräfident von Möller zielbewußt bie Verwaltung bes Lanbes 
einrichtete, wurde Feldmarſchall von Manteuffel ald Statthalter an 
bie Spite von Elſaß⸗Lothringen geftellt; er war dem Reichslanzler unter- 
geordnet, batte aber für die Landesverwaltung ein Minifterium unter fich, 
das in Berwaltungsfragen von einer Art Bollsvertretung, dem Landes⸗ 
Ausichuß, beauffichtigt wurde. 

Wir werden fpäter über Mantenffeld Verwaltung zu berichten haben 
— jest fei feftgeftellt, daß von Reichswegen alles geſchah, um bie äußere 
Bugehörigleit bes Landes zum Weiche zu befräftigen: es wurden bie 
Seftungen ausgebaut, vor allem Meg und Straßburg zu uneinnehmbaren 
Blüten anzgeftaltet; bie Verkehrsmittel wurben erweitert; das wirtſchaft⸗ 
liche Leben gehoben und dem geiftigen Leben wurde in ber neu gegrün⸗ 
deten, reich ausgeftatteten Kaifer-Wilhelm-Univerfität ein Mittel- 
punkt gegeben. 

Neben bem Heere, ber Flotte und ben Reichslanden waren fachlich 
bie Gebiete ber Geſetzgebung bem Weiche vorbehalten, bie fich ber nord⸗ 
dentiche Bund gefichert Hatte; nur hatte Bayern fich in den Verſailler 
Verhandlungen weitgehende Ausnahmerechte (fog. Reſervatrechte) vor⸗ 
behalten — neben ber eigenen Heeresverwaltung vor allem eigene Poſt 
und Telegraphie, während Württemberg ſich mit beicheibeneren Sonder⸗ 
sechten begnügte. 

Die Träger des gemeinfamen politiichen Lebens bes Neiches wurben 
ber Reichſtag und ber Bundesrat, beide aus ber Berfaflung bes 
sorbdeutichen Bundes übernommen unb ausgebildet. 

” Der Reichstag ift bie Vertretung des im Reiche wohnenben Volles, 
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genug war, dem Zwecke zu bienen, ben bie Reichtverfaſſung ihm vorſchrich: 
ber Wohlfahrt bes dentſchen Volker, 
Des war etwas völlig Neues in ber Geichichte, eine Tatſache von 
amwälzender Bedeutung. 
Die Deutichen, bisher gewohnt ben Gegenftanb ber Politik frember 
Mächte abzugeben, waren durch bie Einigung dazu gelommen, ſelbſt wirb⸗ 
fame Bolitif dem Auslande gegenüber treiben zu können: das hieß, 
hum erftien Male in ber Geſchichte Fonnte die gefammelte 
Kraft der Deutfhen in den Dienft einer nationalen Bo- 
Iritit geftellt werden. Damit erfi war eine ſolche Politik 
wirttiq moöoglich geworben. 
Dies 
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ihren erſten Admiral und in General von Stoſch einen tuchtigen 


Die junge beutiche Kriegsflotte fanb in Prinz Abalbert vom 
orbner; nach einem feflen Plane wurden Striegsichifie gebaut, 
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bereitete das Schickſal ber gewonnenen Lande 


wurde Feldmarſchall von Manteuffel als Statthalter an 
bie Spige von Elfaß-Lothringen geftellt; er war dem Reichskanzler unter- 
georbnet, hatte aber für bie unter fich, 
das in Berwaltungsfragen von einer Art Bollsvertretung, bem Landes⸗ 
Ausſchuß, benuffichtigt 

werben ipäter über els Verwaltung zu haben 


beten, reich ansgeftatteten Kaifer-Wilhelm-Univerfität ein Mtttel- 
puult gegeben. 

Neben bem Heere, ber Flotte und ben Neichslanden waren fachlich 
bie Gebiete der Geſetzgebung dem Reiche vorbehalten, bie ſich ber nord⸗ 
deutiche Bund gefichert hatte; nur Hatte Bayern fich in den Berfailler 
Berhanblungen weitgehende Ausnabmerechte (fog. Reſervatrechte) vor- 

— neben ber eigenen Seeresverwaltung vor allem eigene Poſt 
unb Telegraphie, während Württemberg fich mit befcheibeneren Sonder⸗ 


rechten 
Die Tröger bes gemeinſamen politiſchen Lebens bes Reiches wurden 
ber Reichstag und ber Bundesrat, beibe aus ber Verfaffung bes 
Bunbes übernommen unb ausgebildet. 
Der. Reichstag ift bie Vertretung bes im Reiche wohnenben Volles. 
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und feine Wbgeorbneten werden anf Grund bes allgemeinen, gleichen, 
bireften und geheimen Wahlrechts gewählt; jeber — der 
35 Jahre alt iſt und fich im Beſihe ber bürgerlichen Ehrenrechte beſiudet, 

Wahlrecht. Die Kahl ber Abgeordneten wurde auf 897 feftgefeit. 

Mit dentſcher Gerechtigleit wurden auch bie undentſchen nub 
7dentſchfeindlichen Beyblkernugs⸗Beſtandteile mit dem 
|Wahlregte ausgeftattet, wie Polen, Dänen unb balb and; bie 
Franzbslinge Elſaß⸗Lothringens: man dachte nicht baran, das wichtigfte 
Burgerrecht dadurch vor Mißbrauch zu bewahren, daß man es Reichs⸗ 
feinden verſagte; fo konnte es kommen, daß dieſe Feinde des Deutſchen 
Meiches durch ihre Vertreter im beutfchen Reichſtage eine beutichfeinbliche 
Politik treiben können. 

Der Bundesrat ift die Vertretung ber beutichen Einzelftanten; 
er zählt insgeſamt 58 Stimmen, von benen Preußen 17, Bayern 6, 
Sachſen und Württemberg je 4, Baden und Heſſen je 8, Braunſchweig 
und Medienburg-Schwerin je 2, bie andern alle je 1 Stimme haben. 
tatſachlichen Macht und feinen Leiftungen nicht entſprach, aber Bismard 
wollte durch fo weiſe Beſchraͤnkung zeigen, daß ber beutiche Großſtaat bie 
Mittel» und Kleinftanten nicht entrechten wolle; er ficherte Preußen baburch, 
ag 0 


Den Borfigi im Bundesrate führt der Reichſskanzler, ber einzige 


An ber Epike bes Reiches ſteht der Kaifer, befien Amt und 
Würde dem Haufe Hohenzollern erblich, verbunden mit ber preufifchen 
— übertragen wurde; er ift der Vertreter des Reiches nach 
außen und innen, ber oberſte Kriegaherr für Heer und Flotte — für 
Bayern nur nad) erfolgter Kriegserllärung — ; er tft zugleich Lanbeb- 
herr für das Reicheland Elfaf-Rotfringen. 

Wie im morbbeutfchen Weichätage fommen Geſete ae bar 


Kaijer unter Gegenzeichnung bes 
tanzlerd. Auf bie Geieggebung Hat ber Kaiſer als folder feinen Einfluß, 

















Fürften Bismarck glänzend und fchnell wurde das Haus ausge 
baut, zu dem am 18. Januar 1871 ber Grundſtein gelegt 
Des Beides Ausban. 


„Wir Haben Deutichland in den Sattel gefeht, reiten wird es fchon 
innen”, fo lautete ein boffnungsvolles Wort Bismarcks aus ben Tagen 


feiner Tätigkeit für bie innere Ausgeftaltung feines Werkes, 
Es tonnte reiten, folange ein ftetiger, zielbewußter Wille das Roß lenkte. 


— 
— —— —— 


Weeiſterhaſt verſtand es Bismarck, Das grollende Frankreich in ber 
Bereinfamung zu erhalten und damit die Gefahr eines Nachekrieges zu 
bejeitigen. Bei Kaiſer Alexander IL von Rußland genoß er folches Ver⸗ 
trauen, daß die Politik diefer Großmacht, troß bes Anwachſens der pan- 
ſlawiſtiſchen ge ge ne gegenüber eine freund⸗ 
fie Haltung bewahrte. Die rüdfichtsvolle Behandlung Oſterreichs nach 
feiner Riederlage trug ihre Früchte; Graf Benft, ber Leiter ber aus⸗ 
wärtigen Bolitit der Donaumonarchie, erfannte, daß nach dem Frankfurter 
Frieden ein feinbliches Verhältnis zum Weiche gefährlich fei, und Ienite 
in anbere Bahnen ein; er veranlafte feinen Faiferlichen Herrn bie Hand 
zur Berföhnung zu bieten, jo daß noch im Jahre 1871 eine Zufammen- 
funft Wilhelms L und Franz Joſefs in Salzburg ftattfanb. 

Nach Beufts Rücktritt hielt fein Nachfolger Graf sp dies 
felbe Bolitif ein, und e8 war ein natürliches Ergebnis ber guten Bezie⸗ 
hungen bes Deutichen Reiches zu Rußland und Ufterreih-Ungarn, daß 
im Jahre 1872 bei einem gleichzeitigen Beſuche ber Herrſcher biejer 
Staaten in Berlin das fog. „Dreilaiferbündnis" zuftande kam; das junge 
Königreich Italien, das infolge ber beutichen Siege das non der fran- 
bliichen Beſahung geräumte Rom zur Hauptftabt gewonnen hatte 
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(20. September 1870), ftellte fich freundlich zu dieſem Bunde, jo ba Fraub⸗ 
reich vereinfamt Blieb; Damit war, ba es allein ben Kampf sicht tagen 


AS Verwicklungen in ben Ballanftanten einen ſchweren Krieg zwiſchen 
Nußland und der Türkei berbeiführten (1877—1878),in bem bie Tärkeh 


unterlag, erichien es felpftverftänblich, Daß ber zur Krönung ber Berhält- 
niffe am Balkan einzuberufende Kongreß unter — Vorſißg 
in Berlin tagte. 


noch von einiger Mebeutung, Äeudrain ger Bismarck nicht 








achtend, bejorgte Bismard den Ausbau bes Reiches. 

Die Nehtseinheit wurde eingeleitet durch Die Schaffung bes 
Strafgeſetzbuches, bie allgemeine Einführung bes Handelsgeſezbuches, durch 
das Geſetz über ben Erwerb und Berluft ber Neichsangehörigkeit: durch 
Iehteres wurde ein Neichäbürgerrecht geichaffen, das allerdings nur mangel⸗ 
hafte Sicherheit gegen ben Verluſt ber Reichsangehdrigleit gewährte. 

Ea folgten bie wichtigen Reichzjuſtizgeſetze, durch bie einheit- 
liches Bivil- und Gtrof-Brozeh-, fowie Kumkuräredit geſchaffen wurde; ein 
Geſetzbuch für das gejamte bürgerliche Recht wurde vorbereitet. 

Das zen Leben konnte fich in ungeahnter Weiſe ent- 
falten; wir wiſſen, das Reichsgebiet bilbete auch früher ſchon feit dem 
Ausbau bes Bollvereins ein Bollgebiet, aber die Sicherheit der politischen 
Verhältnifie erleichterte und begünftigte jept bie wirtſchaftliche Entwidiung 
dem Auslande gegenüber. 

Als fich in der zweiten Hälfte ber ficbziger Jahre ein Rot bringender 
Stillftand und Umfchwung bes wirtichaftlichen Lebens bemerkbar machte, 
vollzog Bismard entichlofien den Übergang vom Freihandel zum Scutaol 
und wurbe damit der Urheber eines Aufichwungs, wie ex im ber Geſchichte 
noch nicht vorgefommen ift. 

Die trefflich arbeitende Boft- und Zelegraphen-Verwaltung, 
bie in Heinrih von Stephan ein fchöpferiiches gefunden 
hatte, förderte bie wirtfchaftlihe Entwidiung und machte das Reich zu 
einer jeden Tag dankbar empfundenen Verkehrs⸗Einheit. 

Eine ungeheure Arbeitsleiftung, die ber Reichskanzler und feine MRit- 
arbeiter vollbrachten — vollbrachten trog ſchwerſter Hinberniffe. 
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Demmuungen, 


nationale Sozialdemokratie, bie in gleicher Weiſe ſtaats⸗ und ge 


ſellſchaftsfeindlich ift. 
Die Deutichen hatten das Reich — in ihm den beutichen Gtaat: 
aber es war wieber einmal, als folle bem im Kriege glänzend bewährten 
Volle der Weg in eine größere Zukunft erichiwert werben. Weite Kreife 
bes Volles ftellten fich balb nach ber Neichsgrünbung abfeits vom Seide, 
ja feindlich zu ihm, und es ift ein umverjäßrbares Verdienſt bes gemäßigt 
liberalen, gebildeten dentſchen Burgertums, wie es in ber national« 
liberalen Bartei vertreten war, ba e8, von manchen Srrungen unb 
Schwankungen abgejehen, doch bem großen Reichtgründer 

leiſtete und ihm ben Ausbau feines Werles ermöglichte. 

Bon Bismards Tyeinden war bie ek an fich 
am wenigften gefährlich; fie beſtand aus chrenhaften, aber in ihrem 
Barteilehren befangenen Männern, denen bie Vollsrechte in ber Neicht⸗ 
verfafjung nicht ausgedehnt genug ſchienen und die unbebingte Gegner bes 


Zahl ber hemmenden Bollsvertreter in die Mehrheit brachte unb eine 
nationale Bolttit unmöglich machte. 


Die ultramontane Partei fehte fich Die Wahrung ber Rechte ber 
katholiſchen Kirche und ber religidfen Rechte ihrer Angehörigen zum Biele, 
die fie durch das Ausſcheiden Oſterreichs und angefichts der evangelifchen 
Mebrheit im Deutichen Reiche gefährbet glaubte; ihr Rame weit „über 
bie Berge” — ultra montes — b. 5. nad Rom. Damit it von 
vornherein bie Gefahr einer ſolchen Parteibilbung geleunzeichnet, bie ihre 
Maßnahmen nicht nach bem fo ober fo beurteilten Auen bes Volles trifft, 
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fondern nad dem Bedarfe einer außerhalb bes eigenen 





für feine Unklarheit, für bie Unfähigkeit zu politiicher Erfaſſung ber 
Dinge, baf eine folde Partei fo mafienhaften Zulauf fand, da fie ſchon 
im erften Neichstage mehr als 60 Wbgeorbnete zählte. 

Das Unglüd wollte e8, daß das Bentrum in dem früheren Bannöveri= 
(chen Minifter Windthorft einen Führer von finatsmännifcher Be⸗ 
gabung, von politiſcher Erfahrung und von Verſchlagenheit fand, ber fich 
als Vertreter ber abgefegten hanudveriſchen Rönigbfamilie fühlte und feine 


Glaube bie Verbindung lieferte, und daß feine Bartei Maßnahmen bes 
preußiichen Staates gegen bie ſtaatsfeindlichen Machenſchaften bes Polen⸗ 
tums als Angriffe gegen bie latholiſche Kirche hinſtellte; dies war um fo 
verhängnißvoller, als ber katholiſche Klerus ber Provinz Poſen ber Träger 
bes Haſſes und ber Feindſchaft gegen Preußen war. 

Diefe Bufammenhänge führten einen fchlimmen, ſchweren Kampf 
zwiſchen Staat unb Kirche herauf: Bismarck fah fich veranlaft 
ber polnifchen @eifticeit wegen ifrer politiſchen Umtriche enigegengutreten 
— dagegen behauptete biefe ber Wahrheit zuwider, fie werbe um ihres 
tatholischen Glaubens willen verfolgt; das Bentrum, als Hort ber katholiſchen 
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Kirche nahm fich der Polen an; Bismark erblidte mm in ber Kirde 


und für die Welfen eingefegt hatte, brachte es infolge einer unwahrhaftigen 
Berquidung zwiſchen Firchlichen und politiichen Dingen fertig, bie Forderungen 
des beutfch-feinbfichen Polentums zu vertreten. 
Kan hier bie Frage fein, wer fittlich und politifch im Rechte war? 
Der Gtreit zwiſchen Staat und Kirche, unter bem ſchiefen Namen 
„Kulturtampf“ gefeumgeidimet, vergiftele das politifche Leben im 


| 


unter bem ehe, bes bebrohten Tatholifchen Glaubens bei feinen 
Fahnen erhielt. 

Fur jeden, der das Wohl feines Volles zum Maßſtabe ber Be- 
\urteilung einer Partei nimmt, ift e8 Mar, daß das Bentrum ein yremd - 
törper im beutichen Volle ift. 


° 
° 
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Eine ſchlimmere Gefahr erwuchs dem jungen Weiche in ber fog. 
fozialiftifden Bewegung. 
Urfprung weift auf Frankreich zurüd, wo weltfrembe Menfchheits- 


nene Erfindungen die Mafchinen berftellten; ber SMeinbetrieb bes Hand⸗ 
werkers trat zurüc gegen bie Maffenergeugung in Fabrilen, die man als 
bezeichnet. 


Es ift aud) Har, daß bie fabrikmäßige Mafjenerzeugung 
maffen nötig hatte, bie fi an den Mi an⸗ 
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entftand bas fog. „Broletariat“. 
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Es ift begreiflich, daß dies Heer von Beſthloſen bie Grauſamtkei 
feiner Lage bitter empfand; es ift aud 





i 


Damit war ba8 Broletariat, „ber vierte Stand” im Deutichen 
Reiche erwacht und betrat bie polltife Bühne; unter bem Einfluf einer 


ſammlungen nahmen feine Anhänger raſch au Zahl zu und das Wachſen 
ber „jozialbemolratiichen Partei” wurde begünftigt durch bie ſchlimmen 

ber {og . “, bie unfer Volk nach bem großen 
Kriege Über fich ergehen Lafien mußte Es war wie eine fchredliche, 
fittfiche Erkrankung bes und der Voltsfeele, wie ein Taumel 
der ein fchamlofer Tanz ums „golbne Kalb“ 
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Altiengefeltichaften jchofien aus der Erbe, „Bründungen“ ber bebenklichften 
Art fanden ftatt, felbft Träger alter, adeliger Namen und hohe Beamte 
ließen fich zu ihrer Förderung mißbrauchen oder erniebrigten fich dazu, 
bie Schlepper für gewifjenlofe „Spekulanten“ abzugeben. Dem unerhörten, 
verwegenen Treiben folgte ein übler Zuſammenbruch, ber „Krach“, in 
dem Unfummen verloren wurben; bie Börfe hatte ihre glänzenden Beiten 
und verdiente fich den Namen bes „Siftbaumes”. 

Solange aber bie Gründungen zu blühen fchienen, flog das &elb 

auch dem Broletariat in bie Hand; es gewöhnte fich daran, fiber bie 
Berhältnifie zu leben; es wurbe durch ben reichen Verbienft aumaßend 
und übermütig — als der Krad) kam und die Quellen bes reichen 
Erwerbes verfiegten, dachte man nicht der eignen Verſchwendung, ſondern 
fah nur die unehrlich reich Geworbenen und Gebliebenen: ber Groll 
wuchs, ber Neid und ber Haß gegen ben Beſitz, bie blinde Wut gegen 
den Staat. 
Jeder Ehrliche muß erröten, denkt er folder Beiten, wo — wenige 
Jahre nad) der reinen Erhebung des franzöfijchen Krieges — ein großer 
Teil ber Deutichen der verächtlichften aller ungezäßmten Begierden ver- 
fiel: der arbeitſchenen Gewinnjucht. 

In folder Stickluft tonnte die Sozialbemofratie gedeihen; ihr Auf- 
treten wurbe offen umftürzleriih; der Wahnwit frechfter Maulhelden 
feierte Triumphe. Hier konnte und durfte ein um Boll unb Staat 
beforgter Staatsmann nicht länger zujehen: jchon war Bismarck ent- 
jchloffen, gegen biefe Schwarmgeifter vorzugehen, ald zwei ſchandliche 
Mordanfälle gegen Kaiſer Wilhelm allen Guten bie Augen dffneten. 
So weit war es gelommen, daß das durch edelftes Heldentum geheiligte 
Haupt des greifen Herrſchers das Biel ruchloſer Buben wurde. ar 
denn die Zeit aus ihren Fugen! EM Schrei der Empörung und Ent- 
rüftung burchzitterte das Boll und Bismarck fehte es, nachdem ber Neichs- 
tag aufgelöft worden war, durch, daß ftrenge Maßregeln gegen ben 
Umſturz ergriffen wurben, das fog. „Sozialiftengeieg". So war es dem 
Staate möglich, bie offene Aufreizung zu erſchweren — im Geheimen 
aber wirkten bie Boffsvergifter weiter. 

BE Pe Be mn geantwortet, als 
Kaifer Wilhelm, von Bismard beraten. Sie ließen fich nicht in eine 
dem Proletariat feindliche Stimmung bineintreiben — nein: was be- 
rechtigt war an ben Beſchwerden ber Sozialbemofratie, follte befeitigt ober 
erleichtert werben. 


Kaifer Wilhelms milder Sinn verftand bie Nöte eines fo unficheren 
Dafeins, wie e8 vor allem bie Sabrifarbeiter zu führen hatten ; Bismard 
hatte für ihe Sage immer volles Benflinbmis gehabt and Hat doe be 


Eindart, Dentſche Geſchichte. 4. Aufl. 


So gi Geiehgebung bie Aufgabe zu fielen, 
Das Los ber Befiglojen zu erleichtern; bie kaiſerliche Botſchaft 
fündig 


Reben diefen Berficherungsgejepen jorgte bie Gewerbe-Drbuung 
duch den Ausbau ihrer Schupbeftimmungen bafür, Daß eine 


ber Arbeiter durch habgierige Unternehmer unmöglich gemacht werbe. 


Innere Gefahren. 

Der „boltrinäre” Freifinn, das ultramontane Bentrum, die internationale 
Sozialdemokratie — biefe Schäblinge des Deutichen Reiches entſtammen 
bem Boden des beutfchen Volles; als fei e8 an ihnen nicht genug, ex» 
ftanden uns noch zwei weitere Gefahren aus frembem, auf dem Reichs- 
boben anſaͤſſigem Bolldtum: bie Polen- und bie Juben- efoßr. 
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eines felbftändigen Bolenreiches. Der unter deu Wohltaten ber 
preußiſchen Herrſchaft herangebildete Mittelftand in Stadt und Laud 
folgte ihnen ebenfo unbedingt, wie bie Bauern und Arbeiter. Wir wiflen, 
die preußiſche Verfaſſung und bie des Meiches Hatten unter ber Ein⸗ 
wirkung des demofratifch-Liberalen Gedankens des gleichen echtes aller 
Staatsbürger ben Polen dieſelben politifchen Nechte verliehen, wie ben 
Deutichen; diefe verfaflungsmäßig verbürgten Rechte wurden in unerhörter 
Weiſe mißbraucht, um den verhegenden Kampf gegen das Deutſchtum zu 
führen; man war nicht auf den doch eigentlich jelbftverftänblichen Einfall 
gefommen, daß politifche Rechte nur baben fol, wer ben Staat er- 
halten will, und daß es Selbftmorb für den Staat ift, 
wenn er feine Feinde durch Verleihung mit folder 
Nechten in den Stand ſetzt, ihn zu untergraben. 

In ber Beit ber Herrihaft bes im fittlichen und politiihen Sinne 
gleichgefährlichen Gleichheitsgedankens durfte Bismard nicht wagen, ben 
Polen ihre Rechte zu entziehen; ex fuchte dem Übel in anderer Weiſe 
beizufonmen: einmal verbot er ben Zuzug von Polen aus Rußland und 
Galizien und wies bereit3 Eingewanderte in Maſſen aus; fodann fuchte 
er die deutiche Stellung dadurch zu verftärten, aß er bie Säuerfiche An 
ſiedlung durch das Anfieblimngägefep von 1886 in die Wege leitete. Diele 
beicheidenen Schugmaßnahmen konnte er nur unter größtem Widerſtande 
durchſetzen: denn das allzu gerechte beutiche Bolt erblidte in ſolchen Aus- 
nahme⸗Geſetzen ein Unrecht, einen Verſtoß gegen bie @leichberechtigung 
der Polen. 

Gegenüber dem feiten völfifchen Bufammenhalt ber Polen genügten 
dieſe Mafregeln nicht; das Polentum machte weitere Yortichritte und der 
deutſche Mittelftand wirtichaftete rüchvärts, da er von ben Bolen gefchäft- 
lich gemieden wurde. Andrerſeits wanderten bie polniichen Erſparnifſe 
befonders die ber in Rheinland -Weſtfalen beichäftigten polniſchen Iubu- 
ftriesArbeiter in reichem Maße auf national geleitete Kafien und Bauten, 
die damit Land aus deutſcher Hand kauften und poluiſch befiebelten. Sp 
geihah das Sefährlichfte: in fteigendem Make kam Grund und Boden 
re en en und ihr Beſitz enticheibet am letzten Eude über das 
Schickſal eines Landes. 

Es war kein Zweifel: in der preußiſchen Oſtmark herrſchte 
ein kaum verſchleierter Kriegszuſtand, ber die des 
Staates geführbete. 

Bismard war entichlofien, den Bolen mit ſcharferen Mitteln em⸗ 
gegenzutreten — aber ſeine Entlaſſung brachte einen völligen Umſchlag 
der Politik auf dieſem ern 
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Den Juden Hatten auf dentſchem Boben zum Teil bie 


—— 
nach der franzdfiſchen Revolution, wie bie bes Jahres 1848 bie volle 
bürgerliche Freiheit und Gleichberechtigung gebracht, bie daun mod; ber 


norbbeutiche Bund unb das Reich beftätigten. 


Auch bier waren Boll und Staat bem Gleichheitsgedanken erlegen; 
fie fahen in ben Juden bisher Unterbrüdte, Andersgläubige — 
— sicht Bolts- und Rafjenfremde; fie beachteten auch nicht bie 
Lehren ber Beichichte in Bezug auf die Unfühigleit ber Angehörigen biejes 
Bolles, veftlos in feinen Gaftvöllern aufzugeben. 

Seit den Tagen Leifings, der die fog. „Subenemanzipation“ 
b. 5. Befreiung — — dem Weiſen“ eingeleitet hatte, 


Verleihnng 
zn ſchließen und die Einwanderung nener Maſſen aus dem ſittlich, 
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Erfolge erzielten. Dieſe Bumwanderung hinderte die länger Anfäffigen daran, 
im deutfchen Volle aufzugeben, zu verichwinden; fie erinnerte inımer von 
nenem an das Vorhandenſein eine gejondert und trogig unter den Völlern 
baftehenden jübifchen Volles; fie wirkte Durch ihre Maſſen auf das Selbft- 
gefühl und die Bufammengehörigfeit der Juden und gab dem beutichen Baft- 
volle einen Zuwachs, den es nicht verarbeiten konnte. Einmal im Beſihe von 


ee Pe Anjehen und Einfluß. 
den Gelderwerb erleichternbe Geiftesrichtung verführte Unzah⸗ 
ihnen, ohne Rückſicht auf die Mittel den Erwerb zu ſuchen: ein 
Wucherern breitete fich über unferem Lande aus, das den Bauern, 
werfer, — ausplünberte. 
Widerftand gegen das Judentum ging dem auch von bier aus: 
Dften und in Berlin, fpäter in Kur⸗ und Oberhefſen entftand 
egneriihe Bewegung „ber Antifemitismus“; die zum 
Ausbrüche ber Volfswnt gegen das ausbeuteriiche Judentum 
Gebildeten im deutſchen Volle ab und verhinderten die Er- 
von ber Notwendigkeit einer Abwehr gegen bie Judengefahr. 
fam den Juden zu ftatten, daß alles, was liberal war, juben- 
(ih dachte, daß ein großer Teil der Preſſe in ihren Händen war, 
u getauft ober ungetauft in Amter und Würden eingebrungen 
irn Einfluß gegen den Antifemitismus geltend machten. 
Bon Berlin aber ging neben dem aus wirtichaftlichen Gründen er- 
wachienen, roh und wüft vorgehenden Antiſemitiamus eine erufte wohl 
berechtigte Bewegung aus, die auf die fittlihe Gefährdung bes 
beutichen Volles, ſeines Geiftes, feiner Weltanfchauung, feiner Begriffe 
von Recht, Unrecht, Ehre und Tugend hinwies. Sie ftellte fi auf ben 
Nofjenftandpunft, b, 5 fie zeigte, daß bie. Juden — ohne ihre 
Schuld — als Glieder der femitiichen Raſſe andere Anjchauungen baben, 
alẽ die arifh-germanifchen Deutichen; daß diefe anderen Anſchauungen 
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ganzes wirtichaftliches zu 
berblicher der Einfluß ber. Zuben. auf_dem geiftigen Gebiete, wo 
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Die leiten Begierungsjahre Wilke 
Drei Feinde gefährlichfter Art waren dem jungen 
gleichzeitig erftanden, alle brei internationaler Art 
Die Gozialbemofratie und das Judentum 
, ba es nicht daran dachte 

jonbern bie Zuſammenhaͤnge 
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Bolt, eine 
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Es ift begreiflich, daß ber große Schöpfer bes Reiches, der zuerft an 
die änfere Sicherftellung feines Werles dachte, nicht dazu kam, die fitt- 
lichen Gefahren zu bekämpfen — er hat fie vielleicht, ganz in Anſpruch 
genommen von jenen Wufgaben, nicht bemerkt oder in feinem beutichen 
Selbfibewußtſein unterichätt. 

Es gibt den Maßſtab für die unerichöpflicde Kraft feiner Staats» 
kunſt, daß er troß aller Hemmungen das Weich politifch vorwärts 
brachte, ja einen fühnen Schritt, zögernd allerdings und anfangs faft halb 
wiberwillig, auf neuer Bahn tun Tonnte: die Einleitung und Begründung 
einer beutfchen überjeeifhen Kolonialpolitif. Ende ber fieb- 
ziger Jahre hatte er vergebens den Neichstag zu bewegen verfucht, Gelb- 
mittel für toloniale Zwecke zu bewilligen. Als aber der unternehmenbe Bremer 
Sroßlanfmann Yüderig fi an der Sübweftküfte Afrikas Land erworben 
hatte, da ftellte der Reichslanzler deſſen Rieberlafiung Angra Bequena 
unter den Schub bes Reiches (24. April 1884). Noch im jelben Fahre ergriff 
ber Afrikaforſcher Rahtigal im Auftrag des Reiches Befig von Togo 
und Kamerun, während Karl Beters und Graf Joachim Pfeil in 
Mittel-Dftafrila weite Gebiete an ber Küfte und Intereſſenſphaͤren“ nad) 
dem Innern erwarben; etwas fpäter wurden in der Südſee der Rordoften 
von Ren- Guinea, die Marichall- und bie Bismarck⸗Inſeln beſetzt. 

Damit war das Ne Kolonialmadt geworden, aus Europa 
herausgewachſen und vor neue Aufgaben geftellt. Die erfte Prüfung 
brachte ein ſchwerer Araber-Aufftand in Dftafrila, den Hermann von 
Wißmann in glänzendem Yeldzug niederwarf (1889-1890). 

Das deutiche Voll, das im Mittelalter Großes in der Beſiedlung 
des Dftens vollbracht hatte, das Millionen feiner Finder al3 Auswanderer 
für die Befieblung frembvölfiicher Nenländer bergegeben hatte, mochte, 
nun beweifen, ob e8 noch die Kraft befite, für ſich Neuland zu erfchließen; 
foweit das Neich dabei in Betracht kam, tat Bismard den notwendigen 
Schritt, daß er alle Befizungen, bie zunächft Erwerbungen von Einzelnen und 
Handelsgeſellſchaften waren, die Reichsſchutz genofien, gegen Abfindung der Be 
rechtigten in ben Befit bes Reiches brachte und feiner Verwaltung unterftellte. 

Geſchah Hier ein Schritt, der neuen Erwerb brachte, jo war das Reich 
mit feinen Maßnahmen in Elfaß-Lothringen unfruchtbar. 


% % 
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Mit Eifer war der Statthalter Feldmarſchall von Mantenffel an 
feine Arbeit gegangen — leider weder mit Glück noch mit Geſchick for 
daß alle Mühe der altdeutichen Beamten um bie innere Wiebergeivinnung 
bes Sanbes und feiner Bewohner verloren war; er hatte fich vorgenommen, 
die Bewohner bes Reichslandes um jeden Preis zu „verföhnen” — 
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als ob nicht hätte verlangt werden müflen, daß fie fi) in die neue Orb⸗ 


Um biefer Abficht willen entwärbigte er ſich und feine Stellung viel- 
ſach; er ſelbſt ſprach mit Vorliebe franzöftih; im feinem Kaufe wurde 
wit eich String nur, felbft mit Altbentichen überwiegend franzbfiſch 
verlehrt. Ein folgenſchwerer Fehler: denn in bem Ternbeutichen Elijah 
Batte bis jet nur eine bünne Schicht fi) zur franzöflichen Sprache bes 
lannt, die jet vom Statthalter, dem Vertreter bes Kaiſers begliuftigt, 
ſchnelle Sortfchritte machte, war doch ihr Übergewicht burch bas Verhalten 
des Statthalters anerfanıt worden. 

Daneben ſchmeichelte Mantenffel in vermerflicher Weiſe ber beutich- 
feindfichen, katholiſchen Geiſtlichkeit und erlebte manche peinfiche Burüd- 
weilung; gleich unpolitiich kam er ben jog. „NRotabeln“ entgegen und ver» 
Geb biefem gleichfalls welichgefinnten Kreiſe durch feine Nachgiebigkeit 


bte Bedeutung. 

ge ee 
und erreichte das Gegenteil des Gewollten: das Reichſsland wurde nicht 
innerlich gewonnen, — bie Benöllerung wurbe immer feindlicher unb bie 
Reichttagswahlen ergaben überwältigende Mehrheiten für bie „Proteftler”, 
d. 5. bie dem Reiche ablehnend Gegenüberftiehenden. So fcheiterte Man 
teuffel MHäglich mit feiner Politik. 

Ein Unglüd für die weitere Entwidlung, daß Bismard den Dingen 
in Eljaß-Lothringen zu ferne ftand, auch viel gu jehr anderweitig in Un 
ſpruch genommen war, ald baß er hätte eingreifen Eönnen; fo vollzog fich 
Manteuffels unfelige Wirkſamkeit ungehemmt, und fie ift in ihren folgen 
noch Heute nicht wieder gut gemacht. 

Hier ift auch die Stelle, ber ſog. „Welfenfrage“ zu gedenken. 


bezirke in Feindſchaft gegen Preußen blieben. 
Hannover Dagegen erſtaud eine Partei, die die 
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Recht ſchafft zwiſchen Staaten und daß Hannover durch die Tat- 
fache der Eroberung an Hohenzollern und Preußen gefallen ift. 

Ungefichts fo klarer Rechts⸗ und Sachlage ift es ſchwer verftänblich, 
daß eine fo fchlechte Sache überhaupt Anhänger fand — noch ſchwerer 
aber, daß fie ſolche noch über 40 Jahre nad) dem Prager Frieden findet. 

Bismard hatte zunächit dem Welfenhaufe das in Hannover verbliebene 
Vermögen im Werte von 48 Millionen Mark überlaffen; als König Georg 
in feiner ftaatsfeindlichen Haltung bebarrte, wurbe dies Vermögen bes 
m und feine Binjen wurden „zur Bekämpfung welfiicher Um⸗ 

* verwendet (jog. Welfenfonds). 

aa neue Seite erhielt die Welfenfrage durch den 1884 erfolgten 
Tod des Herzogs Wilhelm von Braunfchweig, des legten Welfen in biefem 
Lande, auf das die Bannöverifchen Welfen nach Erbrecht Anſpruch hatten. 
Da fie aber noch immer den Prager Frieden nicht anerkannt batten, ift 
es Kar, daß Preußen das feindliche Geſchlecht nicht zum Throne zulafien 
fonnte; einftimmiger Beſchluß des Bundesrats erlannte dies an. 

Statt entweder durch Einverleibung in Preußen oder Wahl eines 
neuen Serrfchers oder Erklärung zum Reichslande eine endgültige Regelung 
vorzunehmen, wurde eine vorläufige beliebt, indem Prinz Albrecht von 
Preußen zum Negenten gewählt wurde. 

So ift eine Welfenfrage in Braunſchweig entitanden, indem 
bie Anhänger dieſes Haufes den Thron Braunfchweigs unter allen Um⸗ 
ftänden für bie Welfen fordern, obwohl jene biß Heute nicht den burch den 
Prager Frieden gejchaffenen Buftand anerlannt haben, aljo eigentlich mit 
Preußen noch im Kriege leben. 


Als Lenker ber preußiichen Politik leitete Bismard im Anfang der 
achtziger Jahre ein Unternehmen ein, das von größter Bebeutung wurde: 
bie Berftaatlichung des wichtigften Berlehrsmittels, der Eifenbahnen. 

Seine von dem immer bewährten ſtaatsmänniſchen Weitblick zeugende 
Abſicht ging dahin, das Reich in feinem Gelbbebürfnis dadurch zu ſichern, 
bat ihm die Hoheit und Berwaltung über alle im NReichögebiet vorhandenen 
Eiſenbahnen gegen Abfindung der biöherigen Eigentümer übertragen werben 
follte; die ficherlih dauernd wachſenden Einnahmen dieſer Reichs⸗ 
eifenbahnen” follten dann das Rückgrat ber Geldwirtichaft des Reichs 
abgeben. 


Leider fcheiterte biefer große Plan an bem kurzfichtigen Widerſpruch 
der Einzelftanten, die darin eine Beeinträchtigung ihrer Hoheitärechte er» 
blickten; aus Nüdficht auf fie ließ Bismard feine Abſicht fallen, ba er 
jeben Unfchein von Zwang vermeiden wollte, umb befdjräufte ſich bazasıf 
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in Preußen durch den tatkräftigen und fachlundigen Minifter May- 
bad die Verſtaatlichung durchführen zu laſſen — zum bleibenden Gegen 
für die preußifche Staatswirtfchaft. 

Wir haben gejehen, das Schickſal machte es dem jumgen Reiche wicht 
leicht und legte ihm fchwere Hemmungen in ben Weg: da war es eine 
befondere Gunft, daß neben dem gewaltigen Staatsmanne nicht nur ber 
große Schlachtenmeifter Moltle feinem Volle erhalten blieb, fondern baf 
der zur Verlörperung ber Bollseinheit gewordene Kaifer höchſtes Alter 
erreichte und bis zu feinem Lebensende unermüdlich für bie Feſtigung 
bes gemeinfamen Werkes wirken konnte. Sein Dafein allein war eine 
Macht: der mit weltgefchichtlichen Erfolgen begnabete Greis zog alle 
deutichen Stämme an fi) und wurde fo recht eine Duelle gefamt-deutfchen 
Stolzes. Stets fachlich, ſtets der Sache dienend und fich unterorbnend, 
prunklos und fchlicht, befcheiden und fromm, blieb er von fo unerhörtem 
Ruhme unverfucht; ein echter Herricher, wie Bismard mit Tiebevoller Be⸗ 
wunderung fagte „jeder Zoll ein König“ — aber ein König im Sinne bes 
alten Yrig: der erfte Diener feines Staates. 

Mochten feine Unfichten von denen feines großen Beraters abtweichen, 
ftets gab er befieren Gründen nach, nie pochte er auf Königs - Willen 
ober «Weisheit. So erlebte das Wolf die reine Freude, den edeln Fürſten 
in engfter Yreundichaft, in neiblofem Bufammenwirken mit Bismard und 
Moltte bis ans Ende feiner Tage zu ſehen — und alle, bie ihr Herz 
nicht verhärtet Hatten gegen bie Hoheit folder Erſcheinung, erhoben ihre 
Seelen und konnten den Gedanken nicht faſſen, daß ſolch ein Leben ein- 
mal enden möäffe. 

Und biefem ebelften Manne blieb im böchften Alter tieffter Gchmerg 
nicht erfpart: Die ſchwere Krankheit feines Sohnes, bes Kronprinzen 
Friedrih Wilhelm. 


Am 9. März 1888 entſchlief Wilhelm der Siegreiche, faft 91 Jahre 


erfaßt Hatte: von Dtto von Bismard. 


Wilhelm II. 
Todkrank kehrte Kaiſer Friedrich IIL aus dem Süden in bie 


fa, böcfles Unglüd fo unvermitteft unerhörtem Glüde folgen zu fehen 
— furditbar für den tobgeweißten Dann, der der Held zweier Kriege 
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geweien war, und ber jet im vollen Bewußtſein feines nahen Endes das 
Erbe feines Vaters antrat. 

Am 15. Juni hatte der Dulder ausgelitten und es folgte ihm fein’ 
ältefter Sohn als Kaifer Wilhelm IL 

Der junge Herrſcher ſchloß fich enge an Bismarck an und gab ihm 
ungweideutige Beweife feines Vertrauens, jo daß es ſchien, als werbe ber 
bervährte Berater bes Haufes Hohenzollern aus feinem Amte nur ſcheiden, 
wenn fein eigner Wunſch ober der Tod es fo füge. Und es war not, 
baß der Kanzler im Amte blieb, denn der neunundzwanzigjährige Kaifer 
war den Stoatsgeichäften fremd und erft infolge der fchweren Krankheit 
feines Vaters in der letzten Regierungszeit Wilhelms L dazu herangezogen 
worden; ihm fehlten der Überblid und die Eingellenntniffe, und es wurde 
als Srhd empfunden, daß er mit offenbarer Wärme dem Kanzler begeg- 
nete. Lant pries er deſſen Verdienfte und ſprach die Hoffnung aus, daß 
ihm der umentbehrliche Berater noch lange erhalten bleibe — aber ber 
Umſchwung bereitete fi) vor und wurde am 20. März 1890 mit fchlimmer 
Schärfe vollzogen: Fürſt Bismard wurbe aus feinen Amtern 
entlafjen. 

Was war geihehen? Was Hatte dies für unmöglich gealtene &r- 
eignis herbeigeführt? War Bismard müde geworben ? 

Der Atem der Welt ftodte — wer Berftändnis für bie Wertung 
der Geſchehniſſe Hatte, fühlte, daß hier etwas Weltgeſchichtliches fich zu- 
getragen Hatte, und fragte ſich bange, ob nicht ein weltgeſchichtliches Un⸗ 
vecht begangen worden jei. 

Man fagt, es fei faum möglich, bie Gefchichte einer eben erft ver- 
gangenen Gegenwart zu ſchreiben, und ganz unmöglich, eine noch Iebenbe, 
nod) wirkende Perſonlichteit gefejichtfich zu werten. 

Die Zeit und die Menichen nad Kaiſer Wilhelms L Tode lehren 
uns das Gegenteil — wer trotzdem ein geſchichtliches Urteil nicht abgeben 
will, bem fehlt entweder der Mut dazu oder bie Fähigkeit, nach unbe» 


brandjen nicht abzmwarten, bis die Geheimniffe ber Archive enthüllt werben 

denn das, was jeber miterlebt und fieht, der fehen kann und will, * 
fein Geheimnis: die Tatfachen fprechen, bie Menfchen ſtehen vor uns, 
wir fehen ihre Handlungen und ſehen bie Folgen. 

So haben wir bad Recht — und wenn wirklich die Geichichte bie 
befte Lehrmeifterin tft: bie Pflicht, auch ber Schilderung ber jüngften » 
Vergangenheit nicht and bem Wege zu gehen. 

In ihrem Mittelpunkte fteht Kaifer Wilhelm IL, alles dreht fich um 
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— wir können jonad) nicht anders, als den Mann zu betrachten, ber 
beftimmt war. 


und Prediger, Techniker und Geichichtäfenner; er wollte die Einzelheiten 
ber inneren und äußeren Bolitit überjchauen, wie diejenigen in Heer und 
Flotte beftimmen. Seine Bervunderer ließen ihn merken, baß er ein Genie 
fei, und verführten ihn zu einem Selbitberwußtjein, das feinen Wider 
ſpruch zuließ. „Einer fei König“ hieß ihm: einer weiß alles und kann 
alles — alfo fol nur geichehen, was er will 

Sittlihe Reinheit und ein Lauteres Yamilienleben hinderten nicht, 
daß unlautere Menfchen fein Bertrauen gewannen und feine Umgebung 
vergifteten. Mangel au Menfchenkenntnis verſchuldete dies — Mangel 
an Menfchentenntnis führte ihn in der Wahl feiner politiichen Berater 
zu ſchweren Mißgriffen. 

So fiher war ber Herricher durch die erheuchelte Bewunderung ber 
ee Be Pe SP a vn 

den charalterlojen Jubel der Maſſen gemacht, daß er in das Gefühl ber 
Unfehlbarkeit fich bineingelebt Hatte. 

er ee er ne 
das Verhältnis zu Bismard zu untergraben. Die Veranlagung bes Kaiſers 
tum ihnen zu Hilfe; fein Drang, überall wirten, überall Erfoige fehen zu 
wollen, jelbft den Anftoß zu geben, jelbft zu regieren. E ift Har, ba 
Bismard, erfüllt von echtem Pflichtgefühl und gewöhnt an die Sachlichkeit 
Kaiſer Wilhelms L, den Anfängen der Selbftherrlichleit bes jungen 
Herrſchers entgegentreten mußte und baß fein ruhiges Urteil bie Be 
tätigung des Unerfahrenen auf vielen, ihm ganz fremden Gebieten nicht 
billigen konnte. So waren bie Gegenfähe gegeben — unb fie wurben 
verihärft von Bwilchenträgern. 

dee gen Pe re ren 
„bie Yragen ber äußeren und inneren Politik fchildern, die zu Zuſammen⸗ 
flößen führten — das Ergebnis war, daß ber Kaifer fi durch Bi Bismard 
beengt fühlte, feiner überdrüffig warb. 
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Es ift gewiß, dab Bismard im Bewußtſein feiner Stellung, feiner 
Verbienfte, ald erft einmal ber Gegenſat ſich gezeigt Hatte, entſchieden, 
vielleicht —— dem jungen Kaiſer entgegentrat — aber durfte ein Hohen⸗ 
zoller den Mann, der ſein Haus zu dem glänzendſten der Erbe erhoben, 
aus bem Amte ftoßen, felbft wenn er in ber Form gefehlt hätte? 

Durfte ber politiich unerfahrene junge Herrſcher ſich bem Greiſe von 


Welterfahrung und Weisheit an Urteil überlegen glauben? 

Durfte der Enkel, der ſich immer als Verehrer feines Großvaters 
gab, den treueften Diener Wilhelms L verbannen? 

Drei Fragen fittficher und pofitifcher Bedeutung — jeber Aufrichtige 
mußte fie verneinen, ala Bismard ungnädig entlafien wurde; die Geichichte 
hat fie verneint. 

.  Damald — nad) dem 20. März 1890 — berubigte ſich bie beutiche 
Öffentlichkeit bald mit dem Xrofte, ein ſtarler Wille habe einem ftärteren 
weichen muſſen; ja, als der Kaiſer verficherte, ber Kurs bleibe ber alte, kehrte 
balb das Bertrauen wieder ; Die Gegner Bismarcks waren von einem Alp befreit 
— und das politiſch ungeſchulte deutfche Volt ergab ſich in die Tatſachen. 

Nur ein enger Kreis, ber bie Bedeutung ber Trennung des Kaiſers 
vom Kanzler richtig erfaßte: daß es ſich nicht um bie Perſonen banbele, 
fondern um die Art zu regieren; die abnten, daß eine Zeit un- 
politiſchen, perfönlicden Regiments kommen werbe; und bie fich um Bigmard 
ſcharten, nicht allein weil fie ihn liebten, weil fie ihm die Treue’ nicht 
brechen wollten — ſo ndern weil er ber Träger einer dentſchen 
Bolls-Bolitil war, während nun eine unja: e Ber- 
fonen-Bolitik eingeleitet wurbe 

Wir haben üble Beichen der politiichen Unreife unferes Volles kennen 
gelernt — das übelfte war, daß es fi in bie Entlafiung Vismards 
mit Sleihmmt ſchickte, und daß die Vollßvertretung ſchwieg. Die hohe 
Beamtenfchaft, der Reichſtag, die Brefie, die dem Kaifer zujubelnden Volla⸗ 


verſtummte jeder Wi 

als Geſamtheit und den Einzelnen ber Charalter verborben worden. Der 
Raifer hörte und ſah nur Buftimmung und wurbe immer mehr hinein⸗ 
getrieben in das Bewußtſein feiner Unfehlbarkeit; jchlimm haben feine 
verantwortlichen Berater an ihm gefehlt, ſchlimm bie Brefie, ſchlimm bie 
Bollsvertreter — alle aber haben ſchwer am beutichen Bolte gefündigt. 

Nur einer fand aufrecht von ben Hochgeftellten im Wolle, er 
außer Amt, Bismarck felbft; und mit ihm Tieß die Heine Schar feiner 
GSetrenen die warnende Stimme ertönen. 

Im Sachſenwalde zu Friedrichsruh ſaß ber Gebannte und verfolgte 
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mit Sorge, was der Kaiſer tat oder in feinem Auftrage General von Caprivi, 
ber neue Reichskanzler; fobald er erfannte, daß die Maßnahmen des neuen 
Kurſes das Reich gefährden mußten, warnte er — er mußte es Öffentlich 
tun durch die Hamburger Radjrichten, weil ihn keiner der neuen Männer 
um Rat fragte, keiner ihm hören wollte Die Mahnungen des Großen 
aus feinem Schage politiicher Weisheit hatten bie Folge, daß er 
Scheu in Acht und Bann getan wurde; Caprivi verjchmähte nicht, 
Mittel gegen ihn anzuwenden — alles, was Wert legte auf bie 
des Kaiſers und der Regierung, mied ihn, wie einen Geächteten. 

Aber dies Treiben trug fein Gegenmittel in fich: es 
gefunden Sinn in weiteften Vollskreiſen, zuerft im lebhafteren 
bes Reiches, dann auch im Rorden und Dften. Und num geſcha 
Erhebendes: in Scharen wallten die Setreuen zu ibm, wo er 
ein Sturm nee ug ng gang 
zeigte. Er durfte ftolz das Haupt reden — denn er wußte es, daß 
ihm galt, dem Manne, dem Menſchen. Im wunderbaren Reben ſprach 
er zu feinem Volke, voll Weisheit und Würde, voll Sorge und doch voll 
Bertrauen; in Kifjingen und Jena, in Friedrichsruh, München und Dresden, 
wo immer es war, erichien er als getreuer Eckart des beutichen Bolten, 


Eis 


E 
nn 


Menih zum lebendigen Denkmal feiner eigeuen Größe 
geworden fei 

Bon den Warnungen Bismards verftanden bie Regierungen fo wenig, 
wie von dem Jubel feiner Getreuen: er galt ihnen ala unzufriedener Ehr⸗ 
füchtiger, der wieder ins Amt wollte — jene jchienen urteilslofe, vom 
faljchem Gefühl Mißleitete. 

Mehrfoch freilich machte der Kaifer den Verſuch, fich Wismar wieder 
zu nähern — aber nach der ſchroffen Entlaſſung des Großen war ein 
innerlicher Ausgleich für alle Zeit unmöglich. 

Am 30. Juli 1898 ſchloß Bismard die Augen für immer, von allen 
Deutichbewußten betrauert wie ein Bater, und fand nad feinem Willen 
feine Ruhe unter den Eichen des Sachſenwaldes. VBezeichnend für das 
Weſen dieſes Einzigen die Worte, bie er für fein Grabmal vorſchrieb; 
fchlicht nannte er fich einen „treuen bentichen Diener Kaifer Wilhelms L" 

Seinem Volle Hinterließ er als wertvolles Vermächtnis feine Ge⸗ 
danten und Erinnerungen“, ein Buch von unvergänglichem Werte 





Bismard. Don franz Kenbadı. 
mit Genehmigung von F. Brudmann A.G., Münden, 
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Sismards Narkfolger im Kanzleramt. 

Die notwendige Folge der Entlaſſung Bismards, wie der Kaifer fic 
meinte und wollte, war, daß nicht nur feine ftaatsmännifche Weisheit 
ungenubt blieb, fondern auch, daß das gewaltige Gewicht feiner Perfün- 
lichkeit im Auslande zum Nachteil der deutichen Politit außer Betracht kam. 

Run mochte der Kaifer zeigen, was er konnte, nun feine politifchen 
Gehilfen, ob fie ihrer Aufgabe gewachſen. Wir nennen von ihnen nur 
bie drei, die als Reichſkanzler berufen wurben, mit ihrem Namen bie 
kaiſerliche Politit verantwortlich zu deden: bem die Bolitit machte 
der Raifer. 

Der erite Nachfolger Bismarcks war Leo von Saprivi, ein 
brauchbarer Soldat, wohl zu verwenden an zweiter Stelle; als Bolititer 
ohne jede Vorbereitung und Borbildung; in den Fragen ber inneren 
Politit ohne eigenes Urteil, in denen der äußeren harmlos und hilflos. 
Als General übernahm er das ſchwere Amt auf Befehl feines oberften 
Kriegsherrn, widerwillig und im Bewußtfein der Unzulänglichleit — ben 
Befehlen bes Kaiſers ordnete er bei der Amtsführung feine eigene Anficht 
unter und vergaß bie eigene Verantwortlichkeit über einer engen Auffafjung 
joldatifcher Unterordnung. 

Wenn in großen Dingen ein Vergleich mit Heinen erlaubt ift, barf 
man jagen: er führte Die Geichäfte des Reiches wie ein Feldwebel bie» 
jenigen feiner Kompagnie nach bes Hauptmanns Befehlen. 

Am 29. Dltober 1894 wurde Saprivi in Ungnaden entlafin — 
eine traurige Erſcheinung der Mann, ber feinem Kaifer feinen Ramen vor 
ber Gedichte zum Opfer gebracht Bat, und ber nun ohne Dank in bie 
Vergefienheit geſtoßen wurde. 

Am ſelben Tage wurde Fürſt Chlodwig zu Hobeulohe- 
Schillingsfärft zum Neichälanzler ernannt, ein müder reis von 
75 Jahren, ohne eigenen Willen, ohne eigene Biele. Einft ein Borlämpfer 
bes nationalen Gedankens in jeiner bayriichen Heimat, dann unter 
Bismard ein brauchbarer Botichafter in Paris, Hatte er fchon als Statt- 
halter der Reichälande, wo er des unfeligen Manteuffel Rachfolger war, 
Geftigleit vermifjen laſſen und war ohne Erfolg geblieben; von ba wurde 
er an bie leitende Stelle nad) Berlin berufen. Wie er feine Amtsführung 
einfchägte, ergibt jih aus feinem Worte: „man wird mir ein Denkmal 
feyen für das, was ich verhindert habe“. Auch ein Reichskanzler, ber 
aur verhindern will — und wie viel hat er nicht verhindern können! 

Unter Hohenlohes ſchlaffer Seichäftsführung konnte bie Einbuße, bie 
das Kanzleramt durch Caprivi erlitten, nicht wieder wettgemacht werben; 
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am 18. Dftober 1900 verließ er feine Stelle, in bie ber 
Kaifers, der bisherige Staatsfefretär Bernhard von Bülow be 
rufen wurde. 

Eines gelang dem im beften Mannesalter Stehenben ſchnell: ſich 
eine perjönliche Stellung, — Auſehen zu rag aus bem 
Kaiſer gegenüber, wie bei ber ollävertretung. 
tiefer, aber zur Verwendung bereiter Bildung, Ärger 
fiher und gewandt, eigenfüchtig und kalt — ein Redner von Vollendung 
ee ve a er ee 
legen, wie ben Volksvertretern. Dies geiftige ewicht konnte 
nicht nutzbar gemacht werden zu dauernder Wirkung im Dienfte bes 
Reiches und für das Neich, weil es bem neuen Kanzler an Erkenntnis 
und Bielen fehlte. Er wagte kein Wort eruften Widerſpruchs gegen den 
Kaifer, ſondern fpieleriich wohlredend fuchte er ihn von Gefährlichem ab- 
zubringen; aus bemfelben Grunde verftand er fich dazu, Ichäbliche Hand⸗ 
Iungen bes Kaiſers, DE €8 MIL Berge Brenn) harmlos umzudenten 
und einzurenfen. 

Ein bedeutendes diplomatiſches Talent — fein Gtantsmann_ tm 
Dienfte des Volles; ein Mann von Geift — aber ohne tiefered Werant- 
wortlichleitsgefühl —; ein Meifter im minifteriellen und parlamentarifchen 
Rankeſpiel — kein Meifterer ber großen ragen ber Beit; alles in allem, 
kein berufener Vertrauensmann eines großen Bolles. — 


u s 
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Wir haben ben Berfonen, die das Neich lenken follten, mehr Raum 
gejchentt, als die Anlage dieſes Buches an fich erlaubt, weil 

Unterlafien von ſchickſalſchwerer Bedeutung ift und weil das Schidfal 
gejamten beutichen Volkes abhängt von dem bes Reiches. 

Run wollen wir in gebrängter Kürze feftftellen, welche Erfolge bie 
neuen Maͤnner zu verzeichnen haben. Jede politische Arbeit verlangt 
Nude, Stetigfeit, Zielbewußtſein und Sachkenntnis — das ift fo ſelbſt⸗ 
verftändlich, daß es töricht Mingt; die auswärtige Politik hat aber biefe 
Eigenfchaften erſt recht zur Vorausſetzung; ber neue Kurs trieb feine Politik 
ohne fie und erreichte in kurzer Beit, daß das Neich aus feiner eitichei- 
— — verbrängt wurbe und ſchließlich tatjächlich ganz ver⸗ 


Caprivi ernenerte ben Nüdverficderungsvertrag mit Rußland wicht 
umb trieb e8 dadurch und durch feine polenfreunbliche Politik in die Arme 
Frankreichs, das auf diefe Weiſe aus ber VBereinfamung erlöft wurde: es 
entftand der Bweibund, der das Reich von Weiten und Oſten um- 
Hammern fonnte, 


& 


in 
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Der Kaiſer felbft lenkte, als in Südafrika der Engländer Jameſon 
einen verbrecheriichen Einfall in das Gebiet der Transvaalrepublif wagte, 
durch eine Drabtung an deren Präfidenten Krüger den Haß der Eng- 
länder auf fi) und das Neich, nachdem die Stimmung der Englänber 
ſchon Tängft gegen alles Deutſche Höchft geſpannt war, weil ber wirtichaft- 
liche Wettbewerb und der Ausbau der deutichen Flotte ihnen als wirt- 
ſchaftliche und politiihe Gefahr erichienen. Als nun in England wegen 
biefer Handlung ein Sturm der Wut gegen ben Kaiſer Iosbrach, Ienfte 
er ein und fuchte zu verfühnen. Seit jener Beit — ber zweiten Hälfte 
ber 90er Jahre — find die Beziehungen zwilchen bem Weiche und Eng⸗ 
land nicht mehr zur Ruhe gelommen und lähmen unfere gefamte äußere 
Boliti. Alles Entgegenlommen des Kaiſers, alle Willenlofigfeit ber 
Regierung, alle Verfühnungsverfuche amtlicher und nichtamtlicher Kreiſe 
find vergebens: die Engländer jehen in uns ihren fchlimmften Feind. 
Sie verftanden es meifterhaft, die Fehler der deutichen Politif auszunugen 
und fanden in König Eduard VIL einen Lenker ihrer auswärtigen 
Politik, der neben der genauen Kenntnis des Charakters feines Neffen, 
bes beutfchen Kaiſers, über Kaltblütigkeit, Verſchlagenheit und Geichäfts- 
klugheit verfügt. Sie verbinden fich Frankreich zu einer bundesähnlichen 
Freundſchaft, nachdem fie es noch 1898 in feinen kolonialpolitiichen Be⸗ 
firebungen am Ril gebemütigt hatten. 

Sie fegen fi mit Rußland über Die aſiatiſchen Gegenfüge gütlich 
aneinander, nachdem fie Japan auf es gehetzt und ihm nn. dieſe junge 
emporſtrebende Macht eine ſchwere Niederlage hatten bereiten laſſen. 
(1904—1905.) 

Sie bereiten ein vertrautes Verhältnis mit Italien, dem Genofien 
des Deutfchen Heiches im Dreibunde, vor und begünftigen die Freund⸗ 
haft Italiens mit Frankreich. Im fernften Oſten haben fie das Bündnis 
mit Japan, das in gleicher Weife gegen Frankreich und die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wie gegen Rußland, verwendet werden kann. 

England wurde zum Herren der Weltlage, konnte es 
werden burdh die Fehler der deutſchen Politik — konnte es 
werden, one daß feine Lenker große Staatsmänner geweien wären; 
das politiiche Mittelmaß feiner Diplomaten genügte, um bie zerfahrene, 
Schwantende Politit des Neiches ſchachmatt zu ſetzen. 

Als die gänzlich verfehlte deutihe Marokko⸗Politik zur fog. 
Konferenz von Algeficas führte (Unfang 1906), ſtand das Reich allein, 
verlaffen von feinem Bundesgenofien Italien, nur lau unterftügt von 
Öfterreich. Das Endergebnis der Außenpolitik ift bie Bereinfamung, 
die beftehen bleibt, troß der ſcheinbaren Aufrechterhaltung bes —— 

Einhart, Deutſche Geſchichte. 4. Aufl. 
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denn Italien ift entichlofien, fi vom Dreibunde loszuſagen, fobalb ber 
Ernftfall eintritt und Hat das in Algeſiras gezeigt; und in Mfterreidh 
Ungarn beruht das Bündnis auf den zwei Augen Kaifer Franz Jofefs, 
während alle Slawen e8 wütend befämpfen. 

Ein Troft, daß dieſe Berfhiebung der Madtverhält- 
7, Iniffe und des weltpolitifhen Einflufjes nur ſcheinbar if. 
Unſere tatfählide Macht ift geblieben, vielleicht ge- 
—wachſen; fiewird die Lage wieder zurehträden, ſobald im 

Berlin Ertenntnis und Wille fi zeigen, ſobald Klarheit 

und Stetigfeit dort einziehen. 


Unfere Kolonialpolitit zeigt biefelben Mängel, wie die ans 
wärtige; fie begann nad) Bismards Entlaffung damit, daß Caprivi bie 
beutichen Anſprüche auf Witu, Uganda und Sanfibar gegen bie Beine 
Inſel Helgoland an England abtrat ; fie führte zu einem unerquidlichen 

Aſſeſſoren⸗Regiment“, das Khlimme ſittliche Schäden aufwies; fie be 
handelte die Eingeborenen falſch und Hatte Hufftände zur Folge, die teures 
Blut und ımenbdliches Geld koſteten, wie dies befonders in ber lang. 
wierigen Eingeborenen- Erhebung in Deutſch⸗Südweſtafrika ber 
Fall war (1904—1906); fie verhinderte die rechtzeitige militärifche und 
wirtichaftlihe Erſchließung der Befigungen, weil fie aus Angſt vor dem 
Reichstag Sparſamkeit am falſchen Orte anwandte. War es gelungen, 
tüchtige Männer draußen als Statthalter zu haben, fo wurben fie nicht 
lange ertragen und mußten weichen, ehe fie Dauernbes leiften konnten. 

Hier trat eine Wendung erft ein, als das Zentrum feine Machtftellung 
— don der wir nachher reden müſſen — mißbrauchte und als die koloniale 
Verwaltung in dem bisherigen Bankdireltor Dernburg einen gejchäftstüchtigen, 
tatkräftigen Leiter erhielt (Herbft 1906); feine Tätigkeit wurde auf wichtigen 
Gebieten mit Recht beanftandet, doch bleibt ihm das Verbienft, die Erichließung 
der Kolonien durch großzügige Bahnbauten wejentlich gefördert zu haben. 

Eine Mehrung bes deutſchen Kolonialbefiges fanb ftatt durch bem 
Erwerb der Marianen und Karolinen in der Südfee, die das Neich von 
Spanien nach deſſen unglüdlichem Kriege mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika im Jahre 1899 um den Preis von 15 Millionen Marl 
kaufte, und durch die Pachtung bes Gebietes von Kiautichau, das China 
im Jahre 1897 nad) feiner japanischen Niederlage abtrat. 

Beide Erwerbe Hatten das Glück, fofort in gute Verwaltung zu 
kommen; doch fei nicht verichwiegen, daß Kiautfchau bei ber völlig zum 
Nachteil für Deutichland veränderten Weltlage ein Bejig von höchft un» 
ſicherem Werte iſ 

Hier ſoll auch der Feldzug in China Erwähnung finden, der durch 
die Ermordung des beutichen Geſandten von Ketteler (1900) verurfacht 











Das deutihe Reid. — Bismards Nachfolger im Kanzleramt. 307 


war; er koſtete uns unendliche Dpfer, brachte aber keinen bauernben 
Gewinn; dagegen bot er dem Heere unb ber Flotte Gelegenheit, fich zu 
bewähren. i ‚ 

Die innere Politit des neuen Kurſes unterlag benfelben Schwan- 
fungen, wie die äußere; auch fie entbehrte der Stetigkeit unb des ziel- 
bewußten Willens, umd führte fchließlich zu einer Beeinträchtigung ber 
Geltung des Reichsoberhauptes. 

Die Bolenfrage wurde im fchroffften Gegenſatze zu Bismarcks 
Auffaffung Durch Entgegenkommen zu Löfen verjucht, und ein polnischer Un⸗ 
verföhnlicher gelangte in der Perfon Stablewskis auf ben erzbiichöf- 
fihen Stuhl von Poſen⸗Gneſen; polnifche Adelige fanden vertrauten 
Zutritt zum Kaifer. Und das Ergebnis: eine Steigerung der polniichen 
Anmaßungen, eine Reubelebung ihrer Hoffnungen, eine Verſcharfung ber 
Gegenfäge zum Deutichtum Dazu kam, daß bie polniſche Bewegung 
nad Oberſchleſien übergriff und die dortigen Polen zur Auflehnung 
gegen ben Staat brachte, und daß bie Führer bes aufjäffigen preußiſchen 
Bolentums im fteten Einverftändnis mit benen Galiziens und Nuffiich- 
Polens Handelten. Wenn der preußiiche Staat fich nicht aufgeben wollte, 
durfte er dem mutwillig gewedten Treiben die Zügel nicht weiter fchießen 
laſſen; e8 mußten firenge Mafregeln zur Einbämmung der polnischen 
Beitrebungen getroffen werden, die wiederum im fchärfften Gegenſatze zu 
der kaiſerlichen Politif der Verfühnung ftanden. 

Kein Wunder, daß bie polnische Feindſchaft gegen den preußifchen 
Staat und das Deutichtum dadurch nur vertieft wurde. 

Als man Gegenmaßregeln ergriff, geichab es nur mit mangelnder 
Ant chlofſenheit. und mur auf wirtfeaftfichem Gebiete; erft bie unauf- 
haltſamen Fortſchritte der polniſchen Bewegung, beſonders das fortgeießte 
Anwachſen des polniſchen Grundbeſitzes, zwangen den Reichskanzler dazu 
unter dem Drucke einer von volkiſchen Vereinen beeinflußten öffentlichen 
Meinung anfangs 1908 durch Beichränkungen im Erwerb von rund 
und Boden einen wichtigen Schritt in der Abwehr zu tun. Das fo ge- 
ſchaffene Enteignungsgefeg bleibt aber ganz wirkungslos, folange die 
preußifche Negierung fich nicht entichließen kann e8 den Polen gegenüber 
anzuwenden. Bisher ift der polnische Anteil am Grundbefite ftetig gewachſen. 


% ® 
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Berföhnung war auch das Schlagiwort, das ben Dänen inRorb- 
ſchleswig zugerufen wurde; mit demfelben Erfolg wie in Poſen. Und 
als die Lage unhaltbar geworben, mußte ber Oberpräfident von Köller 
mit doppelter Strenge Ruhe ftiften; kaum war die Ruhe u fo wurde 
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erde er kung ser Age 
Staate Preußen und den Deutichen mit offener Feindſchaft entgegen. 
Mm Elſaß⸗ Lothringen vermieden bie Nachfolger bes Felb⸗ 


günftige wirtichaftliche Lage des Landes, ber mächtige Aufſchwung 

die Fortſchritte auf den mannigfaltigften Gebieten, die ber Auſchluß 

Meich gebracht Hatte, das ihre beitrugen. Uber die Abkehr von ben 
Franzoſen bedeutete nicht das Aufgehen im Deutichtum; es entftanb viel- 
mehr unter dem Schlagwort „Elfaß-Lothringen den Elfaß- 
Lotbhringern“ eine Bewegung, bie ſich Hochmütig ablehnend zeigte 
gegen bie Altdeutſchen, die fich befier bünkte als fie und ben unhaltbaren 
Begriff eines befonderen eljaß-lotbringifchen Vollstums aufftellte Ihr 
Streben geht dahin, dem Reichslande bie Rechte eines ſelbſtändigen 
Bunbesftantes zu erwerben und dann eine innere Entwidlung nach ihrem 
Sinne, ihren Sonberwünichen herbeizuführen, Die ganz gewiß nicht reicht 
freundlich fein würde. Bebenklich ift, daß troß ber Abkehr von Frankreich 
bie Zahl der franzbſiſch Redenden zugenommen bat — 
ein Beweis dafür, daß die Sprache als Mittel ber Trennung dem Reicht⸗ 
Deutichtum gegenüber bewußt verwandt wird; bebenflich weiter, daß bie 
Regierung fich bißlang nicht auf bie deutſchfreundlichen Kreiſe der ein- 
gejefienen Bevölkerung geftügt Hat ober gute Beziehungen zu ihnen ſuchte, 
fondern ſich auf die fog. „Rotabeln” verläßt, die Heine Oberſchicht des 
Vürgertums, bie durch Beſitz und Stellung Einfluß Bat, bie aber nad) 
Erziehung und Geſinnung franzdfiich, jedenfalls nicht beutichfreumdlich ift. 

Dadurch daß bie Regierung den Rotabeln ihre Gunſt erweift unb 
fie mit größter Nachſicht behandelt, ftärkt fie deren Einfluß nach unten 
unb verhilft einem an fich mächtigen Gegner zu weiterer Macht. 

Es ift Mar, daß fich unter ſolchen Verhältnifien eine wirkliche Un- 
näherung aus Reich nicht vollzogen hat und es bleibt befonbers bebauerlich, 
daß ein Mann, wie Matthias von Köller, der in Rorbichleswig ben 

bänifchen Übermut zu bändigen verfiand, im Neichklande als Staata⸗ 
fefretär völlig verfagte: er ließ ben Anſprüchen ber Rotabeln und ber 
tatholiichen Geiftlichleit freien Spielraum. 


recht fi 
langfum, aber je inger je fe imeri von Geukri ah, wege Di 
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ift; tüchtige Männer aus bdiefen Kreifen haben den Kampf gegen bie 
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Verwelſchung ihrer Heimat aufgenommen. Die Regierung zeigte aber fein 
Verftändnis für die Lage — ja fie fette die Verleihung einer Verfafſung 
an das Reichsland durch, die dem Deutichtum politisch und ſprachlich gleich 
gefährlich. ift. 

Die Abficht zu verföhnen, leitete auch die Bolitit in der Welfen- 
frage. Caprivi gab bald nach feinem Amtsantritte den „WBelfenfonds“ frei; 
es ift gewiß, daß fich bei der Verwendung ber Einkünfte dieſes Bermögens 
manche Unzuträglichkeit gezeigt hat — aber troßdem barf man bie fyrage 
aufwerfen, ob die bedingungsloje Auslieferung bdiefes großen Gutes an 
das Welfenhaus im Vorteile bes Reichs und Preußens lag. 

Jedenfalls Hat dieſes Entgegenlommen die Haltung weber der Welfen, 
noch ihrer Anhänger irgend wie geändert, und es beſteht Die Tatſache 
fort, daß im Reiche eine politifche Partei befteht, bie Den Erwerb Hannovers 
durch Die Hohenzollern und die Bugehörigfeit bes Landes zu Preußen 
nicht anerkennt. 

In Braunfhweig erhielten bie welfiichen Beſtrebungen neue 
Nahrung durch den im Jahre 1906 erfolgten Tob des Verweſers Prinzen 
Albrecht; wieder entftand die Frage, ob eine endgültige ober vorläufige 
Regelung durchgeführt werden folle — und wieber entichieb fich der Land⸗ 
tag für leztere. Zum Stegenten wurde ein Verwandter ber Welfen Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg gewählt, der offenbar den Wunfch Bat, 
einen Ausgleich zwilhen Hohenzollern und Welfen anzubahnen; es bat 
fich jeboch gezeigt, daß ber Wille Hierzu bei dem Herzog von Eumberlanb 
nicht vorhanden ift. Der neue Regent bat durch manche Mafregeln die 
welfiſchen Hoffnungen neu belebt — nicht zum ®orteile bes Reiches ber 


vielmehr eine endgültige Regelung heiſcht. 
Die Entwiciung biefer Trage beſonders biejenige ber braunfchwei. 
giſchen Thronfolge, beweift ein boppeltes: einmal bie Tatſache, DaB bie 


bie beionderen Anliegen bes — Adels noch über 
das Wohl des Staates und bes Volkes zu ſtellen geneigt 
find — zum audern die Notwendigkeit einer reichsgeſetz⸗ 
lichen Drönnng aller Erbfolgefragen unter dem alleinigen 
Geſichtspunkt des Neihswohles; es muß die Erkenntnis durch 
dringen, daß die Nechtsfähe eines unter andern Öffentlichen Berhältniffen 
entftandenen “Privatfürftenrechts beute nicht mehr Darüber entfcheiben 
diejen,; I ‚Wieldber; WEINE ‚ccm  erlenngler. Xchron gi Doreen, U 


& 

Im Reiche blieben die Beziehungen ber Bunbesftaaten zu Preußen 
nicht unberührt von dem neuen Regiment; mannigfaltige Rückſichtsloſig⸗ 
feiten des Kaiſers brachten Verſtimmungen ber bundesftaatlichen Yürften 
und Regierungen mit fich, Die ein Zuſammenwachſen im Reiche erjchwerten: 
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beſonders in Bayern wurden dadurch die Sonderneigungen der unter bem 
Einfluffe des Bentrums fiehenden Sreife ber Bevollerung unerfreulich 
geftärkt und das zur Zeit Wilhelms L unerhörte Wort von ber „Reiche 
verbrofienheit” kam auf. Trotzdem aber ift fein Bweifel, daß das 
Bufanmenleben im Reiche, das Schwergewicht gemeinfamer Bebürfniffe und 
Einrichtungen, das erwachte Gefühl der Ungertrennlichleit, ben 
gebanten nicht nur unangetaftet gelaffen, ſondern auch vertieft hat. 

Bon Bedeutung bierfür war, daß Kaiſer Wilhelm IL — ſeine 
Neiſen mit allen deutſchen Staͤmmen in Berührung kam und ihnen im 
glänzender Burichtung die Verlörperung der Einheit — fich, den 
Kaiſer — nahe bradite. 

Von Bedeutung war weiter bas Uusgreifen der Geſetzgebung bei 
Neiches auf den mannigfaltigften Gebieten, das für Süd und Norb, für 
Dft und Weft gleiches Hecht ſchuf; ihre Krönung erfuhr diefe Tätigkeit 
mit der Einführung des Bürgerlihen Geſetzbuchs des Dentſchen 
Neiches, das am 1. Januar 1900 in Kraft trat und zum erften Male 
alle in den Neichögrenzen Wohnenden benjelben, fämtliche Beziehungen bei 
bürgerlichen Lebens umfafjenden Rechtsfägen unterftellte. 


; 


I ji 


Die Belksuertretung unter Wilhelm IL 


Im Innern be Reiches war der Gang ber Reichtgeſchäfte beeinfluht 
durch das Tyortbeftehen einer ſtarken Bentrumspartei und burch das Un 
wachſen ber Sozialdemokratie. 

Wilhelm IL Hatte geglaubt, mit ber Sozialdemokratie allein fertig 
werden zu lönnen und batte auf bie Erneuerung bes Sozialiſtengeſeges 
verzichtet. Die Folge davon war, daß bie Bewegung, aller Hemmungen 
ledig, fich ungehindert ausbreiten konnte; Die Beitungen ſchoſſen ans ber Erbe, 
Bereine wurden in ben Beinften Orten gegründet; ein Heer vom 
Barteibeamten und Rednern wurde aufgeftellt — ur 
ein wüfter Kampf gegen bie beftehende Orduung, gegen Staat und Gefell- 
Er ee ee 
in jedem Gemeinwefen nötigen Unterordnung, eine Verrohung unb 
wilderung bes politiichen Lebens. 

ee Due vr En Be 9 pe 
eine Gewaltherrſchaft über die Arbeiter ſich aumaßen, und er barf ſich 
nicht wundern, daß biefe Bartei der Reichsfeinde es bei ben Bohlen 1907 
auf 3 Millionen Stimmen bradjte; was bedeutete es bem gegenüber, daß 
ihr eine ftattliche Zahl von Neidystagsfigen abgenommen wurde! 

"Drei Millionen Bollsgenofien, die ihr Voll verleugnen, die im Weiche 
ihren Feind fehen, bie alle Wohltaten ber fozialen Geſeggebung ohne Dank 
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hinnehmen — eine furchtbare Tatſache, beihämenb für den Staat und 
bie Geſellſchaft, die ſolches nicht zu verhindern gewußt. Und gering bie 
Hoffnungen, daß es beſſer werde: denn der minder umftürzlerifche Flügel 
ber Partei, die ſog. Revifioniften“ werden mundtot gemacht und 
finden in den Maſſen feinen Anhang. So ift nicht abzufehen, wie dieſe 
verbegten und verführten Nollsglieder wieder für ben Stant getvonnen 
werden können. 

Das Zentrum fand fich rafch in bie durch Bismarcks Beſeitigung 
geichaffene Lage und nügte fie mit Geſchick aus. Es hatte einer Regierung 
etwas zu bieten mit feinen etwa hundert Abgeorbneten — und einer vor 
Kämpfen zurücicheuenden Regierung mußte e8 bequem fein, eine folche 
geichloffen auftretende Partei auf ihrer Seite zu haben. 

So geſchah es wirklich, daß dieſe internationale Partei bald in bie 
Gtellung einer NRegierungspartei einrüdte und fich bis Ende 1906 barin 
behauptete. 

Gewiß mahte das Zentrum eine Wandlung dur und 
wurde ftaatsfreundlicder — aber die Politik, die es trieb, war keine ſach⸗ 
fihe: wenn e8 bie Notwendigkeiten des Reiche in Heeres» und Flotten⸗ 
fengen, im Bolltarif und in den Hanbelsverträgen bewilligte, jo wußte es 
ftets Sondervorteile auf dem Gebiete feiner kirchlichen Beftrebungen zu 
erzwingen. Immer fand es neue Beichwerben über harte oder ungleiche 
Behandlung feiner Glaubensgenoſſen: fo wußte es zu gleicher Beit feine 
Anhänger bei der Fahne zu erhalten und die Pegierungen zu neuen 
Bugeftändniffen zu zwingen. In allen Faͤllen aber, wo es zu wählen 
hatte zwifchen Volk und Glaubensbetätigung, zwifchen Neid) und Kirche, 
verleugnete e8 feinen Urſprung nicht und bewies, Daß es, obwohl durch 
bie Teilnahme an ber Negierung mitverantwortlich, doch weit entfernt 
war, nationale Bolitit zu treiben und zu verftehen. Die Rachgiebigfeit 
ber Regierung hatte fchließlich keine Erenzen mehr: das Bentrum gab 
ben Ausichlag, feine Führer waren die Vertrauten bes Kanzler und ber 
GStaatsſekretaͤre; fie machten Hinter ben Kuliſſen ihre politischen Zaufchgefchäfte. 

Der Kaiſer bekundete feine Verehrung vor den Kirchenfürften; fie 
fchmeichelten ihm und erzeigten ihm aufdringliche Bewunderung. Der 
Neichstag Hatte einen Vorfigenden aus den Reihen bes Bentrums: es 
hieß „tatholifch ift Trumpf“, follte aber Heiben „Zentrumift Trumpf”. 
Es ſoll nicht verfannt werben, daß die Erhaltung einer folchen Partei, 
der neben dem fonjervativen Übel bie bemofratiichen Elemente aus dem 
geiftlichen, dem Bürger⸗ und Bauernſtande angehören, eine bebeutenbe 
politiſche Leiftung ift — fchade nur, daß fie erreicht wird durch dem 
Mißbrauch religidfer Gefühle unter der Vorfpiegelung, daß Kirche unb 
Glauben in Gefahr jeien, und daß fie dem Weiche gefährlich iſt. 
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IL 
Das Bufammengehen von Regierung unb Bentrum lag wie ein Hip 
auf dem politischen Leben — jahrelang mußte er getragen werben, weil 
die Regierung nicht daran dachte, den Bann zu brechen. 

Bezeichnend ift, daß der Bruch erfolgte, weil das LBentrum ben 
Bogen überfpannte — Dezeichnend, daß die geſchah in fragen ber 
Kolonialpolitit, wo es bie Anliegen der gegen Toloniale Beamte hetzen⸗ 


Gebiete war die Bentrumsherrichaft bis zur Tyrannei gebiehen, denn wer 
den Miffionen nicht zu willen war oder ihnen mißfiel, wurbe verbächtigt 
und verleumdet; mancher tüchtige Beamte fiel ſolchem Treiben zum Opfer, 
da die Kolonialverwaltung gegen bie vom Bentrum beſchützten Miſſtonen 
wicht vorzugehen wagte. 

Einige beſonders bäßliche Yälle veranlaßten im Herbfte 1906 
neuen Leiter ber Kolonialverwaltung Dernburg pflichtmäßig zum 
ſtande gegen bie Milfionen — das Bentrum nahm fich ihrer am 
entftanb Beftigfte Fehde zwiſchen Dernburg unb ben 
die zur unſachlichen Ablehnung fachlich begrünbeter Yorberungen 
Der Bruch war da — der Reichskanzler konnte nicht mehr zuräd 
ber Reichstag wurde am 18. Dezember 1906 aufgelöft: das Bentrum 
aufgehört Regierungspartei zu fein. 

Die Nefte der Fortſchrittspartei Hatten fich im zwei 
geteilt: bie „Freifinnige Bereinigung“ zeigte ſich 
wendigfeiten des Staates anzuertennen und bewilligte 
Ausbau der Wehrmacht zu Land und zur See nötigen 
verbarrte Die "freifinnige Boltspartei“ bei ihrer unfruchtbaren 
Politik der Verneinung und trug dazu bei, daß das Bentrum amsfchlag- 
gebende Bedeutung gewann. Nach dem Tode ihres Führers Eugen Richter 
trat auch Hier eine Wendung zum Befleren ein, und in ben ragen ber 
Wehrkraft verfagt bie Partei nicht. 

Eine ähnliche Schwenkung hat bie bemofratifche ſübdde utſche Volka⸗ 
partei vollzogen — in ben Fragen ber Wirtſchaftspolitik find aber dieſe 
brei Iinksliberalen Gruppen auf dem verneinenben Standpunkte bes 
handels verblieben, wie fie auch alle aus dem Verhältnis bes Einzelnen 
zum Staate ſich ergebenden Fragen nach der durch die Eutwicklung wiber- 
legten „Liberalen Doltrin” behandeln: fie find noch Beute „boltrinär.” 

Die Rationalliberalen und KRonfervativen lichen in der 
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aber aus „taktiſchen Gründen“ ein ÜUberdecken ber Fehler, ein ſich Blind⸗ 
und Taubſtellen gegen die Folgen der kaiſerlichen Politik auf allen Gebieten. 
| Da brachte Die letzte Oktoberwoche des Jahres 1908 ein furchtbares 
Erwachen: eine vom Kaiſer veranlaßte Veröffentlidjung einer englifchen 
Beitung, die fich auf feine Beziehungen zu England unb ben burch es be 
fiegten Buren bezog, und die nur burch eine unerhörte Pflichtwibrigfeit 
bes Auswärtigen Amtes möglich geworben war, zeigte mit graufamer 
Deutlichkeit, wie weit es gekommen. Alle Warnungen treuefter Freunde 
bes Kaiſertums umb bes Reiches waren ungehört verhallt ober als 
törichte Nörgeleien verhöhnt worden. Run ſahen mit einem Male 
bie bisher für bie Fehler des Kaiſers blind gebliebenen, wie weit ber 
Kaiſer ſich von feinem Volle entfernt hatte, wie unklar fein Urteil über 
Borgänge im eignen und in fremden Volle war. Run erfannten alle 
bie Veränderung in der Weltftellung bes Nteiches unb faben auch ihre 
ze. das perfönliche Hervortreten und Mitwirken des Herrichers auf 

allen Gebieten der Reichspolitik 

Ein Sturm des Unwillens brach los, der fich in ber Preſſe und 
im Reichstag in Ichärfften Worten entlud; fo Hatte feit Heinrich IV. kein 
Koifer dem Urteil des Neichstags fich ansgeſetzt geſehen — bort aber 
ver a a 

e 

Eines nur vergaßen bie Wollsvertreter und bie WBortführer ber 
öffentlichen Meinung in der Preſſe: daß ber Reichstag durch fein Ver⸗ 
halten während zweier Jahrzehnte, daß bie Preffe in überwältigenber 
Überzahl durch ihre unwürdige Verherrlichung ber kaiſerlichen Perſon das 
Übel mitverſchuldet hatten, und daß dieſe Entwicklung unmöglich geweſen 
wäre, wenn ber Reichslanzler und bie anderen Berater des Kaiſers ihre 
Pflicht getan hätten. Aus Mangel an Mut, aus felbftjächtigen Gründen 
hatten alle ben Kaifer gewähren Iafien unb als das Unglüd offen vor 
aller Augen Iag, machten fie ihn allein verantwortlid. Das war unge 
recht und unebel und ein neuer Beweis des mangelnden Gefühles ber 
Mitverantwortlichleit im Wolle; der Kaiſer hätte das Necht gehabt zu 
fagen: ich Habe gefehlt, aber ihr andern, vom Reichskanzler herunter, ber 
mich nicht zu warnen wagte, bis zum Mann auf ber Straße, ber mir 
yejubelt, Habt ihr mich wicht ungemahnt fehlen Laffent 

Wie dem auch fei — eines fcheint erreicht: dem Kaifer find bie 
Augen geöffnet worden in furchtbar fchmerzlicher Weiſe und der beutfchen 
Öffentlichkeit desgleichen. Nun ift abzuwarten, ob eine Wenbung zum 
Befleren eintrete. 


Vorlaufig bleibt als Ergebnis der 20 jährigen Regierung Wilhelms IL 
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Errungenichaften ans Wilhelms L unb Bismards Beit geminbert find: 
bie durch die Liebe des Volles begründete Machtftellung ber Monagrchie, 
bas vertraute Verhältnis ber bunbesftaatlichen Fürftenhänfer, bas Ber» 
trauen auf den XTräger ber Kaiſerkrone 

Ein ſchlimmes Ergebnis, das in feiner Bedentung erft ganz Bar 
wird, wenn man dazu nimmt, daß von den wahlberechtigten Reichäblrgern 
fih drei Millionen zur reichsfeindlichen Sozialdemokratie und über zwei 
Millionen zu dem nur bedingt reichsfreundlichen Bentrum befeunen, unb 
wenn man beachtet, baß in derſelben Beit die Schulden bes Reiches auf 
vier Milliarden angewachſen find. 

Aber noch einmal: ungerecht und unwahrhaftig wäre es, 
an folder Entwidlung dem Kaifer allein die Schald zu 
geben — und wer es ernft meint mit der Lage des Baterlandes, mu 
fagen, daß die Beſſerung erft dann eintreten kann, wenn wicht nur ber 
Roifer von den Fehlern feiner bisherigen Regiernng überzeugt wird, 
fondern wenn alle, die am politifchen Leben bes Weiches mitzinvirten 
haben, ehrlich bekennen, daß die Verantwortung fie insgeſamt trifft — wem 
Neichslanzler herunter bis zum letzten Neichstagswäler. 
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ein unerfrenliches Bild, das die politifche Entwicklung feit 

L Tod bietet — aber es Hilft nichts, die Augen zu fchlichen 
ee abzuwenden: nur mutige Erkenntnis kann helfen. Noch 
bie Gewißheit, daß unfer Bolt noch nicht zum Heimfall veif iR, 
—* jegt um Rückhſchläge und Hemmungen handelt, bie überwunden 
en. ae Er 
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Dann kommt bie wichtige Tatſache, 2 
Reiches fich die Voltkazahl von 40 auf 63 Millionen vermehrt 
als 


Beweis ber Ebrperlichen 
Geſundheit ber Mehrheit der Boltsgenofien, fondern milttäriih und 
‚wirtichaftlich von größtem Werte, denn fie vergrößert durch bie wachlenbe 
Zahl der Wehrfähigen bie beutiche Wehrmacht und durch bie Bermehrung 
der Wrbeitsträfte bie wirtichaftliche Leiftungsfähigteit gegenüber unfern 
Wettbewerbern. Wllerdings ftellt fie auch erufte Aufgaben: bie Heichäleitung 
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muß bie Beit ind Auge faſſen, wo bie Grenzen des Baterlandes den Volls« 
maſſen zu eng fein werden, wo es fie nicht mehr ernähren fann — zum 
andern bie Möglichkeit einer großen Wirtſchaftskriſis, die Mafjen von Vollt« 
genofjen arbeitslo8 machen würde. So ernft ſolche Möglichkeiten find, eine 
weitfchauende Staatskunſt wird ihrer Herr werben — jet überwiegt bie 
Freude am Wachstum bes Volles und der Vorteil, ben es den andern 
gegenüber bringt. 

Das deutjche Heer hat fih auf der Höhe gehalten und bie über» 
fange Friedenszeit hat es nicht in feinem Werte berabgeminbert; nicht 
nur daß alle Fortichritte der Bewaffnung und Ausrüftung ihm zur Ver⸗ 
fügung geftellt wurden, es wirb aud an der Ausbildung von Dffizieren 
und Mannfchaften mit Eifer und Ernſt gearbeitet, und es kann gejagt 
werben, daß e8 noch heute das befte Heer aller Böker ift. Welcher Geiſt 
im ihm lebt, Haben die Tolonialen Feldzüge in zwei Jahrzehnten gezeigt, 
wo fi Kühnheit, Ausdauer und Dienftzucht herrlich bewährt haben; 
beſonders der fchwere Aufftand in Deutſch⸗Südweſt bat bie bort ver⸗ 
wendeten yreiwilligen vor zahllofe Gefahren, unendliche Anftrengungen 
geftellt, und es gereicht unferem Heere zum Ruhme, daß es ihrer Herr 
geworben ift. 

Unfere Seemadt ift unter Wilhelm IL in den Mittelpunft ber 
öffentlichen Aufmerkſamkeit gerüdt worden, und wie der Kaifer das Ver⸗ 
dienft hat, das Heer auf der Höhe gehalten zu Haben, fo gebührt ihn Die 
Anerkennung, daß er dem Neiche eine friegstüchtige nenzeitliche 
Flotte geichaffen hat. Tyreilich find beim Bau der Schiffe in der Wahl 
der Größen und der Bewaffnung Fehler gemacht worden, freilich ift ber 
Ausbau nicht fo fchnell gefördert worden, wie dies politifch nötig geweſen 
wäre — aber bies trifft feine Berater und es bleibt bie Tatfache beftehen, 
daß unfer Reich Heute eine achtunggebietende Seemacht befitt, die im 
ben nächften Jahren einen ftarfen Beſtand von ausgezeichneten Schiffen 
haben wird. 

Ein befonderer Stolz ift, daß Dffiziere und Mannfchaften ber Flotte, 
bie aus allen Gauen bes Reiches ftammen, vorzüglich find und in der Aus⸗ 
büdung feinen Vergleich zu jcheuen haben. 

So ftehen wir gegen äußere Feinde gerüftet da — mit dem beften 
Heere der Welt und einer zu fürchtenden Seewehr: um fo fchlinmer, daß 
unfere auswärtige Politik von Miberfolg zu Miberfolg — trog folder 
Machtmittel — gefchritten ift — aber doch ein Troft zu wifien, daß 
tommenbe Staatsmänner für ihre Politit den Nüdhalt an ber Wehrkraft 
bes Neiches finden werben. 

Wer kaltblütig urteilt, darf bie Lage bes Deutichen Neiches wicht 
nad) den Mißerfolgen und Fehlern der amtlihen Politik alleim 
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erforichen, fondern er muß auch das Volk felbft betrachten: ein bebeutiam 
Stüd haben wir in feiner tüchtigen Wehrkraft gejehen und uns feiner 
ftarten Vermehrung gefreut — nım wollen wir e8 bei der Arbeit auf 


Ein unerhörter Aufſchwung auf allen Gebieten bes wirtſchaftlichen 
Lebens — ein Ergebnis bentichen Fleißes, beuticher Arbeit — im ber 
Geſchichte Teines Volles in ſolchem Umfange jemals 


wichtige Gruppen des Volles freilich haben an biefem 
teilnehmen können; die Lanbwirtichaft bat Leiten ſchwerer Sorge, ja 
der Not vor Bismords rettender Tat der Schubzollgeiehe burchlebt und 
nachher wieber, als Gaprivi Die Schutzzolle gegen ruſſiſche, ungariſche und 
amerilanifche &etreide-Einfuhr leichtfertig herabſetzte. Aber ihr ift darch 
bie Geſetzgebung ber Jahre 1902/83 geholfen worden und fie kommt langſam 
wieder zu Kräften. 

‚Dagegen ſcheint das Handwerk in allen Gewerben, bie 
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blick die Geſetzgebung Hilft: aber Hier ift der Rückſchritt in ber 
Hauptfadenihtein Berfhulden des Handwerkers — fondern 
die Folge der Kapitalmacht der Imduftrie und ihrer Maflenerzeugung, 
genau wie ber zeitweilige Rüdgang der Landwirtſchaft nicht durch bie 
Untüchtigleit der Bauern und Gutsbeftker herbeigeführt war, fonubern 
durch die Unterbietung durch billigere Maffen-Einfuhr aus bem Auslanbe, 


8 % 
® 














Das deutice Reid. — Das beutiche Bolt um 1908. 8917 


Seit Wilhelms L Tode ift manches geicheben, was bie freude am 
Neiche getrübt und viele, allzuviele der Teilnahme am öffentlichen Leben, 
die doch Maunespflicht ift, entfrembet Hat. Schlimm wäre es, 
wenn Unmut und Mißvergnügen eine ſeeliſche Erhebung des Volles 
dauernd unterbrüdten, wenn es ſich um mehr als Berftimmung handelte. 
So ift eb nicht. Noch find wir flammender Vegeifterung fähig, wenn 
echtes Heldentum fich zeigt, wenn Großes geſchieht. So war es, 
als Bismard in Acht und Bam getan war und als der Born über 
ſolchen Frevel das Volt zu ihm riß. So war es, als das Heine 
Burenvolt den ungleichen Kampf mit dem engliichen Weltreiche auf⸗ 
nahm und zunächft glorreiche Siege gegen erbrüdende Übermacht erfocht 
und dann in jahrelangem Ringen fich zäh wehrte — das war kein unfrucht- 
barer Gefühlsausbruch, fondern eine Bewährung fittlicher Erfenntnis- 
fähigkeit für Recht und Unrecht, für Tapferkeit und Freiheitsdrang. 

Und jetzt, als Graf Zeppelin im Greifenalter eine für unlösbar 
gehaltene Aufgabe Iöft, a: an die er ſein Leben, fein Vermögen, feinen Namen 
geſetzt — als er nad) fo viel Mißerfolgen mit feinem Luftichiff ſich als 
Herr ber Lufte erweift, da brauft ihm ein ftolger Jubel entgegen, baf 
ſolches Wert einem Deutichen gelungen, einem Helden geiftiger Arbeit. 

Und wie fein Werk durch Schickſalsmacht zertrümmert wird, unb der 
greife Erfinder mit fittlicher Feſtigkeit den ungeheuren Umſchwung von 


Wer unſer Volk im Auguſt des Jahres 1908 beobachtet hat, mußte 
ſtolze Freude empfinden: deun ein Bolt, das fich begeiftern kann — nicht 
im Taumel eines Augenblids — fondern in dem Ernſte eines ſchweren 
Schichſals, hat noch ſittliche Kraft in ſich. Es mag Krankheiten einer 
Übergangszeit durchmachen, es kann in den Gefahren ber wirtfchaftlichen 
Entwidlung ſchwanlen — ja es mag felbft fittlich erkrankt fein: aber es 
ift doch noch gefunb im Kern und es wird die Krankheits⸗Erſcheinungen 
überwinden, ſobald die Ärzte fich finden in Stantsmännern, die ihre Auf- 
gabe nicht erichöpfen in der Erledigung ber Arbeit des Augenblicka und 
ber äußeren Stantsleitung, fondern bie in bie Zukunft fchauen und erfannt 
Baben, daß nur ein fittlih und körperlich gefunbes Bolt 
bag Recht aufs Dafein Hat. 


Das VYeutſchtum 
außerhalb der Reichsgrenzen. 





Sfterreich · Augarn bis zum Ausgleich. 


Bis zur kriegeriſchen Auseinanderſetzung des Jahres 1866 lebten 
Preußen und Oſterreich nebeneinander im Reiche und banı im Bunde, 
beide waren Glieder der großen dentſchen Vollsgeſamtheit und bie Ge⸗ 
ſchichte Oſterreichs war wie diejenige Preußens ein Stück ber 
deutichen Staaten⸗Geſchichte. 

Run ändert ſich dies: denn das Habsburgerreich wirb durch 
Brager Frieden von ben anderen deutſchen Staaten getrennt — eb 
ala Staat feinen eignen Weg gehen, und dieſes Ergebnis wirb durch 
Gründung des neuen deutfchen Reiches als die fühbeutichen Mittelftanten 
fih mit den Staaten des nordbeutichen Bundes zur Einheit zufanımen- 
ſchloſſen, noch ſchaͤrfer zum Ausdruck gebracht. 

Damit iſt auch für die geſchichtliche Betrachtung ein trennenber 
Strich gegeben; das Weich Hat feine eigene politische Geichichte und bie 
öfterreichifch-ungariiche Monarchie die ihre. 

Aber wir befaſſen uns nicht mit der Staate ugeſchichte, uns 
beichäftigt die Sefchichte des dentſchen Volkes. Deshalb bürfen 
wir bie Entwidlung im Habäburgerreiche nicht außer acht laſſen — aber 
fie gebt uns nur infoweit au, als fie das deutſche Volk dort, 
feine Schidjale, feine Leiben, feine Ausfichten betrifft. 

Mochte auch Bismarcks weitichauende Politik Habsburg im Prager 
Frieden faft übermäßig ſchonend behandelt Haben, fo ift doch kein Biweifel, 
daß das alte Herricherhaus von dem Ausgang bes Krieges fchwer 
getroffen war und baß fein Staat, das zentraliſtiſche Öfterreich Bade, im 
allen Fugen krachte. 

Aus Deutichland verdrängt, Venetien verloren, bas Heer zerrüttet, 
bas ftaatliche Geldweſen in Nöten, Mabjaren und Slawen in ihren 
Unfprücen immer anmaßender und bentichfeindlich, bie gebildeten unb 
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befigenden Kreiſe des Ddentichen Volles dem Staate durch langjährige 
Polizeiherrſchaft entfremdbet — fo war das Donau⸗Reich in traurigftem 
Buftande und fein Kaifer fah fi) vor die Enticheibung geftellt, nicht nur 
wie er bie naͤchſten Folgen des Strieges: die Mängel des Heeres und ber 
Finanzen befeitigen wolle, fondern aud) wie das Verhältnis ber Wöfler 
zum Gelamt-Stante und zueinander nen geordnet werden lönne. 

Seit Aufang der 60er Jahre ſchon waren Verfuche gemacht worben, 
die Madjaren zu befriedigen, die unerfchütterlih — troß ihres Aufſtands 
und feiner Nieberwerfung — die Herftellung ber Verfaſſung vor 1849 
verlangten; Daneben wurde ein Ausgleich zwifhen Deutſchen und 
Slawen in ben Kronlänbern diesſeits ber Leitha erftrebt, ber aber 
daran fcheiterte, daß weder der Kaifer noch die Minifterien ben angrei- 
fenden, rüdfichtslo® vorgehenben Tſchechen und fonftigen Slawen feiten 
Willen zeigten. 


Huf die Dauer ließ ſich das zentraliftiſche Syſtem Bachs ebenſo⸗ 
wenig halten, wie es möglich war, nad Schwarzenbergs Abſicht ohne 
Volksvertretungen zu regieren; dazu kam bie entſetzliche Geldnot, bie 
dringend nene Einnahmequellen für den Staat erforderte. 

Nach mehrfachen mißglückten Anläͤufen hatte Kaiſer Franz Joſef 
Ende 1860 Anton von Schmerling zur Löfung dieſer ungeheuren Schwie⸗ 
rigkeiten berufen, und wir wiſſen, daß dieſer tüchtige Mann zur ſelben 
Beit, wo in Preußen der Verfaſſungskampf zwiichen Regierung und Land⸗ 
tag im Gange war, in Öfterreich wieder verfaffungsmäßige Buftänbe here 
ftellte, indem er neben den Landtagen eine aus ihnen gewählte Reichs⸗ 
Volts-Bertretung ſchuf. 

Als Schmerling 1865 abging, ernannte der Kaiſer zum Staatsminiſter 
ben Grafen Welcrebi, der tichechiicher Abkunft, aljo beutichfeindlich war. 

Die Zeit zwiichen 1861 und 1865 war audgefüllt geweien mit 
Kämpfen gegen die Anmafungen der katholischen Kirche, mit Berfuchen, bie 
Geldnot zu heilen, den Frieden mit Ungarn berzuftellen und eine Löfung 
ber fog. „Nationalitätenfrage" in ben Kronländern diesſeits ber Leitha 
alfo im eigentlichen Oſterreich zu finden. 

Es ift Hier nötig, ein Wort über die Rationalitätenfrage zu 
fprechen, ba fie für die Geitaltung ber Dinge in dem habsburgiſchen Reiche 
von ausfchlaggebender, ſchickſalſchwerer Bedeutung geworden ift. 

Wir willen aus früheren Schilderungen, baß bie habsburgiſchen 
Zande nicht von Deutichen allein bewohnt werben, fondern daß neben 
und mit ihnen fremde, undeutiche Völter leben. Außer ben rein 
beutfchen Kronländern Ober⸗ und Nieder-Öfterreich, Salzburg und Bor- 
arlberg waren alle andern gemifcht befiedelt: in Mähren und Böhmen 
wohnten Deutiche neben Tichechen; in Galizien Polen, Ruthenen und 
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Deutſche; im füblichen Tirol Italiener und Ladiner neben Deutichen, 

der Norden rein-beutich ift; in Südfteiermart Glowenen neben 
Deutichen (auch bier ift der Norden rein-beutich); in Krain und Kärnten 
Deutiche und Slowenen; in den Küftenländern Deutiche, Italiener und 
Slawen verſchiedener Stämme; in Ungarn enblich neben den Mabjaren: 
Deutiche, Rumänen, Slowalen, Kroaten, Serben. Der Benöllerungs- 
Anteil der Deutichen war und ift in den verichiedenen Ländern ver 
ſchieden; überall aber waren fie zweifellos die Bringer 
der Kultur, Die Träger des Fortſchritts, Die Förderer 
bes Staates, die Stützen der Monardie und endblid bie 
Hauptträger ber ftaatliden Laften. 

Mit bdeutichem Blute Hatten die Habsburger ihren mannigfaltigem 
Staat zufammengelittet, deutiches Blut hatte Ungarn von den Türten bes 
freit; beuticher Fleiß Hatte aus Wilbniffen und Einöben bewohnte Ge⸗ 
genden gefchaffen; beutiches Beiſpiel, beuticher Unterricht, dentſches Gelb 
hatte die anderen Stämme ber Bildung und dem Wohlftaube zugeführt. 
Soweit es fi nicht um uralte germanifche Siedelungen banbelte, waren 
bie Deutihen gerufen ins Land gelommen, wie wir dies von Ungarn, 
Böhmen und Mähren wifien. 

So ift es gefchichtlich erklaͤrlich, daß ber Habsburger Staat troß der 
Vielheit der Völker doch beutfches Gepräge zeigte: deutſch war Die Sprache 
ber @erichte, der Verwaltung und bes Heeres. 

Die fremden Völker dachten nicht daran, das Vorrecht und Tiber- 
gewicht der Deutſchen anzutaſten; ſelbſt in Ungarn lebte der herrſchende 
Adel in erträglichem — den Deutſchen. 

Dieſer Zuſtand entſprach der z Tatjade, Doh Die Denen in allen 

zu finden waren, und daß fie ein zuſammenhaltendes Banb 
um bie ganze Monarchie legten; er dauerte an bis etiwa in bie zwanziger 
Sabre bes 19. Jahrhunderts. 

Bon da an regten fich Die Nationalitäten; durch beutiche Hilfe zu 
gewiffer Woßlhabenheit und Wilbung gelangt, begannen fie bie angebliche 
beutiche Vormundſchaft zu haſſen, fich gegen ben beutichen Wohltäter aufs 

Unter iefer Bewegung 


ohne 3 greifen — 
ſog. — Staatsreät forderten und die Deutichen als Eindring- 
linge hinftellten. 

Das Jahr 1848 brachte die enticheidende Wendung: ber Slawen⸗ 
tongreß zu Prag wirkte belebend auf alle Slawen Oſterreichs und 
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verlangte nicht mehr und nicht weniger als bie Anerkennung bes Vor⸗ 
rechts der Slawen über bie Deutichen in Böhmen und Mähren. 

Weber die Krone, noch die Regierungen gewannen die Kraft eines 
feften Entjchlufjes gegen ſolche den Staat in den Grundfeſten erfchütternde 
Beitrebungen; ihre ſchwankende Haltung ermutigte unb fteigerte die 
Hawilchen Aniprüce und ſeit dem Jahre 1848 befindet fi ber Kampf 
ber Nationalitäten in den Ländern biesfeits ber Leitha im LBuftand« 
wachjenber Heftigteit. 

Anders war die Entwidlung jenjeits der Leitha, in Ungarn: 
bort fuchten die Mabjaren unter der Leitung ihres Adels mit allen 
Mitteln die Vorherrſchaft Über die anderen in Ungarn wohnenben Voller 
zu erlangen, obwohl fie nicht einmal die Hälfte der Geſamtbewohner aus⸗ 
machten und obwohl die Kronländer Kroatien und Slawonien, wie Sieben- 
bürgen alte, verbriefte echte auf Selbftändigleit befaßen; war dieſes 
mabjarifche Streben durch die Ereigniſſe bes Jahres 1849 zurüdgebämmt 
worden — jebt, wo das zentraliftiiche Regiment feinem Ende zuging, er⸗ 
wachte e8 von neuem mit feinen Anfprüchen, die von ber Geſchichte nicht 
gererhtfertigte Anmafungen waren. 

Alſo eine durchaus gegenteilige Entwicklung: biesjeits der Leitha (in 
Öfterreich) fuchten die Nationalitäten die Deutichen aus ihrer alten 
Stellung herauszubrängen; jenfeit3 (im Ungarn) fuchten die Madjaren 
unter Vernichtung der alten echte der Nationalitäten ihre Vormacht 


Enticheidend für die Zukunft war ein doppeltes: Die Haltung 
ber Krone und des Adels. Die Krone tat in Oſterreich nichts, 
um die Deutichen zu fchügen und ließ in Ungarn den Mabjaren bald 
freie Hand; ber Abel warf fih in Ungarn zum Borlämpfer der mab- 
jerifchen Anſprüche auf, während er in den umftrittenen Gebieten Oſter⸗ 
reichs zum großen Zeile ohne Scham und Treue zu den Slawen über- 
ging und ſich in den andern um jein Bollstum überwiegend gar nicht 
fümmerte; wenige ablige Gefchlechter folgten dem Beifpiele bes eblen 
dentſchbewußten Hanfes Auersperg, während der Verrat bes alten 
fräntifchen Haufe Schwarzenberg nur zu viele Nachahmer fand, 

Das Ergebnis jener Entwidlung, die noch heute nicht zum Still» 
ftande gekommen ift, war Dießfeits und jenfeits ber Leitha eine Schwächung 
bes Deutichtums und in naturnotwendiger Verbindung damit eine fort- 
Ihreitende Berrüttung des ee defien Berwaltung zeit- 
weilig völlig zum Stillftand gebracht wurde. 

ee we ee en De en 
diefen Fragen, wie in ben andern, oben berührten Stellung nehmen; be> 
zeichnend ift, daß fie in Ungarn dem a a 

Einhart, Deutiüe Geſchichee. «. Auf. 
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unter ber Führung ihres Adels nachgab und Ungarn ben Mabjaren andfleferke, 
während in Oſterreich bie Entfcheidung weber zugunften der Deutfchen, noch 
zugunften der Slawen endgültig fiel; der Kaiſer ſchwankte, neigte fich heute 


ihrer Beftrebungen eine Stüge Hätte ſchaffen müſſen. 
Bur Loſung ber unendlich ſchwierigen und vieljeitigen Aufgaben, bie 
Herftellung 


präfidenten ernannt. Er traf damit, wie fo oft in feiner langen Herrſcher⸗ 
zeit, eine unglüdliche Wahl: denn nicht nur war Veunſt ben verwidelten 
Berbältnifien des Habsburger Reichs, vor allem ber Nationalitätenfrage, 
ganz fremd, er hatte auch in Sachſen unb in der Frage der Reform bei 
beutichen Bundes ſich mehr geihäftig, als fähig erwielen. 

Graf Belcredi hatte die Schlichtung des Nationalitätenlampfes im 
ber Weife ins Auge gefaßt, Daß er die öfterreichiiche Hälfte bes Geſamt⸗ 


‚ reiches in mehrere felbftändige Staatsweſen auflöfen wollte, bie durch 


Bündniffe nad) außen zu einer Einheit zufammen gefaßt werben follten 
(daber „Zöderalismus"). 

Er beabfichtigte alfo im Kaiſerſtaate Öfterreich, der außer dem alten 
babsburgifchen Erblanden Galizien, die Bulowina, Dalmatien und Trieft 
umfaßte, ein ähnliches Verhältnis der Meinen zu fchaffenden Teilftanten 
einzuführen, wie es zur gleichen Zeit für ben Ausgleich mit Ungarn, ber 
1867 wirklich geichlofjen wurde, geplant war. Schon hatte er ben Kaiſer 
für biefes aberwigige Borbaben geiwonnen, als Beuſt in feiner Eigenfchaft 
als Minifter bes Auswärtigen den Herrſcher auf bie notwenbigen Folgen 


einer folcden Politik hinwies Belcredi fiel (Anfang 1867), aber feine 
Pläne tauchten jpäter in veränderter Geftalt wieder auf. 
Die Beziehungen zu Ungarn wurden nun (1867) durch den fog. Aus- 


gleich georbnet, den Beuſt in Bufammenarbeit mit bem wabjarifchen 
Führer Franz Def, einem bedeutenden Staatsmanne, berbeiführte. Das 
Ergebnis war die Aufldöfung der von Bach geichaffenen Staatseinheit und 
die Wieder-Erftehung eines jelbftändigen ungarifchen Staates, 
daß Geſamtreich jetzt in Naiſerreich Oſterreich und 
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Königreich Ungarn, die zu einer Einheit durch bie Perjon bes Herrichers 
verbunden waren. &3 ift für die Unklarheit der Verhältniſſe im Habs⸗ 
burger Neiche bezeichnend, daß bie foeben der Kürze halber gebrauchte 
Bezeichnung Kaiſerreich Oſterreich“ ſtaatsrechtlich unrichtig ift, ba bie 
Berfaflung nur „die im Neichsrate vertretenen Königreiche und Länder“ 
fennt — aber wir dürfen fie im Bewußtfein ihrer Ungenauigkeit weiter 
anmwenben, wifienb, daß bies Staatengebilde und Völkergemiſch biesjeits ber 
Leitha nicht einmal einen Namen bat. Der Kaifer von Oſterreich war 
gleichzeitig König von Ungarn. Jedes der beiden Länder erhielt feinen 
Neichstag und völlig jelbftändige, getrennte Verwaltung mit getrennten 
Minifterien, die in den Hauptftädten Wien und Dfen-Peft ihren Ei hatten. 

Nur für die auswärtige Politik, den Krieg und die Reichsfinanzen 
wurden gemeinjchaftlicde Minifterien mit dem Sige in Wien geichaffen; 
daneben war die Staatsbank gemeinſchaftlich. Eine Art gemeinichaftlicher 
Volksvertretung für diefe Verwaltungs-Bweige des Geſamtreichs wurde in 
ben fog. „Delegationen“ geichaffen, bie aus Abgeorbneten der beiden Häufer 
bes Öfterreichiichen, wie des ungarischen Parlaments beftehen, bie wiederum 
aus der Mitte ihrer Häufer dazu gewählt werden; fie treten abwechielnd 
in Wien und Dfenpeft zufammen. 

Gewiß war ein Friedensſchluß zwilchen ber Krone und den Mabjaren 
nötig — gewiß verfuhr Deäf bei den Verhandlungen maßvoll und war aufs 
richtig deutſchfreundlich: aber diefer Ausgleich wurde als vorläufig bezeichnet 
und barg bie Gefahr in fi, dab die Madjaren, erft einmal zur Herrſchaft 
gelangt und im Beſitze der ftaatlichen Machtmittel von ber Krone weitere 
Bugeftändniffe erprefien würden; daneben war in feiner Weiſe dafür ge- 
forgt, daB die Rechte der Deutichen und ber anderen Nationalitäten vor 
Anmaßungen der Madjaren gejchügt wurden, im Gegenteil, die Sieben- 
bürger Sachſen wurden troß ihrer Verwahrungen ebenfo dem ungarifchen 
Staate ſchutzlos preißgegeben, wie Kroatien-Stawonien; letteres behielt 
wenigftens feinen eigenen Landtag unb eigene Verwaltung. 

Beuft ift feiner Aufgabe viel jchuldig geblieben, = bat, wie bie 
weitere Entwidlung bewies, die Rechte der Krone ebenjo wenig gewabrt, 
wie bie der Nationalitäten. Auf den maßvollen Desk folgten bald Politiker, 
bie bie Anfprüche der zu alleinigen Herren gewordenen Mabdjaren fteigerten, 
bis Schließlich die völlige Trennung von Oſterreich, die völlige Unterwerfung 
ber Nationalitäten und bie bebingungsloje Demütigung bes Königs das 
offene Biel der maßgebenden Parteien wurde. 

Wir werben fpäter davon zu fprechen haben unb begnügen uns bier 
mit der Feſtſtellung, daß Beuſts leichtfertiger Ausgleih nicht nur dem 
endgültigen Frieden nicht brachte, jondern eine Quelle fteter neuer Kämpfe 


mit ber Krone und den Nationalitäten wurde. 2 
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Ökerreich nach dem Ansgleid. 

Nachdem Beuft infolge ee gi für das Um 
wärtige geworden war, wurde in Oſterreich in ben letzten Tagen 
des Jahres 1867 unter dem Borfipe bes Fürften Carlos Uuers- 
perg ein Minifterium gebildet, das zum größten Teil aus Bürgerlichen 
liberaler Gefinnung beftand (ſog Bürgerminifterium); führenden 
Einfluß gewann der Juftizminifter Herbft, bisher Profeffor an ber 
Prager Hochſchule. Diefes Minifterium, das bald Änderungen im ber 
Berfonen » Zufammenfegung durchzumachen Hatte, Lämpfte i 
gegen die unbotmäßige katholiſche Geiftlichkeit, bemühte ſich ber Gelbnot 
zu ſteuern und brachte dem Lande neben ber Preß⸗ Vereins⸗ unb Ber- 
jammlungsfreiheit endlich das Recht ber freien Glaubens - Ausübung. 
Bieles Nützliche und Gute geſchah — aber eines tat dies fafl 
ganz aus Deutichen beftehende Minifterium nicht: ben geſchichtlich 
begründeten Anſpruch der Dentfden auf Sicherung 
ihrer Rechte auch in den Kronländern, wo fie iu ber 
Minderheit waren, feste es nit durch; ja nicht einmal bie 


beutihe Staatsſprache wurde gejeglid feſtgelest Schon 


wart zum Minifterpräfidenten. Dieſer verhängnisoolle Mann erwirtte 
nicht nur die Bnfage, ba ber Kaifer fih in Prag zum König von 
Böhmen krönen laffen wolle, wobei die befonderen Rechte des Landes 
in dem Srönungseibe beichworen werben follten — er legte auch 

Prager Landtage die fog. „tzundamental- Artikel” vor, bie er mit 
Führern der Tichechen vereinbart Hatte. Sie befagten nicht mehr 
nicht weniger, als daß Böhmen bie gleiche Stellung innerhalb bes Gefamt- 
reichs erhalten follte, wie fie Ungarn zugeftanden war; eine Fülle 


übrigen Üfterreich und zu dem Gefamtftante Öfterreich wäre 
zerichlagen, eine wirkliche Staatsverwaltung wäre unmöglich geworben, 
hätten dieſe Borfchläge Geſetzeskraft erlangt. 


Als fie befannt wurden, bäumten fich nicht nur bie Deutichen, beren 
Unwillen Hohenwart ſchon vorher durch feine rüdihrittliche Politik erregt 
Batte, in gerechter Empdrung auf — auch Beuft faß fi yum Einfehreien 
veranlaßt und reichte dem Kaiſer am 13. Dftober 1871 eine Denkſchrift 
ee 
Machtſtellung bes Reiches gegen dieſen neuen Verſuch, ein „fübernliftißches“ 
Oſterreich zu ſchaffen, entſchieden Stellung nahm. Er ſtand babei weil 
wicht nur unter dem Eindrud der beutichen Sundgebungen im ganzen 
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Lande, fondern auc noch unter dem Einfluffe der Unterrebung, bie er 
zwei Monate vorher mit Kaiſer Wilhelm L in Gaftein gehabt 
batte; damals hatte der Sieger von Königgräß geäußert: Er babe Kaiſer 
Franz Joſef in Iſchl die Verſicherung gegeben, niemand denke baran, bie 
Öfterreichifch-beutichen - Provinzen zu gewinnen. Freilich habe er hinzu⸗ 
gefügt, was er auch dem Kaiſer Alexander gejagt babe, daß er nichts jehn- 
licher wünfde und wünfchen mäfle, „als daß die Deutfhen in 
Rußland ſowohl als in DOfterreich fich zufrieden fühlen 
und nit in bie Lage gebracht werben, bie Köpfe nad 
uns zn wenden und uns dadurch Verlegenheit zu bereiten.“ 

Graf Andraſſy, der erfte ungarifche Minifterpräfident nad) dem 
Ausgleich, vertrat — wie Beuft nach anfänglichem Schwanken — biefelbe 
Meinung wie jener; biejer ftaatsmännifche Kopf Hatte Mar erkannt, daß 
die madjarifche Vorherrſchaft in Ungarn auf die Dauer nur mit einer 
beutichen diesjeits ber Leitha möglich fei. Der Kaiſer gab den Warnungen 
beider Gehör: Hohenwart wurde am 27. Oktober entlaſſen; vier Tage 
fpäter erging eine neue Bufchrift bes Herricher# au ben böhmilchen Landtag, 
in ber bie ſechs Wochen vorher gemachten Bufagen mehr oder weniger 
verjchleiert zurüdgenommen wurden. Beuſt felbft wurde ein Opfer feines 
Sieges und mußte zurüdtreten. 

So furz die Wirkſamkeit Hohenwarts geweſen ift, fie hat den Grund 
zur Berrättung Oſterreichs gelegt, indem fie nicht nur das Vertrauen ber 
Deutſchen zur Krone und zum Staate erjchütterte, ſondern auch bie 
Tichechen aufs tieffte enttäufchte und verbitterte, nachdem fie ihnen Die 
Sonberftellung Böhmens als faft erreichtes, für bie Zukunft aljo wohl 
erreichbares - vor Augen geftellt Hatte. 

Nach einem kurziebigen Übergangs - Minifterium wurde Ende bes 
ereignireichen Jahres 1871 Fürft Adolf Auersperg zur Negierung 
berufen, der gleich feinem Bruder Carlos zuverläffig deutſch und freiheitlich 
gefinnt war. Er bilbete das überwiegend aus Deutichen beftehende fog. 
„Doltoren-Minifterium", das politiih dem Bürger-Minifterium 
feines Brubers gleichartig war und auch manchen Wandel in feiner Zu⸗ 
fammenfegung erlebte. Leider dachte es fo wenig wie jenes baran, bie 
Stellung ber Deutichen im Staate endgültig zu fichern ; ebenjowenig jorgten 
bie Deutich-Tiberalen dafür, deren anerlannter Führer Herbft wurde, ba 
er dem Minifterium nicht angebörte. 

Ein folgenfchwerer Fehler der Liberalen war es auch, ba fie bem 
nach dem Ausgleiche fich zeigenden Streben der Polen nach ber Sonber- 
ftellung Galiziens fich Eurzfichtig widerjeßten und fo dem Deutichtum 
biesfeits der Leitha im felben Staatsverbande mit Tichechen und Slowenen 
bie polnischen Gegner erhielten, Damit die ſſawiſche Beuöfterungs- Mehrheit 
verewigend. 
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So konnte e8 fommen, daß Polen, Tichechen, Slowenen und Staliener 
unter Ausnutzung der neuen Berfafjungsrechte nur um fo jchärfer gegen bas 
Deutihtum anlämpften und e8 zum Schaden ber Krone und bes Staates 
aus feiner führenden Stellung verbrängten; in Oſterreich war alfo ber 
Bang umgekehrt wie in Ungarn: bier verloren bie Deutfchen ihre gefchicht- 
lich und fittlich begründete Stellung, dort wurde die Macht ben Mabjaren 
— ohne daß fie begründeten Anſpruch darauf erheben konnten. 

Was Hier in möglichfter Kürze geſchildert ift, find Worgänge vom 
weittragenber Bedeutung. 

Die Liberalen der beutfihen Verfaffungspartei in Öfterreich erwieſen fich 
in ſchickſalſchwerer Zeit unfähig, bie Sache ihres Volkes zu vertreten — dies hieß, 
daß fie auch dem Staate gegenüber in dem Wichtigften verfagten, da ber 
Staat und feine Orbnung unlöglih mit dem Deutichtum verfnüpft war. Wis 
mard hat für fie, anfpielend auf ihren Führer Herbft, das ſcharfe Wort vom 
ben Herbftzeitlojen geprägt, „bie nie etwas zur rechten Beit getan haben”. 

Bis zum Herbfte 1878 waren bie Liberalen im Beſitze der politifchen 
Führung bes Staates, alfo volle fieben Jahre — aber obwohl bie 
tſchechiſchen Aniprüde damals ſchon für das Deutſchtum bedrohlich waren, 
obwohl fie durch Belcredis Pläne und Hohenwarts Vorgehen gewarnt fein 
mußten, wurde kein ernfter Verſuch gemacht, die Staatsgewalt zur Sicherung 
bes Deutichtums auszunuben. 

Eine unerquidliche Beitipanne — aber boch nur bie Einleitung zu 
ſchlimmeren Zeiten. 

Schon waren bie beutjchen Liberalen der Krone mehrfach unbequem ge» 
worben durch Fleinliche Behandlung von Heeresfragen — auch bier unbelehrt 
durch die Ereignifje im preußifchen Verfaſſungskampf ber Jahre 1861— 1866; 
Kaifer Franz Joſef fühlte ſich Dadurch verlett, während die Slawen unb Aleri⸗ 
falen durch ihr Entgegenkommen in diefen Fragen fein Vertrauen gewannen. 

So war der Umſchwung vorbereitet, als ein Ereignis der auswärtigen 
Politik die Liberalen in offenen Gegenſatz zur Krone brachte. 

Smfolge bes ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege war die Donau⸗Monarchie 
aus guten Gründen veranlaßt gewejen, bie durch ben Berliner Kongreß 
ber Türkei belafienen Gebiete von Bosnien, der Herzegowina nnd 
das Sandſchak von Rowibazar im Sommer 1878 zu beieken. 
Graf Andrafiy, feit Beufts Entlafjung Neichsminifter bes Auswärtigen, 
hatte damit nicht nur etwas getan, was zur Sicherung ber Grenzen nötig 

erichien, fondern auch die ruhmvolle Ballanpolitik Habsburgs bis zu 
Karl VL wieder aufgenommen. Die Beſetzung war in einem Wblommen 
mit der Türkei als vorläufige bezeichnet — war aber als eine bauernbe 
gemeint und wurde e8 in der Tat dadurch, eg er 
findfide Türkei vorausfichtlich niemals in der Lage fein würde, 
bie Koſten ber Belegung unb Beruhigung bes Landes zu erfintten. 


fir 
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Freilich war Andrafiy in einem ſchweren Irrtum, wenn er meinte, bie 
Belipergreifung werde ohne Schwierigkeit vor fi gehen; denn Die Bevölkerung 
ber Brovinz erhob fich unter der Führung eines Abenteurer? Hadſchi 
Loja unb bereitete ben einrüdenden Truppen üblen Empfang; es kam zu 
blutigen Kämpfen, ja zu mehreren Niederlagen ber kaijerlichen Heeresteile, 
unb e8 waren fchließlich drei Armeekorps nötig, um ben Aufftand zu unter- 
brüden. Durch dieſe Verwicklungen entftanden ſehr bedeutende Koften, 
die bei ber fchlechten Geldlage des Sefamtftantes ſchwer ins Gewicht fielen. 

Segen biefe Politik Andraſſys nun, die die Billigung des Kaiſers 
hatte, weil fie ihm nad) den Lanbverluften feiner Regierung einen er» 
wünschten Zuwachs brachte, wendete fich die liberale Berfafjungspartei unter 
ber Führung Herbfts, und fie verbiß fich in einen ebenfo fruchtlojen, wie törichten 

, ber an ber vollendeten Tatjache ber Befitergreifung natürlich 
nichts änderte, aber den Kaiſer tief verftimmte. Die Slawen und Aleri⸗ 
falen dagegen traten aufs wärmfte für bie Beſetzung ein und befeftigten 
das Vertrauen bes Kaiſers zu ihnen. 

Die parlamentariihen Kämpfe im Wiener Reichsrate brachten das 
Minifterium Auersperg im Dftober 1878 zu Fall und nad) einem zehn- 
monatlichen Übergangszuftand wurde Graf Eduard Taaffe, ber 
Sugendgenoffe und perfünliche Vertrauensmann bes Kaifers zum Minifter- 
präfidenten ernannt. 

Damit hatte die Schidfalsftunde bes Deutichtums geichlagen. 

Taaffe nahın zwar zunächit noch einige Liberale ins Minifterium auf, 
bald aber machte er ihnen das weitere Berbleiben unmöglich und befannte 
fih offen zu einem Bunb mit den Serilalen und Slawen, deſſen deutſch⸗ 
feinbliches Wirken aus feiner Bezeichnung „eiferner Ring“ fich entnehmen 
läßt. — Er Sprach das bebeutfame Wort, daß Dfterreih kein 
beutfches, jondern ein habsburgiſches Reich fei, und erklärte 
es für bie Pflicht der Hegierung, die Nationalitäten zu verjöhnen. 

Das tat er denn in eigenartiger Weile: er leiftete den Polen, Tichechen 
und Siowenen in jeber Weile Vorſchub und Hatte die deutſche Geiftlichkeit 
und den Feudaladel dabei zu Bundesgenofien; feine Art zu verjühnen, 
beftand darin, daß er auf Koften des Deutichtums jenen Wöllern ein 
Stüd ſtaatlichen Einfluffes nach dem andern preisgab. 

Die Berfafjungspartei war über den Kämpfen um Bosnien und bie 
Herzegowina geiprengt worden, fo daß das liberale und nationalgefinnte 
Deutichtum dem neuen Minifterpräfidenten gegenüber ohne das parlamen- 
tarifche Machtmittel einer gefchlofienen Mehrheit baftand und von ihm mit 
offenem Hohn behandelt wurde. Jetzt, nachdem das Unglüd da war, befannen 
fi) Herbft und jeine Freunde auf ihre nationale Pflicht und erkannten 
bie Gefahr, in bie das deutſche Bolt und mit ihm der Staat geraten war. 

Uber e8 war zu fpät. 
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Und fo find alle die parlamentarifchen Reden, mit denen fie gegen 
Taaffe und feine ſlawiſch⸗klerilalen Bunbesgenofien ftritten, ohne Erfolg 
geblieben; ehrenhafte Gefinnung, tapferes WBelenutuis zum Deutichtum, 
aufrichtige Hingebung an den Staat — alles nüßte nichts: das Tiberale 
Deutichtum war beifeite geichoben. 

Und nun geichab das Widerjpruchsvolle: zur ſelben Beit, wo Anbrafiy 
mit Bismard das deutich-Öfterreichifche Bündnis ſchloß, um Die äußere 
Machtſtellung der Monarchie zu heben, begann in beiben Nteichshälften 
eine entfchieden beutfchfeindfide innere Politil. Sm Ungarn unter 
Koloman Tisza wurde bie mit allen Mitteln bes Druckes arbeitende 
Mabjarifierung eingeleitet, von ber wir nachher ſprechen müflen, in Ofter⸗ 
reich durch Taaffe die bewußte Schwächung bes Deutichtums. 

Aber noch hatte es nach dem geltenden Wahlrechte bie Mehrheit im 
Neichsrat — es beftanden bie jog. Kurien der Großgrundbeſitzer, der Gtäbte, 
der Landgemeinden und der Handelsfammern und es wurben feit 1878 bie 
Abgeordneten unmittelbar gewählt — alfo war der Kampf für Taaffe nur mög- 
lich, weil er aus dem deutſchen Lager in ben deutſchen Klerikalen und Feudalen 


bie volfßverräteriiche Haltung der Kierilalen und Feudalen — aber un⸗ 
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liche Neich überlam — wohl ift e8 ihm in ben 60 


Regierung gelungen, die äußere Machtftellung der Krone in 
wieder berzuftellen, aber die Geſamtmonarchie ift heute inmerlich zer- 
rüttet von ben Kämpfen ber Böllerichaften, wie fie e8 damals war vom 
der Empörung der nad) Bölfer. 

Der Laiferliche — wird als hochbegabt geſchildert, unb ſoll 
ſich mit Eifer und Fleiß in allen Zweigen der Wiſſenſchaften für ſeinen 
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Herrſcherberuf haben vorbereiten laſſen; feine Erziehung war ſorgfältig — 
aber innerlich zerriffen, indem ihm neben ftreng Eirchlichen und abfolutiftifch 
gefinnten Lehrern foldye von freier Geiftesrichtung und neuzeitlicher 
Staatsauffafjung beigegeben waren. Dies fcheint bebeutfam für fein 
Leben geworben zu fein, denn berfelbe Zwieſpalt, der in feiner Erziehung 
fih zeigte, geht durch fein ganzes Leben. Größten Einfluß hatte auf 
ben Süngling feine Mutter, Erzberzogin Sophie aus dem Haufe 
Wittelsbach, eine hervorragende Frau, geiftig die Führerin bes Wiener 
Hofes, ftreng kirchlich gefinnt, die Mängel ber Regierung Metternich klar 
ertennend, im vertrauten Verkehr mit liberalen Führern, aber nach den 
Greigniffen ber ftürmifchen Jahre 1848—1850 immer mehr ber ftarrften 
Kirchlichkeit fich zuwendend. 

Niemand wird den unerfahrenen, gerade erft auf den Thron ge 
fangten Fürften für die Maßnahmen feiner erften Negierungsjahre verant- 
wortlich machen wollen; die Verantwortlichkeit beginnt erft mit ber Beit, 
wo er fi in feinem Berufe zurecht gefunden Hatte und felbftändig ent- 
fchieb. Damit hebt eine Beit gefchichtlicher Widerfprüche an, die mit einer 
Berfon unvereinbar ericheinen; eine Zeit taftender Werfuche in entgegen- 
gefeßten Richtungen; von Unentichlofienheit und Halbheiten, bie zeigen, 
daß ber Kaiſer beitimmte Biele überhaupt nicht hatte umb fich weber zur 
Aarheit über das befondere Weien feines Reiches, noch zu einem feften 
Urteil über die Möglichkeit feiner Berwaltbarleit burchgearbeitet hatte. 

&3 gewinnt den Anſchein, daß feine Staatsauffaflung fich zu einer 
rein Habsburgifchen feftgelegt Hat, bie bie Bebürfnifie bes Staates 
unb ber Bölter in zweiter Reihe berüdfichtigt, in erfter aber bebadht ift, 
bie Stellung des Haufes Habsburg zu wahren. Läßt biefes Kiel ſich mit 
den Bach ſchen Mafnahmen erreichen, jo wird ftreng zentraliftiich-abjolu- 
tiſtiſch regiert; erjcheint ihm eine Tiberal-parlamentarifcge Staatsleitung 
förderlich, fo wird dazu übergegangen; die Umkehr zum Tonfervativ-fübe- 
raliftifchen Regiment wird vollzogen, wenn die Parteigruppierung bafür 
zu finden ift; ber Föderalismus wird fallen gelaffen, ſobald erkannt wird, 
baß Habsburg dadurch gefährdet werden muß; alle Arten ber Volle. 
vertretung werben burchgeprobt, von bem mittelbar, durch bie Landes⸗ 
vertretungen ernannten Neichgrat bis zum allgemeinen Wahlrecht, das für 
Öfterreich eine Ungeheuerlichteit fein muß. 

Dies Biel erflärt es allein, wie derfelbe Herricher zur jelben Beit nad 
dem Ausgleich in Ungarn den Madjaren bie Macht überläßt und ein ftraff 
nationales, liberales Parteiregiment erträgt, während in Oſterreich bie auch 
fiberalen Deutichen aus der leitenden Stellung verbrängt werden und eine 
Politik der Nachgiebigkeit gegen die Slawen den Staat zu zertrümmern broßt. 

Den Bebürfnifien des Haufes Habsburg wirb alles untergeorbnet: 
fürchtet Habsburg um feine Stellung wegen bes Troßes ber Mabjaren, 
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fo opfert e8 ihnen die Einheit des Reiches und nachher in Ungarn bie 
Rechte der nicht-mabjarijchen Völler; fürchtet Habsburg, daß feine Deutfchen 
diesſeits ber Leitha den Anſchluß ans Deutiche Reich erftreben, fo fucht 
es die Slawen durch Nachgiebigleit an fich zu keiten und bie verbächtigen 
Deutichen zu ſchwaͤchen. 

So allein ift die an grundftürzenden Wiberfprüchen reiche Regierung 
Franz Joſefs zu erflären — nicht aber zu verfichen. 

Es ift gewiß, daß feine Aufgabe, einen Staat mit vielen Böller- 
ſchaften ungleicher Anlage, ungleicher Bildung und ungleicher wirtſchaft⸗ 
fiher Entwidlung zu lenken, unendlich fchwer, vielleicht unlösbar war — 
aber die Unlösbarkeit ift nicht erwieſen, denn der Verſuch ift nicht gemadht 
worben, in Ungarn ben Mabdjaren nur die Herrſchaft unter Gicherftellung 
ber Nichtmadjaren zu überlaffen, und biesfeits der Leitha den beutichen 
dene ern 
der Slawen. 

Es gibt, wenn heute das Reich in allen Fugen Fracht, nur eine 
Entſchuldigung für Franz Joſef, bie Verblendung ber führenden Deutichen 
in ben fiebziger Jahren. Daneben aber fteht feft, daß bie engherzige 
Betrachtung feiner Aufgabe aus dem Gefichtspunkte bes Hababurgers ihn 
weber als großen Menſchen, noch als berufenen Herrſcher ericheinen läßt 
— und das Urteil über feine politiichen TYühigleiten und Maßnahmen 
muß vernichtend lauten, wenn bie gefchichtliche Entwidlung dartut, daß 
gerabe durch dieſe Habsburger-Bolitil das Hans Habs⸗ 
burg in feiner Madt, in jeinem nn geſchädigt ift: 
denn in Ungarn bat fie dem Übermute der Madjaren fo fehr die Bügel 
ſchießen laſſen, daß der König immer nachgeben muf, wenn er nicht offene 
Aufiehnung erleben will — und in Ufterreich find Tſchechen, Staliener 
unb Slowenen offene Feinde des Haufes Habsburg geivorden, währenb 
die Polen ein glüdliches Sonderbafein führen und ſich weder um Habi- 
burg noch um den Geſamt⸗Staat anders kümmern, als da er bie ftänbigen 
Sehlbeträge aus den Mitteln der weftlichen Sronlänber zahlen darf; alle 
freipeifich gefinnten Deutſchen aber fiehen verftimmt Beifeite: habe- 
burgifch find Heute nur noch das Heer und die Klerilalen. 

Wer diefe Politik nach ihren Erfolgen beurteilt, ftaunt über ihre 
Unflarbeit unb Biellofigfeit, ihr Verrechnen in allen wichtigften Möglich 
keiten. Der amtliche Vertreter biefer „Habsburger-Bolitil" Graf Eduard 
Taaffe war wie dazu geichaffen, eine ſolche „Staatskunft” einzuleiten. 
Unbeuticher Abftammung — fein Vater war Ire — blieb ibm dentſches 
Weien immer fremd; er war ein Mann von Berftand, aber ohne Gharalter 
und Wiſſen; grunbiaplos, leichtfertig-überhebenb, ein Menſchenverachter; 
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ohne Verftänbnis überhaupt für die ragen bes Bollstums und bie fitt- 
lichen Pflichten eines Stegierenden, ging er ſpieleriſch daran, den von ihm 
für gefährlich gehaltenen Deutſchen das Gegengewicht durch bie politiſche 
Stärkung ber Slawen zu bieten; daß biefer Staat nur zu balteu war 
durch das Band eines berrichenden Bollstums, daran dachte diefer frevel- 
haft Leichtfertige nicht. 

Diefer Mann genoß das Vertrauen bes Kaiſers — und wenn von 
dem Benuftragten auf den Unftraggeber geichlofien werden darf, jo muß 
das Urteil auch danach übel lauten: ein unerhörter Mißgriff, an bie 
Epige des Staates biefen für jebe höhere Aufgabe Untauglichen zu ftellen 
— aber es ift das befondere Unglüd Franz Joſefs, daß er mit wenigen 
Ausnahmen Untaugliche zu feinen Beratern gewählt Bat. Die erfte ver- 
hängnisvolle Tat des Minifteriums QTaaffe war bie — — 
ordnung bes JZuſtizminiſters Stremayer, ber bezeichnender Weiſe wie 
Taaffe ſelbſt aus den Reihen ber Verfaſſungẽpartei hervorgegangen war; 
fie beſtimmte im weſentlichen, daß in Böhmen alle Verwaltungs⸗ und 
Gerichtsbehörben Eingaben in tſchechiſcher Sprache entgegenuehmen und 
erledigen follten und daß auf Verlangen Verhandlungen, an denen Tichechen 
beteiligt waren, in tichechifcher Sprache abgehalten werden mußten. Damit 
wor tatfächlich die Bweifprachigleit der Ämter eingeführt umb im weiteren 
die einheitliche Staatsverwaltung unmöglich” gemacht, wenn nicht bies 
wichtige Kronland ganz den Xichechen preisgegeben werben follte. Das 
aber geichah in Wirklichkeit: denn die Deutichen weigerten fich überwiegend, 
tſchechiſch zu lernen, die Tſchechen aber beherrſchten aus naheliegenden 
Grunden die beutiche Sprache und Batten, da in Böhmen nur noch beibe 
Sprachen handhabende Beamte angeftellt wurden, das tatfächliche un 
Noch und mach drangen fie in alle Ämter ein; — unter $örberung ber 
Beamten wurden dann bie Stadtverwaltungen einer gemiſchtſprachiſchen 
Stadt nach ber andern erobert und bie Mehrheit im böhmifchen Land⸗ 
tage gervonnen. Einmal im Befite der Macht zeigte das Xichechentum 
die rücfichtslofefte Gier nach Alleinherrſchaft. Die Deutichen wurden als 
Fremdlinge im Lande, als Eindringlinge behandelt; wo es anging, wurbe 
in den Gemeinden bie tichechiiche Sprache als die der Verwaltung allein 
eingeführt, kurz das Dentihtum wurde zurüdgedrängt in bie 
Rolle eines geduldeten Rechtloſen. 

Und dies, trogbem bie Deutſchen infolge ihrer wirtichaftlichen Über- 
fegenbeit bei geringerer Bollszahl ben größeren Teil ber Staats- 
und Lanbesfteuern aufbringen mußten, Die baum von ber 
tichechijchen Mehrheit des Prager Landtages ſchamlos faft nur für tichechiiche 
Biwede veransgabt wurden. 

Diefem Treiben ſah ber Staat nicht nur ruhig zu, ex begünftigte 
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es mindeftens im Anfang und hatte in der Folgezeit nicht mehr den Mut, 
ihm entgegenzutreten. 

Ein richtiges Bild diefer Entwidlung gibt das Schidfal der Lanbei- 
hauptftabt Prag, die im Jahre 1855 neben 73000 Deutichen 50.000 
Tichechen zählte; im Sabre 1900 waren e8 180000 Tichechen und 20000 
——— bie alte deutſche Kaiſerſtadt war den Slawen ausgeliefert. 

Dies Ergebnis — wie es ähnlich in zahllojen anderen Stäbten 
Böhmens ſich findet — ift nicht nur auf bie ftärfere tichechifche Bu 
wanderung und Vermehrung zurüdzuführen, fondern auch auf den Maſſen⸗ 
abfall von Deutichen oder den Rückfall eingebeutichter Slawen, endlich 
auf bie jüdiichen Überläufer, die mit den tfchechifchen Erfolgen von der 
beutfchen fi auf bie tſchechiſche Seite ſchlugen. 

Deu Norden und den Weiten bes Landes Böhmen vermochten bie 
Deutichen zu halten, aber der tſchechiſche Angriff dauert fort; bie dentſchen 
Sprachinſeln im tſchechiſchen Sprachgebiet, wie das wichtige Budweis find 
aufs äußerfte gejährbet. 

Die Erfolge in Böhmen ermunterten die Tſchechen zu Borftößen im 
Mähren und Schlefien, die in derſelben Weiſe wie bort von dem Wohl⸗ 
wollen ber Behörden begünftigt wurden und ihnen ftetige Fortſchritte 
brachten. Noch mehr, fie wagen ſich nad Niederöfterreich und machen 
ben Unfpruch geltend, daß auch dies deutſche Kernland tſchechiſcher Ur⸗ 
befig ei; in Wien nehmen fie eine den deutſchen Charakter der Reicht 
bauptftabt gefährdende Stellung ein und breiten ſich unaufhörlich ans. 

Eine Folge der tichechiichen Fortſchritte war das Erwachen der ſlo⸗ 
wenifhen Bewegung in Sübfteiermart, Krain, Kärnten 
und Görz, die in unverantwortlicder Weife von den Behörden groß 
gezogen wurde; dieſe ſüdſſlawiſchen Volksſplitter, ohne eigene Sprache, 
wirtſchaftlich ganz unentwidelt, faft ausſchließlich Heinbäuerlich lebend, 
wären niemals in der Lage geweſen, die Jahrhunderte alte deutfche Führer⸗ 
ſchaft abzufchütteln, wenn nicht der Staat ſelbſt fie dazu gebracht hätte 
So kam e8, daß auch in deu Alpenländern überall ber Kampf ber Ratio» 
nalitäten aufloderte, wo Slawen neben Deutichen wohnten, und daß bie 
Slowenen, wo fie bie Mehrheit gewannen, mit derfelben wilden Rüdfichts- 
loſigkeit vorgingen, wie bie fiegreichen Tſchechen in Böhmen. 

Südfteiermark ift ernftlich bedroht, Krain ift den Slowenen politifch 
ebenſo ausgeliefert wie Görz — in Kärnten aber wahrt ſich das Deutſch⸗ 
tum tapfer und erfolgreich feine Stellung. 

Damit aber nit genug — au bie Italiener Südtirols 
wurben unter bebörblichder Begünftigung zum Kampfe gegen das Deutſch⸗ 
tum aufgeftachelt; vom Königreich Italien, nad) dem die „Unerlöften“ 
Südtirols jehnfüchtig blicken, wirb bie Bewegung geſchurt. Ihre politiſche 
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Echeniung {R nßt zu verkmen mob wüh den Elan mod fm 


Sorge bereiten. 

Die Iehte Errungenihaft des Streites ber Nationalitäten ift bie 
Bildung einer national-jübiichen Partei „der Bioniften“. 

Das Ergebnis ber „Berfühnungs-Bolitif" Taaffes liegt heute vor: 
überall wo mehrere Bölter nebeneinander wohnen, ift unverjöhnlicher 
Haß groß gezogen worben, find bie Gegenſatze bis zum Außerſten zuge⸗ 
fpigt. Die Achtung vor dem Staate ift untergraben, das wirtfchaftliche 
Leben lahmgelegt, die gefamte Entwidlung auf den toteu Punkt gebracht. 

Nachdem es aber durch bie Leichtfertige Politik Taaffes und feiner 
Nachfolger foweit gelommen war, daß der Rationalitätenftreit bas geſamte 
politifche und wirtichaftliche Leben im Weiche beherrichte, wurbe ein ge- 
fährliches Gegengift verorbnet: Die internationale Sozialdemo- 
fratie wurde bebördlih großgezogen, um bie 
Gegenfäge zum Verſchwinden zu bringen. Auch nad) biefer Richtung hat 
Taaffe den erften Schritt getan — ben legten Freiherr von Bed mit ber 
Durchdrũckung bes allgemeinen Wahlrechts, das der Sozialdemokratie zwar 
fofort ungeheure Erfolge brachte, aber den Rationalitätenlampf nicht im 
geringften bämpfte. 

Mau bat es fertig gebracht, dem Staate neben den Slawen auch 
bie Sozialdemokraten als gefährliche Feinde großzuziehen. 

Damit ift der Staat mit unvergleichliher Kunft und Yolgerichtigfeit 
außeinauber regiert und das Haus Habsburg hat die Grundlage feiner 
Macht — den Einfluß der Deutſchen — 

Graf Taaffe war feines Weges ficher ; er machte gar nicht ben Ver⸗ 
ſuch, fich mit den deutſchen Warnungen ernfthaft und fachlich auseinanber- 
zufegen; in feinem Gebanlengange war bie Einheit bes Staates gegeben 
burch die Einheit bes Herrichers, der Geiftlichkeit, Des Heeres. Daß auch bie 
Einmütigfeit der Völler dazu gehörte, dieſer ſelbſtverſtaͤndliche Gedanke 
hatte im Kopfe diefes eigentlich Vaterlandsloſen keinen Raum. 

Die Entwidlung, die wir um ber Einbeitlichfeit ber Darftellung 
willen bis zu ihrem Heute überfehbaren Ergebnis verfolgt haben, febte 
mit Taaffe ein; er mußte bald erfahren, daß er in dem flawiichen Macht- 
ftreben @eifter gerufen Hatte, die er nicht mehr los werben konnte — 
bas aber brachte ihn nicht zur Umkehr, ſondern zu einer frevelbaften 
Politik, die die Ruhe bes Augenblicks, einen Beinen Tageserfolg bezahlte 
mit der dauernden Preisgabe wichtiger Stantsrechtee Er nannte das 
gemütlich „Fortwurfteln“ oder „Durchfretten" und betrieb dieſe gedanken⸗ 
Iofe Urt der Mißregierung folange, bis er überall unmöglich war. 

Mochte er auch ruhmlos von ber Bilbfläde verſchwinden, ber un⸗ 
felige Mann — feine Rachfolger befolgten im Grunde biefelbe Politik, 
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nur mit etwas mehr äußerlichem Ernſte und größerer Salbung. Gie 
mußten alfo alle ſcheitern und find alle gejcheitert. 


Wir lönnen die parlamentarifchen Kämpfe im Wiener Reichtrat und 
in ben Landtagen von Taaffe ab bis auf diefen Tag nicht fchildern, and 
nicht die Maßnahmen ber vierzehn Minifterien, die auf Taaffes im 
Sabre 1893 eingetretenen Sturz folgten: es fei feftgeftellt, daß fie um- 
fruchtbar waren, ja daß zeitweile bie Staatemaſchine völlig zum Gtill- 
ftand gebracht war. 

Die deutſchen Parteien, feit ben Tagen ber „Herbftzeitlofen”, ſoweit 
fie nicht Herifal waren, in Kampfesftellung gegen bie Regierungen, ver» 
fagten; der uraltdeutiche Jammer der Berrifienheit, bes Mangels an Unter 
orbnung, bes Sondergeiftes wollte auch in biefen Nöten bes Bollstums 
nicht verfchwinden. Wir wifien, daß ber deutſche Fendaladel unb Klerus 
und alle, bie ihnen folgten, offenen Vollsverrat begingen — um fo 
füfimmer, Daß bie freifeitfich gefinnten Deutfchen Bis heute nicht gu einer 
großen, der Macht fähigen Partei gekommen find. 

Das ift ein troftlojes Bild, und es wird nicht baburch erfreuficher, 
daß in Tagen Höchfter Erregung, wie zur Beit bes polnifchen Minifter- 
präfidenten Grafen Babeni (1895—1897) eine vorübergehende Einig- 
feit zuftande kam; denn ſobald das Schlimmfte abgewandt war, trat 
wieber ber alte Bwieipalt zu Tage. Es ift nicht anders: alle bentfchen 
Barteien, alle deutichen Politifer haben verjagt unb tragen bie Berant- 
wortung dafür, daß ihr Wolf heute zur Machtloſigkeit verurteilt if. Es 
ift ein hartes Wort, das einer ber Nachfahren Taaffes geiprochen Bat 


nung unter bie Sache ihres Volles entbehrenden beutfchen Parteien nicht 
erreichen. Ein Jammer, das bie völkiiche Bewegung, ber Georg von 
Schönerer ein führer geworden war, Schiffbruch gelitten bat: — 
Begeiſterung und Opferwilligkeit, Mut und Erkenntnis, und das Linzer 
Programm vom Jahre 1882 zeigte einen gangbaren Weg zur Wiederher⸗ 
ftellung der deutſchen Macht, der zugleich zur ſtaatlichen Orbnung geführt 
hätte. Es verlangte in ber Hauptſache, daß Galizien und die Yulowina 
aus Üfterreich ausfcheiden follten, daß in dem verbleibenden Aeindſter⸗ 
reich, in dem dann die Deutjchen bie Mehrheit hätten, bie beutiche Staats⸗ 
ſproche geſeblich eingefürt würde und baf das Hababurger Gefamtreid 
in ein geſetzlich feftgelegteß ewiges Bündnis mit dem Deutichen Reiche trete. 
Georg, von Schönerer ift in den matten Tagen ber 
ber Erweder eines entichiebenen, ftolgen Vollsbewußtſeins geworben, unb 
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dies Verbienft wird fortleben — um fo trauriger, daß durch feine Schuld, 
feine mangelnde Selbftzucht, ſeine Fehler in der Behandlung feiner Ge⸗ 
finnungsgenofien, feine Mißgriffe in der Wahl feiner Vertrauten bie hoffe 
nungspolle Bewegung zu fo Häglichem Ende gelommen if. Aber es ge 
reicht ihm trogdem zum Ruhme, daß er mit ficherem Gefühle jebe neue 
Gefahr gegen das Deutſchtum erlannte und ſich in die Breſche ftellte — 
die Schar feiner Anhänger aber ſchmolz dahin und ſchließlich ſtand er 
faft ganz allein. 

Er Hat bis zuletzt ben jelbftmörberiichen Entſchluß der deutſchen 
Parteien belämpft, für die Einführung bes allgemeinen gleichen Wahl- 
rechts in Oſterreich einzutreten, das bie politifche Herrſchaft der Slawen 
mußte. 


Er bat es nicht verhindern Eünnen, daß aus Barteieigennug unb 
perjönlichen Müdfichten bie Mehrzahl ber Deutichen im Reichsrat für 
das allgemeine Wahlrecht eintrat und es durchführen Half; es ift Geſet 
(1906) geworben und Hat die Folgen gehabt, die jeber Denlende vorher- 
fehen mußte: eine weitere Schwächung ber Deutichen. 

Es ift befhämenb und bietet ein politiiches Gegenftüd zu bem Da- 
fein und ber Wirkfamkfeit des Bentrums und ber Sozialdemokratie im 
Deutichen Reiche, daß die Deutfchen Ofterreichs teog ihres geiftigen und 
wirtfchaftlichen Übergewichts fich politiich haben entrechten laſſen; noch 
fehlt bie fittliche Kraft ihren Kämpfen, die Unterordnung ber Perjon 
unter bie Sache, diejenige der Partei unter das Wohl bes Volles; noch 
fehlt die Selbftzucht und die Erkenntnis, daß der Politiker erft 
bann feinem Volke zu nügen beginnt, wenn er aufgehört 
bat, an fih zu denken. 

So haben bie Krane, die Staatsgewalt, die Parteien am beutichen 
Bolte gelündigt und fündigen weiter. 

HM feine Hilfe gegen ſolchen Drang ? 

Ein Troft doch: die Arbeit der deutihen Schugpereine, bie im 
allen bedrohten Kronländern entftanden find und von tapferen, felbftlofen 
Männern geleitet, überall eingreifen, um zu retten, was zu retten iſt. 

Gewiß es ift nur Kleinarbeit, die fie verrichten — aber ihre Summe 
ergibt eine gewaltige Leiftung. 

Die Männer, die heute — abfeit3 der politifchen Parteien — in 
ben Vollsräten, in ber Südmark, im Schulverein, in all den anderen 
Schubverbänden ihre Vollespflicht erfüllen, fie ſind die Träger ber 
beutfhen Hoffnung, und es ift ihre Aufgabe, jeben bedrohten 
Poſten zu alten, bis ein Wandel eintritt. 

Wir find am Ende unferer Betrachtung. 

Einft Hatte Kaiſer Franz Joſef auf bem Frankfurter Füurſtentag fich 
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deutſchen Geſamwolle nichts fein: Habsburger. 

Am 2. Dezember 1908 waren es 60 Jahre, baf er über Oſterreich 
Ungarn herrſcht; am jelben Tage mußte in Brag das Standrecht 
ſeit Wochen die deutſchen 
denten verfolgten und verlangten, daß bie älteſte dentſche 
dem tſchechiſchen Prag vertrieben werde. Die Aufrührer riefen 
Deutichen” — aber fie —— —— 
Kaifer, prieſen Rußland, Serbien und Frankreich und ſcheuten 
ihre hochverräterifchen Reigungen offen zur Schau zu tragen. 
Drohung mit dem Henfer ſtiftete Ruhe. — 

Der Yubeltog in Prag zeigte der Welt, wohin bies Üfterreich 
fommen: ift. 


il 


Ze ; 


Ungarn na dem Ausgleich. 

Wir willen, bie Deutichen find nad Ungarn gelommen nicht 
Eroberer, nicht ala Eindringlinge,; fie find dem Rufe der unga- 
rifhen Könige gefolgt, die durch fie dem Wolle ber Mabjaren 
eine höhere Kultur übermitteln wollten. Go waren unter Gtefan L 
(995— 1038) ganze Scharen beutfcher Adeligen unb Bürger, beionbers 
bayrifcher Abftammung eingewandert; biefer König, beflen Andenken bir 
Mabjaren heute anfdringlich — hatte ſeinem Sohne und Nachfolger 
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Aufn. vo €. Sifcher, Hermannfladt. 
Das Kirdyenfaftell von Heltau in Siebenbürgen. 


Aus der einzigen deutfchen illuftrierten Seitung der Karpathenländer 
„Die Karpathen” III. Jahrg. Derlag B. Seidner, Kronftadt (Ungarn). 
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burg, Preßburg, Raab, Steinamanger bis in die Beit Karls des Großen 
zurück; um die Mitte bes 12. Jahrhunderts gründeten Deutiche bie Städte 
Dfen und Belt an Stelle alter römifcher Riederlaffungen. 

Die Sachſen Siebenbürgens fchufen neben ihren ftädtiichen Sitzen in 
Hermannftabt, Aauſenburg, Kronftabt eine Fülle ftattlicher Dorffiebelungen, 
bie mit Klirhen- Burgen verjehen waren, um ben feindlichen Angriffen 
nicht wehrlos gegenüberzufteben. 

Denn es war kein ruhiges, bebagliches Dafein, das bie Deutſchen in 
Ungarn zu führen Batten; die Stürme bes Mongolenzugs, ber 
türfifhen Eroberung brauften über fie hinweg — fie waren ihnen 
zuerft ausgeſetzt und Batten am meiften zu verlieren. 

Es ift bewundernswert, daß trog aller dieſer Nöte dies Volk fich 
erhalten Hat. 

Die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts brachte die Türkenherrſchaft, 
die, wie wir willen, fi) balb auf faft ganz Ungarn erftredte, und bis zur 
endgültigen Bejeitigung durch beu Frieden von Belgrad (1739) zweiein⸗ 
halb Jahrhunderte dauerte. 

Die ewigen Kämpfe und Unruhen Hatten das Land verwüftet und 
verarmt; feine Befreiung von den Türken gefhah burd 
deutſche Waffentaten — Deutiche wurden num von ben Habsburgern 
gerufen, um bie Ode wieber von neuem der Kultur zu erobern. Es 
waren Bauern aus Württemberg, Bayern, der Pfalz, Kur-Mainz und 
Borberöfterreih, die von Maria Therefia und Joſef IL im Süden, an 
der Grenze, angefiedelt wurden, und bie in raftlofer Arbeit Muſter⸗ 
gültiges geleiftet haben. Aus biejer Beit ftanımen befonders die Nieder⸗ 
laſſungen dee Schwaben in Slawonien, ber Batſchka, dem 
Banat. Die Krone war ber deutſchen Bevölkerung Siebenbürgens 
mit ihrem „Sachiengrafen” an der Spige zu größtem Dante verpflichtet, denn 
fie hat ihr — anders als die Madjaren — immer die Treue gehalten. 
So war es zulebt im Jahre 1848. 

Damals hat Kaifer Franz Joſef die Heute von ihm vergefienen Worte 
an die Sachſen gerichtet: „Thron und Altar, für bie ihr ge- 
tämpft, werben euch die verdiente Anerkennung zollen 
und bie Bürgichaften zu ſchützen willen, welche eure von unferen Ahnen 
fo oft belobte Tapferkeit, Ausdauer und Treue, vornehmlich aber euer 
Sinn für Drdnung und Geſetzlichleit, und ber Gebrauch ber hierdurch 
unter euch heimisch ee a a 
deu Beftand ber Krone gewähren.” 

Wir erinnern uns, daß der Niederwerfung der ungarifchen Empörung 
A enge eg wo das Gefamtreich einen 
einheitlichen Stant bildete, daß aber ber Widerftand der Mabdjaren nicht 
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eher rubte, als bis unter den Einwirkungen der Niederlage von König 
gräß bie alte Verfaſſung wiederbergeftellt wurde; das Jahr 1867 bradhte 
den Ausgleih und am 7. Juni bdesfelben Jahres wurde Franz Sofef 
feierlich al® König von Ungarn gekrönt. 

Solange De&ls und Andraſſys Einfluß währte, wurde der Ausgleich ger 
halten und durch die Ausübung der Staatsgewalt anerkannt, daß bies Gemein- 
weien, in dem zwar die Madjaren ber Babl nach das ftärffte Boll waren, im 
bem aber neben ihnen Deutiche, Rumänen, Serben, Kroaten und Slowaken 
wohnten, fein Rationalftaat, fondern ein Rationalitätenftaat fet. 

Nachdem aber einmal der mabjarijche Adel die Macht in der Hand 
hatte, fteigerten ſich feine Anſpruche und er ftellte bie wahnwihige Forde- 
rung, daß Ungarn in einen NRationalftaat verwandelt werde; bas beißt, 
alle niht madjarifhen Bölker follten ihr Bollstum anf- 
geben und im Madjarentum aufgehen. 

Bebenkt man, daß damals noch nicht die Hälfte ber Geſamtbevolle⸗ 
rung mabjarifh war, jo muß man über die Kühnheit biefer Jorberung 
ftannen — aber ſchon in ber Mitte ber fiebziger Jahre gingen bie zur Herr- 
fchaft gelangten madjariſchen Polititer dazu über, fie in Die Tat umzufehen. 

Koloman Tisza, Szell, Wederle und wie fie alle heißen, die Miniſter⸗ 
präfidenten ber heiligen Stephansfrone, ließen eine gewaltfame Mabjari- 
fierung ins Werk ſetzen, die von keinem rober und frecher betrieben wurde 
als von Baron Banffy. 

Mit allen Mitteln der Beſtechung und, wo fie nicht wirkten, bes 
Polizeidruckes wurbe gearbeitet, und es ftebt leider feit, daß ein großer 
Teil ber Deutichen unter ſolchem Zwange fich zum Vollsverrat bewegen 
fieß; im mabdjarifchen Lager winften ja Ehren und Amter und Geldgewinn; 
für wenig Gelb war bie Umfchreibung ehrlicher beuticher Namen im 
mabjarifche zu erzielen; es ift der Ruhm der Sachſen, daß fie durchweg 
ihrem Volkstum treu blieben. 

Wie groß die Verlufte bes Deutichtums find, die fo entftanben, läßt 
fi nicht zahlenmäßig feftftellen — aber fie find ſehr groß; noch mehr 
als die Zahl fällt die Tatſache ind Gewicht, daß leider gerade bie geiftig 
führende Schicht der Anwälte, Arzte, Schriftſteller und Geiftlichen vom 
Deutichtum abfiel und dadurch die Treugebliebenen ber ‘Führung beraubten, 
gleichzeitig aber die Madjaren um ihre geiftige Kraft flärkten. Beſonders 
das Schulweien und die Geftaltung ber politiichen Rechte wurden ziel» 
bewußt und rüdficht3los für die Bwede der Mabjarijierung mißbraucht. 

Aber aud) bier trug ſolches Verfahren fein Gegenmittel in fich; es 
erweckte ben Widerftand und feit Ende ber 90er Jahre entfteht eine 
deutfche Bewegung, die mutig und fraftvoll die Rechte bes Volls- 
tums vertritt. 

Gie zeigt ſich zuerft in Siebenbürgen im Auftreten ber „Srünen“, 
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fommt dort aber leider zu ſchnell zum Stillftand, unb erhebt fich jelbftänbig 
im Banat, in Syrmien, in der Batſchka. 


Deutjche Beitungen entitehen und verteidigen tapfer bie deutſche Sache; 


folgt und gefektwibrig ſchwer verurteilt. Dadurch wird der Widerftand 
nur geftärkt und das Jahr 1907 fieht eine ungarländifche deutſche 
Volkspartei fih bilden, bie fofort taufende von Anhängern findet und 
feitbem fich ftetig ausbreitet; ihre Wirkſamkeit wird unterftüht von den 
gut geleiteten, deutichen Blättern, und kann auf den Beiftand der rımä- 
flowalifchen Nationalitäten rechnen, auf denen ber Drud 


Es 
1: 


ee er fie tadeln Tann. Xrogdem aber erbliden bie 
Mabjaren in ihnen die ärgften Feinde und fuchen bie Bewegung durch 
alle Mittel polizeilichen Drudes tot zu m 

Bebauerlih ift, daß die Siebenbürger Sachſen, die über politifche 
Schulung, eine tüchtige Prefle und geiftige Kräfte verfügen, ſich ber füb- 
— Deutſchen nicht annehmen, ſondern verſuchen, der Regierung 

über durch Nachgiebigkeit die beſondern Vorteile a Bolles zu 
doch bahnt fich eine ihrer Haltung an. 

Wie dem jetzt auch ſei, das geſamtdeutſche Volk hat heute Urſache, 
auf die Dentſchen Ungarns ſtolz zu fein: auf bie Sachſen, bie mit 
unendlichen Opfern ihre Schulen fih erhalten und inmitten von Millionen 
Fremdſprachiger mit ihrer knappen Biertelmillion Sprache und Bollstum 
fi bewahrt haben; auf bie Schwaben Güdungarns, Die aus eigener 
en eg Deee a ae Für 

beide gilt es, im Widerſtande zu verharren, bis das wahnwitzige Streben 
ber Mabjaren in fich zufammengebrodden ift und an Stelle bes er- 
zwungenen, aber unmöglichen mabjariichen Staates ein KBölterftaat 
entfteht, in dem neben den Mabjaren, die Deutichen und die anderen 
Völker ihre: Dafein ungeftört führen Lünen. Heute leben in 
Ungarn zufammen 2%, Millionen Deutſche, von denen 
auf Siebenbürgen eine Viertelmillion, auf das Banat über 400000, 
auf die Batichta 200 000, zwiſchen Dran und Donau in der „Ichwäbilchen 
Türkei” über 200000 kommen; ber Reſt wohnt im Norden und Weſten 
unb verteilt in den Städten be ganzen Landes. 

Das Borhandenjein dieſes öftlihen Vorpoſtens ift für das 

23% 
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geſamtdeutſche Bolt von größtem politifhdem Wert und 
auch wirtfhaftlih von Belang: feinen weiteren Dafeinslanpf 
möüffen alle Deutichen mit Aufmerkſamkeit verfolgen — wenn es not tut 
ihm auch helfen. 


Dis Schweiz. 


Wir wiſſen, daß bie Eidgenofienichaft jeit 0 
nach der Lanbeöherrichaft ſtrebenden Haböburger, und — 
erfolgreichen Widerſtande gegen Kaiſer Maximilian L im Jahre 1499 
eigentlich vom Weiche Iosgeldft war; aber die endgültige Trennung wer 
erft im weftfälifchen Trieben vollzogen worden. 

Bon ba an führt bie Schweiz ſtaatsrechtlich ihr Eigendafein, und es 
traten troß ihrer republikaniſchen Berfaflung im Leben der Kantone bie» 
felben Erſcheinungen zutage, wie jonft auf dem Feſtlande. 

In deu Kantonen maßte fi) die dünne Dberfchicht der „Herren“ bie 
Macht an und führte ein ftrenges, böjes Regiment; franzöftiche 
Gebräuche und Moden fanden Eingang, jo daß die beutfche Eigenart bes 
Landes gefährdet war. 

Wie ın Deutichland, lehnten ſich auch Hier gegen biefe Herrſchaft 
bes Welichtums bedeutende Geifter auf und gewannen ber beutichen 
er ihr gejchichtliches Hecht wieber zurüd, 

Seit den Tagen Bodmers, Breitingers, Geßners unb Albrecht von 
Haller8 ift der geiftige Zuſammenhang mit dem Reiche aufrecht er⸗ 
halten geblieben, wie er auch vorher immer — mit Ausnahme ber vor- 
übergebenden Welichtümelei — gefühlt und erkannt worbeu war. 

Das ftrenge Regiment ber Herren vom ftäbtifchen Patriziat brachte 
es mit fich, daß die franzöfiiche Revolution in der unterdrüdten Bevölterung 
mit Freuden begrüßt wurde; die Unzufriebenen riefen franzöfifche Hilfe an 
und durch die feindlichen Heere wurben bie beftehenden Kantons- Stegierungen 
geftürzt und eine einheitlihe helvetiſche Republik begründet, Die 
ganz unter franzöſiſchem Einfluß ftand. 

Der Sturz Napoleons brachte die Befreiung und bie Wieberher- 
ftellung der alten Kantons⸗Verfaſſung. Auf dem Wiener Kongreß wurde 
bie Schweiz für neutral erklärt; fie durfte von keinem der ver 
tragjchließenden Zeile angegriffen werden, durfte feinen angreifen und 
durfte bei einem Kriege zwiſchen andern feine Partei ergreifen. 

Damit war der Fortheſiand der Cibgenofienfchaft gewährieiftet, fie 
ſelbſt aber gleichzeitig aus dem großen politiichen Leben ausgeſchaltet 

Die Folgezeit brachte wieder in einigen Kantonen die alten de 
ſchlechter zur Herrſchaft, gegen bie mannigface Vollaerhebungen erfeigten, 
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bis das Jahr 1830 eine tiefgehende Bewegung berborrief, die im großen 
Ganzen fegensreiche Wirkungen hatte. 

Die Kantone erhielten durchweg freibeitliche Verfafjungen; Träger 
der Staatsgewalt wurde das Volk felbft; Verwaltung und 
Rechtspflege wurden getrennt, Stadt unb Land gleichgeftellt — kurz der Be» 
völferung wurben alle Freiheiten eines neuzeitlichen Gemeinweſens zu Teil. 

Aber bie rüdthrittlichen Kreiſe gaben ſich noch nicht geichlagen; unter 

der katholiſchen Strenggläubigen kam im Sabre 1847 ber 
Sonderbund der katholiſchen Kantone zu ftanbe, der mit ber Eid» 
genofienichaft und ihrer Verfaffung im Wiberfpruche ftand; als ber Sonder 
bund ſich entgegen ber Aufforderung der Tagjagung nicht auflöfte, wurde 
Waffengewalt angewandt und in kurzem Feldzuge wurben bie katholiſchen 
Kantone zur Unterwerfung gezwungen. Smfolge biejes Sieges wurde 
eine Umgeftaltung ber Berfafjung ber Eidgenofienfchaft vorgenommen: 
nach dem trefflich bewährten Vorbilde der Vereinigten Staaten von Norb- 
Amerika wurden alle Kantone zu einem Bunbesftaate zufammen- 


Damit Hatte die ftnatliche Entwidlung der Eidgenofienfchaft ihren 
Abſchluß gefunden und feit dem Sabre 1848 lebt fie jelbft umb ihre 
lieder in gebeihlicher Entwicklung. 

Gewiß tft kein großer Bug in dem Dafein biefes Heinen Staates, 
fein fortreißenber, mächtiger Gedanke ringt fi durch; er ift zwar ges 


Nach der Kählung vom 1. Dezember 1900 hatte die Schweiz rund 
3315000 Einwohner, von benen 2812000 beutich, 780000 franzöftich, 
220000 italieniih und 38000 rätosromanifch Iprachen; bie Zahl ber 
dort lebenden Reichsdentſchen betrug damals rund 170000. 

Daraus ift zu erjehen, daß das Land, feinem Uriprunge entiprechen, 
weit überwiegenb beutiche Bevollerung bat — aber es mu ausgefprochen 
werben, daß biefe, die Deutichichweiger, keine Hinmeigung zum Deutichen 


Schweiz 

nehmbeit; aber bie Erhebung ber nichtbeutichen Landesteile zu jelbftänbigen 
unb gleichberechtigten Kantonen feit ber franzdfiichen Revolution hat dazu 
geführt, daB die Deutfchen an ber Sprachgrenze ber Verwelſchung nicht 
mehr den zaͤhen Widerſtand entgegenfehen, wie in früheren Jahrhunderten, 
jo daß auf das ehemalige fietige Vordringen ber beutichen Sprache feit 
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einem halben Jahrhundert mancdherorts gerabezu eine Abbrödelung veow 
deutſchem Sprachboden gefolgt iſt. 

Aber die fehlende Hinneigung zum Reiche hindert nicht, daß bie 
beutiche Schweiz eine „geiftige Provinz“ bes deutſchen Geſamwolles {fl 
und daß ein bodenftändiges, unverwüftliches beutiches Vollatum bort Icht 
und wirkt. 

Eine reihe Zahl bedeutender, ja wirklich großer Männer Hat fie 
in ber zweiten Hälfte bes 19. Jahrhunderts Alldeutſchland geichentt: 
im Schrifttum vor allem bie großen Meifter Jeremias Gotthelf, 
Sottfried Keller und Konrad Ferdinand Meyer und nad 
ihnen eine Reihe von Talenten, von denen bier nur Karl Gpitteler 
genannt werden möge; in ber Malerei den berrlihen Arnold Bödlin 
umb neuerdings Albert Welti und Ferdinand Hobler. 

Der Geichichtsichreiber Jakob Burkhardt, der Gtaatsrechisichrer 


Defien Unbulbfamteit 
und Härte Hatte ben Tyreibeitslampf bervorgerufen (15681648), 


ftaaten unter ben Draniern als Erbftatthaltern uud Belgien unter 
den ſpaniſchen Habsburgern. Der ſpaniſche Exbfolgelrieg hatte 
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Belgien im Trieben zu Utrecht (1713) wieber an bie beutichen Habs⸗ 
burger gebracht, die es bis zur franzöfiichen evolution behielten; dann 
erfolgte die Gründung der batavifchen Republik, die beide nieberbeutichen 
Gebiete umfaßte, und nach Napoleons Erhebung diejenige eines Königreichs 
Holland unter einem feiner Brüder. 

Der Wiener Kongreß ſchuf ein Königreich der Niederlande unter 
dem Haufe Dranien, dem auch Luremburg als Großherzogtum unterftellt 
wurbe: das Jahr 1830 aber brachte den Abfall der füblichen, katholiſchen 
Provinzen, die durch die Londoner Konferenz als felbftändiges Königreich 
Belgien unter Leopold L aus bem Haufe Koburg anerkannt wurden (1831). 

Seitdem gebt die ftaatliche Entwidlung der Niederlande unb Belgiens 
ihre getrennten Wege — das Boll aber ift eines Blutes und fpricht 
eine Bunge, das zur felbftändigen Sprache gewordene Niederdentſch; 
es ift feitzubalten, daß es nicht nur ſtammverwandt ift mit den andern 
Deutſchen Europas, fondern daß es dasſelbe Bolt ift, das nur durch 
politiihe Ereigniſſe — in ber Hauptiache durch Habsburgs Schuld — 
ſtaatlich von der Hauptmaffe des Deutichtums abiplitterte und infolge 
davon auch ſprachlich fich trennte; die nieberbeutfche Sprache teilte 
fih nochmals in die ber nördlichen Provinzen, die nach ber führenden 
Brovinz kurz die holländiſche genannt wird, und die der füdlichen, 
bie vlämifche. Beide Zweige haben fi) Ende des 19. Jahrhunderts 
über eine gemeinfame Schriftiprache geeinigt. 

Wir wollen in möglichfter Kürze die Geſchicke der Niederländer 
und ber Blamen verfolgen und im Bufammenbang damit das Deutich 
tum in Quremburg betrachten. 

Wir wifjen, wie glänzend der Ruhm ber Generalftanten im Kampfe 
mit der ſpaniſchen Weltherrſchaft aufitieg, und wie infolge ber fiegreichen 
Durchführung bes Freiheitskrieges Norb-Riederland, das wir dem Sprad)- 
gebrauche folgend, Holland nennen dürfen, zur erften Seemacht der 
Welt fih erhob. Es beberrichte bie Meere und gewann Kolonien in allen 
Teilen der Erde. Das Jahr 1648 bradte völlige Unabhängigkeit vom 
Reiche unb die Anerkennung der ftaatlichen Selbftändigfeit. 

Run erwuchs den Holländern in England ein gefährlicher Neben- 
bubler, während im Innern Zwietracht und Krämergeift die Entwidlung 
bemmten; e8 ging bergab troß der Tapferkeit ber Flotte unter Admiralen, 
bie ben größten Seehelden aller Beiten ebenbürtig find. Bezeichnend für 
bie Siegesgewißheit jener Tapferen, daß Martin van Tromp mit einem 
Beien an der Maftipige hinausfuhr, um das Meer von Engländern „rein 
zu fegen” ; das ift ihm auch geglüdt, ja er fegelte fogar mit feinem Ge⸗ 
ſchwader die Themje hinauf bis dicht vor London. 

Als Frankreich und England im Jahre 1672 zuſammen zu Waſſer 





544 Das Deutfchtum außerhalb ber Reichsgrenzen. — Die Niederländer. 


und zu Lande ben Vernichtungskrieg gegen Hollähb begannen, kam noch 
einmal eine große Zeit — nicht das Verbienft des Volles, ſondern eines 
großen Mannes, bes Iehten, ben Holland hervorgebracht, Wilhelms IIL 
von Dranien. Er wird bie treibende Kraft im Kampfe gegen Lub- 
wig XIV.; er verteidigt fi) zu Lande mit Glüd, zur See aber erfänpfen 
feine Abmirale — allen voran Michiel de Ruyter, ein nicht wieder 
erreichter Meifter des Seekriegs — glänzende Siege über bie Flotten 
Englands und 

Noch einmal hatte Holland eine Heldenzeit erlebt — aber mit WÜ- 
helms IIL Tode entichwand dem Leben bes Staates jede Größe; ber 
Krämergeift der „Regentenfamilien“ gewann die Oberhand umb ber Ber- 
fall ging raſend ſchnell von ftatten. 

Es ift eine trübe, traurige Beit, das ganze 18. a. — es 
war, als ſei der gute Geiſt des Volkes erſtickt in den Reichtümern, bie 
aus ben ausgebenteten Kolonien im Mutterlande zufammenftrömten. 

Die Flotte verfam, das Heer desgleichen — eine ſelbſibewußte Pott 
war unmöglich, und ehrlos und feige Ichleppte fi das Leben biefes einfl 
ſo ftolgen Gemeinweſens Bin, bis e8 dem Auſturme der franzöfifchen Nevo⸗ 
Iution erlag. 

Eine folge des erziwungenen — an — war, daß 
England — wie wir wiſſen — in feinen riebensichiuß 
unterbrochenen Kampfe mit der Repubfi om ſowohl wie mit Napoleon lebend, 
im Seekriege fich eines wichtigen Teiles der bollänbifchen Kolonien be⸗ 
mächtigte und fie auch im Wiener Frieden behielt, vor allem bas zufunft- 
reihe Kapland. In ber Hauptiache verblieben dem nen gegründeten 
Königreiche der Niederlande die Befigungen im fernften Säboften, eine 
ftetig fließende Quelle bes Reichtums — für den Staat aber burch bie 
fortgefeßten Aufftänbe der gebrüdten Eingebornen eine Toftipielige Laft, bie 
er kaum mehr zu tragen vermag. 

Rad) der Trennung Belgiens (1831) verlief das Leben bes Landes 
in einförmiger Gleihmäßigleit, jebes großen Buges entbehrend; es if 
wirklich fo, als feien bie eben Kräfte bes Volles in feiner großen 
Kampfeszeit verausgabt tworben. 

Einft jo fruchtbar an bedeutenden Männern, bringt es jetzt kaum 
mehr Berfönlichkeiten hervor, bie Beachtung verdienen, und feinen größten 
Sohn feit jener Keit, den Dihter Eduarb Doumwes Dekker, be 
unter dem Ramen Multatuli verdienten Ruhm erworben Hat, trieb es im 
die Verbannung, weil er, bie Verhältniſſe der Kolonien genau Teunenb, 
für die ausgefogenen Eingebornen eingetreten war. 

Die reiche Vergangenheit in Kämpfen und Siegen, bie Blütezeit ber 
Baulunft und Malerei, der Staatskunſt unb ber Wiſſenſchaften — all 
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das ift ein tote Vermögen geworden, auf das ber Holländer hochmütig 
pocht, das ihn aber nicht zu einer Erhebung der Seele über bie Eng⸗ 
berzigleit des Alltags zu bringen vermag. 

Auch bier begegnen wir ber Abneigung gegen das Reich; der Holländer 
dunkt fich beffer als ber Reichsdentſche und blickt mit Überhebung auf 
ihn herab. Ein Anlaß dazu Liegt wahrlich nicht vor — denn die Leiftungen 
ber jest im Reiche vereinten Deutichen im Laufe des letzten Jahrhunderts 
follten dem Urteilsfähigen fagen, daß die Sünden ber Vergangenheit 
getilgt find. 

Seitdem die durch die Siege bes Jahres 1870/71 bervorgerufene 
Furcht, als wolle das Reich auch Holland gewaltfam einverleiben, gewichen 
ift, Hat langfam eine Bewegung begonnen, die anf den freiwilligen An⸗ 
ſchluß Hinarbeitet; fie gewinnt Unbänger in geiftig bochftehenden unb 
politisch gefchulten Kreiſen — aber die Mafje bes Volkes hat dafür noch 
kein Berftändnis. Das Deutiche Neich zeigt keine Neigung zu ſolchem 
Anschluß und wirb es ben Holländern überlafien, den erften Schritt zu 
tun, wenn fie ſich zur Erkenntnis feiner Bwedmäßigleit durchgerungen 
haben; es wird dann Faltblütig zu prüfen haben, was ihm der An⸗ 
ſchluß Bietet, 

Freilich ſcheint es auf bie Dauer nicht angängig, daß bie Nhein- 
mündungen, die in Hollands Befig find, dem beutichen Wirtichaftsgebiete 


Es wir alfo in abſehbarer Zeit zu wählen Haben, ob e& den Bol- 
anſchluß and Reich ſuchen oder wirtichaftlich kalt geftellt fein will; wählt 
ed das erfte, jo Liegt die Möglichkeit bes politiichen Anſchluſſes vor, ber 
bie Folge hätte, dem WMutterlande feine Kolonien zu fichern, bie 
bei der militärifchen Ohnmacht Holland dem Bugriff der Japaner, 
Amerilaner oder Engländer ſchutzlos preisgegeben wären. 

So Hat das Land feine Sorgen — das Reich mag fie ihm Laffen, 
bis das Gefühl der Hilflofigkeit in den Holländern bie törichte und grund» 
Iofe Überhebung über uns abgetdtet hat. 
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Sechs Millionen Rieberdeutiche leben heute in Holland, — bie Bu 
kunft wird lehren, ob fie oder ihre NRachlommen fich zur Sauptmeafle bes 
Geſamwollkes zurüdfinden. 
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Während Norbniederland nur von Bewohnern einer Sprache und 
berjelben Abftammung befiebelt ift, finden fih in Gübmieberland, im 
Belgien neben deu Blamen, bie niederdeutichen Blutes und berfefben 
Sprache find, Wallonen (Walen), die eine Miſchung aus germaniichem 
und romaniſchem Blute darftellen und franzdfiich Iprechen. 

Das Bahlen- Verhältnis ift heute fo, daß 82, Millionen Vlamen 
neben 2:/, Millionen Wallonen in Belgien leben. XTropbem zeigt das 
Öffentliche und gefellichaftliche Leben des Landes franzdfiiches Gepräge, was 
feider in ber befigenden und gebildeten Mberichicht befonders in Ex 
ſcheinung tritt. 

Dies erflärt ſich aus ber geichichtlichen Entwicklung: bie bevorzugte 
Sprache des burgundiichen Hofes war franzöfiih und fie ift es während 
ber Beit Karla V. umd nachher unter den fpanifchen Habeburgern geblieben; 
das Bolt ſelbſt freilih war feiner Sprache trem geblieben und if es 
bis heute. 


Als aber im Jahre 1831 die ung bekannt gewworbene Losreikung 
vom Königreich der Niederlande erfolgte und ein felbftändiges Belgien 
gebildet wurde, ging die Wbficht der Urheber jener Ummwälzung dahin, bie 
politiihe Trennung möglihft zu unterftreihen und burd) eine ſprach⸗ 
liche zu vertiefen; dazu kam, daß fie meift franzöftich gebilbet und vom 
franzöfiicher Geſinnung erfüllt waren, wie benn bie belgiſche Revolutiom 
in ber Hauptjache eine folge ber franzöfiichen Juli⸗Revolution war: fe 
ift es zu erklären, daß franzöftich zur Gtaatsiprache beftimmt wurde. 

Mit der Begünftigung ber franzdfiichen Sprache im Gtantslchen 
war eine Bevorzugung bed walloniichen Teiles der Bevollerung verbunden, 
die naturgemäß zu einer Burüdiegung ber Vlamen, ja zu einer gewiſſen 
Entrechtung führte: nur diejenigen Vlamen gelangten in Öffentliche Amer, 
bie fi) zum Gebrauch ber franzdfiichen Sprache bequemten. 

Dabei blieb e8 aber nicht: man ging offen zum Kampfe gegen bei 
Blämifche über und verfuchte, die Alleinherrſchaft des Franzdſiſchen durch⸗ 
zufegen; in den Schulen wurde nur franzöfiich gelehrt und das Blämiicdhe 
ala ein nur für das niederfte Volt geeigneter armer Dialekt verhohnt 

Aber folder Drud mußte Widerftand hervorrufen — und noch war 
bas neue Königreich Belgien nicht zehn Jahre alt geworben, ba waren 
auch dem Vlamentum in Jan Frans Willems und Hendrik 
Sonfcience geiftige Führer von Bedeutung erftanden, beides Richter 
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von bauerndem Namen, vor allem aber begeifterte Vorlämpfer ihrer fchönen 
und reichen Mutterſprache. An fie ſchloß ſich eine Schar von hervor» 
ragenden Schriftftellern und Gelehrten an und das vlämilche Volt erlebte 
eine Wiedergeburt von wunderbarer Kraft; bie vlämiſche Mufit fand 
glänzende Tondichter, von denen Beter Benoit und F. U. Mesdag, wie 
Gevaert bier genannt feien. 

Aller Orten wurbeu Vereine ind Leben gerufen, Beitungen gegründet 
und mit Eifer die politifche Nüderoberung der alten echte des Vla⸗ 
mifchen als der Sprache der Mehrheit ber Landesbewohner vorbereitet. 

Mit allem Nachdruck betonten Die Führer des Vlamentums 
den geiftigen und geſchichtlichen JZuſammenhang mit dem 
alten großen Baterlande, mit bem Gefamtbeutichtum und fie 
fühlten fich ala Söhne des deutichen Volles. 

Das kam ergreifend zur Geltung im Jahre 1870/71; während im 
Holland bie Stimmung für Frankreich war, fo daß der preußenfeinbfice 
König Wilhelm III. daran dachte, ſich auf Napoleons Seite zu fchlagen, 
empfanden bie Vlamen befien Anmaßung als Schlag gegen alle Deutichen; 
fie bangten um Deutſchland und fjubelten, als unjere Heere von Sieg zu 
Sieg ſchritten; Anh ges hugfiin 
Frankreichs Beute werben müßte, wenn Breußen-Deutichlanb nieber- 


nicht, bis die @leichberechtigung erftritten war, und Eduard 
Soremans ans Antwerpen, ber tapfere politiihe Borlämpfer feines 
Bollstums, führte feine Getrenen von Erfolg zu —— heute — er⸗ 
reicht, daß in Schule und Kirche, vor Gericht, in 


Borliebe für Frankreich — beide nad Gefinnung — — leiſten 


ſachlichen Übung zu ihrem Rechte gekommen iſt. 
Aber die Gewißheit beſteht: das niederdeutſche Vlamentum iſt ew 
wacht; es wird nicht wieder in Schlaf verſinken und es wird ſiegen 
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Einen waderen Bunbesgenofien finbet es an ber niederen Tatholiichen 
Geiftlichkeit, bie bier — anders als fonft in den Dafeinslämpfen bes 
deutfchen Volles, abgejehen von Süb-Tiro! — ſich auf bie vlämiiche Seite 
geihlagen hat. 

Die politifchen Verhältniie bes Landes find nnerfrenlich: nachbem 


Napoleon IIL entichloffen, im Kriege mit Deutichland bie Neutralität 
nicht zu beachten, fo ift die Frage, ob in ben Kämpfen ber Bulunft, bie 
nicht ausbleiben können, das Heine Land feine Unparteilichleit wird wahren 
Eönnen. 

Wie dem auch fein wird — dad gefamte Deutichtum kann fich freuen, 
daß die Vlamen fi vor Verwelſchung gerettet haben, und laun fiher 
fein, daß fle, bie fich fchneller vermehren als die Wallonen, zu einem 
völligen Siege durchdringen werben. 
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Bnzembnrg, das nicht eigentlich nieberbentiches Sprachgebiet iſt 
dad wegen ber nad) Lage und Geſchichte fh ergebenden Bufammenhänge 
aber bier mit behandelt werden barf, bietet ein traurige Gegenftüd zu 


million, Die rein dentfher Abftammnng if. Xrogbem ift ber 
deutſche Charakter völlig verwiſcht und Die Luxemburger ftehen den Beichs- 


den Gharalter brechen können; fo fpielen die Luxemburger, bie Deutiche 
find und es nicht fein wollen, bie Framzoſen fein wollen unb es nicht 
ſind, eine Mägliche Wolle, bie nicht dadurch gehoben wird, baf fie and 
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heute noch glauben, wit Hochmut auf bie Reichtdentlchen herabſehen zu 
bürfen und fi ihnen überlegen zu Halten. Ein armfeliges Zwitterding 
on Volt. befien Berwaltungs- unb @erichtäipradie franzöfifh it, wahrend 
ber höhere Unterricht zweilprachig und ber in den Volksſchulen beutich 
ift, und im Verkehr — wegen der Bugehörigleit zum Bollverein und ben 
unter bdeuticher Berwaltung ftehenden Eiſenbahnen — das Deutiche vor- 


Das Land ift feit 1867 neutral. 
Im Buche des geſamtdeutſchen Vollstums fteht Luxemburg als 


toter Boften. 
Das Jentſchtum in Buklaud, 


Im europäiichen Rußland leben neben rund 150000 Reichsdeutſchen 
über 3 Millionen Deutiche, deren Siedelungen nach Lage, Geichichte, 
— und wirtſchaftlicher Entwicklung große Verſchiedenheiten auf 
wei 

Am bedeutungsvollſten iſt das Deutſchtum in den Oſtſeeprovinzen 
Eſthland, Livland und Kurland, das fich auf weit vorgeſchobenen Poſten 
in ähnlicher Lage befindet wie dasjenige Siebenbürgen, wie denn auch 
bie „Balten” mit ben „Sachen“ wetteifern können in Bezug auf bie 
zäbefte, en Verteidigung ihres Vollstums. 

diefer Gebiete hat, wie wir ung erinnern, zwei Aus⸗ 
— die überſeeiſche Ausdehnung ber Herrſchaft ber — 
beſonders Lübecks vom 12. Jahrhundert ab, und die Eroberung durch den 
Orden ber Schwertbrüder und nad) ihm ber Deutſch⸗Ritter im 13. Jahr⸗ 
hundert. Die Kraft bes deutjchen Bürgertums vereinigte ſich mit derjenigen 
bes Nittertums, die faft gleichzeitig nach Norboften vorjtoßen, um dem 
Deutichtum neuen Boden zu gewinnen; die Tatholiiche Kirche jener Tage 
verbündete ihre fulturbringende Macht mit jenen beiden und brachte bem 
eroberten Neuland das Chriftentum. Im Laufe von rund fiebzig Jahren — 
etwa von 1170—1240 war dies große Werk geleiftet und alles Land von 
der Mündung der Memel bis zu der der Narowa dem Deutichtum unter- 
worfen. in reiches deutiches Leben erblühte dort an der Dftfee; prächtige 
Städte wie Riga, Reval und Dorpat entftanden, zahllofe Burgen und 
Sclöffer des Ordens bedeckten das Land und hielten es in Ordnung. 
Nur ein Unglüd, daß der Buzug aus dem Weiche nicht ſtark genug 
war unb zu früh aufbörte, vor allem daß Bauern bei ber Beſitz⸗ 
ergreifung ganz fehlten und erft in der 2. Hälfte bes 18. Jahrhunderts 
ins Land gezogen wurden; ihre Babl war auch dann viel zu gering, 
um eine Einbeutichung ber eingeborenen Leiten und Eſthen durchjegen zu 
fönnen. 


= 
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Dadurch) war und blieb es dauernd in Frage geitellt, ob bie erober em 
Lande dauernd und völlig für das Deutfchtum gewonnen feien ; biefer 
Übelftand wurde durch die Zwietracht der Deutfchen verftärkt, inden ber 
Nitterorden, die reihen Städte und bie großen geiftlichen Herren unter- 
einander in Eiferfucht, ja oft in offenem Kampfe lebten; baburch war bie 
Kraft des Deutichtums gelähmt. Verhaängnisvoll war endlich, daß zwiſchen 
deu oftpreußiichen Landen des Nitterorbend und Livlanb eine Verbindung 
nicht hergeftellt wurde, da es nicht gelang bie dazwiſchen liegende 
Landihaft Samaiten zu unterwerfen, jo daß das Stammland bes 
Drdens von dem neuen Gebiete getrennt war. 

Diefe Umftände in ihrem Bufammenwirten haben es babingebracht, 
daß das Deutjchtum mit dem politifchen Erftarten ber Nachbarvdller umb 
mit der kulturellen Hebung der Eingeborenen gefährdet werden mußte. 

In Betracht kamen für die Gefährdung von Süden, Dften mb 
Weſten Litthauer, Polen und Ruſſen, wie von Norden bie Schweben. 
Mit zäher Tapferkeit erwehrte ſich ber Orden feiner ſlawiſchen Feinde, 
und feine Landmeifter — vor allem der große Wolter von Bletten- 
berg — haben Bewundernswertes geleiftet: bis 1560 Bielten fie allen 
Angriffen ftand, dann aber = Drbensland bem 


ei 


die Oberhand gewonnen hatte, das jeweils herrichende mußte noch bem 
Meere ftreben: fo kommt es, daß ber furchtbare politiiche Drud ber 
Slawen von drei Seiten — von Weiten, Süden und Dften auf bei 
Land wirkte, und es ift Har, daß es unter ihm zufammenbrechen mußte, 
wenn nicht ein Maſſenzuzug von Vollögenofien aus bem Weiche feine 
Verteidigungskraft genügend ftärkte. 

Über ein folcher blieb nicht nur aus, ſondern bie Kirchliche Llm- 
wälzung ber Reformation, die auf den Drbenzftaat übergriff und ihre 
Wirkung äußerte, brachte neuen inneren Zwift und fchwächte dies geiftlich- 
ritterliche Gemeinweſen. 

So ift fein Zufammenbruch nicht zu verwundern — zu bewundern 
aber bie Tatkraft des Ordens, die fo lange im Kampfe ausbarrte. 

Die erften Befieger waren die Polen im Zuſammenwirken mit bew 
Schweden: das Jahr 1561 ſah Livland polnifch, Eſthland ſchwediſch, während 
Kurland ſich ald weltliches Herzogtum unter polnifcher Lehnshoheit hielt. 

Bon da an bis zum Jahre 1795, das die Ausdehnung der ruffiichen 
Herrichaft auf alle drei Gebiete brachte und ſeitdem endgültige Berhält- 
niffe ſchuf, waren bie Schidfale des Landes wechſelvoll; es bildete in bem 
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fortgeſetzten Kämpfen zwiſchen Schweden, Ruſſen und Polen nicht nur 
ben Siegespreis, ſondern mußte zu oft auch ben Kampfplatz abgeben. So 
hatte ed eine an Leiden, Verwüftungen und Bebrüdung überreiche Beit 
durchzumachen, bis endlich, im Frieden von Nyftabt (1721), Livland 
und Eſthland als Beute des nordilchen Krieges von Gchweben an Bar 
Veter ben Großen abgegeben wurden, im Jahre 1795 brachte bie 
dritte Teilung Polens den Ruſſen das bis dahin noch unter 
polnischer Hoheit gebliebene Herzogtum Kurland. 

Die ruffiihen Herrſcher Hatten den Landen die Rechte, bie ihnen 
Schweden und Bolen zugeitanden Hatten, feierlich verbrieft und verbürgt: 
ben Deutichen wurde bie Selbftverwaltung belafien, das Deutiche blieb 
Zandesipradie, und ben Deutichen wurbe die Freiheit des Glaubens 

iſte. So bradte die ruffifhe Herrihaft dem Lande 
fihere Berhältnifje und eine Zeit ruhiger Entwidlung; 
bas durch die Kriegesftürme ber vergangenen Jahrhunderte bis zum 
Tode erichöpfte Deutfchtum erholte fi langjam und erhielt eine Anf- 
frifchung feiner Kraft durch neue Einwanderer aus dem Reiche 

Der ruffiihde Staat Hat biefe milde Behandlung ber eroberten 
Brovinzen nicht zu bereuen gehabt, denn das baltifche Deutfhtum 
fhentte ibm zum Dante eine unüberjehbare Fülle be- 
beutender Männer, bie ihm als Feldherren, Staatsmänner, Gelehrte 
bienten und die recht eigentlich das politifche und fittliche Rückgrat bes 
ungeheueren Staatsweſens abgaben. 

Andrerfeits Hatte fich bie altanfälfige WVevdllerung ber Efihen und 
Leiten nicht fiber die beutichbaltiichen Herren zu beflagen: aus eigenem 
Entichluß befeitigten die Stände die Leibeigenichaft (1802), orbneten bie 
ländlichen Befigverhältnifie im geradezu vorbilblicher Weile, verjorgten 
das flache Land mit Kirchen und Vollsſchulen — wie benn Letten und 
Eſthen feit ber Anfnahme der Neformation im Lande auch evangelifch 
geworben waren und allmählih zu erfreulihem Wohlſtande gebiehen. 
Es berrichte zwifchen ben Deutſchen und ber alten Bevdlkerung volles 
Einverftändnig — zum Nuten des Landes, nicht am wenigften aber zum 
Borteil des ruffiihen Staates und feines Herrſcherhauſes. 

Das wieder zur Kraft gelommene Deutfchtum ruhte nicht auf feinen 
Erfolgen aus; wie es für Die frei gemachten Eſthen und Letten geiftig 
und wirtichaftlich forgte, jo ordnete ed auch die Verhältniſſe zwilchen 
Nitterfchaft, Städten und Bauern in gerechter Weife, richtete ausgezeichnete 
Bildungsanftalten ein, deren Bau mit ber Gründung der lniverfität 
Dorpat gekrönt wurde (1802). Das Land war zufrieden und glüdlich 
und konnte eine gebeihliche Entwidlung erwarten. 

Über die ruffiiche Regierung wollte es anders. 


unterrichten laſſen wollte, mußte es auf eigene Koften im geichlofienen 
tum. 
Kurz, es hob eine Verfolgung des Deutichtums an, Die, von unmwifjenden 


Stürme der eſthniſch⸗lettiſchen Revolution im Jahr 1905—1906. 
US im ganzen ruffiichen Reiche in Nachwirkung bes japanifchen 
Kriegeb eine auf die Erlangung politifcher Freiheit gerichtete Bewegung 
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einfehte, die im vielen Gegenden umftürzleriichen Charakter annahın, kam 
es in ben baltifchen Landen zu einer wüften Erhebung ber durch bie 
Regierung zum Deutſchenhaß herangezogenen Eſthen und Letten; wie im 
ben ſchlimmſten Tagen ber franzdfiichen Revolution, fo hauften die Banden 
ber Umftürzler; Meuchelmord, Raub, Brunbftiftung — begangen mit 


eingeäfchert — Nittergutsbefiger und Geiftliche ermordet: kurz es war ein 
wüftes und gemeine# Treiben, bem die Regierung lange Beit untätig zuſah. 
Unſchatbarer Schaben war angerichtet, als bie Deutichen durch einen 
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and) als Vorkämpfer ihres Vollstums. Die letzten Jahre haben auch ber 
beutichen Prefie größere Bewegungsfreiheit gebracht, jo daß fie, ohne fe- 
fortige Beſchlagnahme befürchten zu müfjen, enticjiebener ben geiftigen 
Kampf für das Deutichtum führen konnte. 

Alles in allem: wenn irgendwo in ber Welt tapfere und 
vollsbewußte Deutfche leben, fo find es die in den balti- 
hen Landen; wenn irgendwo Deutiche zum Wohle ihres Gaftvolles 


kampf lampft. 

Wenn heute ein deutſcher Staatsmann bie ruffifhe Regierung deza 
vermöchte, bie beutfchen Balten zu ſchonen — ex Könnte bem ruffiichen 
Neiche keinen befferen Dienft leiften, als diefen Schah au finatserhaltenber, 
geiftiger und fittlicher Kraft vor der Anfreibung zu bewahren. 


* % 
$ 


Biel jünger finb die beutichen Siebelungen im Innern Ruf- 
land3: im Weiten in Wolhynien und Podolien etwa 120000 Seelen, 
im Süden in Beffarabien, Taurien und Gherfon über 400000, am ber 
Wolga ebenfo viele. 

Alle diefe Siedelungen find das Werk ruffifcher Herricher, und alle 
dentſchen Stämme find au ihnen beteiligt: Katharina IL und Alexander L 


Württemberg, 
Schweiz, Heilen und die Pfalz, Weſtfalen und Holftein, Bayern und Tirol, 
Dftpreußen und Holland, Sachſen und Schlefien ihren Anteil dazu ftellten. 
Sie wurden gerufen, um das Land urbar zu machen, bie eingeboreme 
Bendllerung durch ihr Beiſpiel zu lehren und heranzuziehen — kurz: fie 
follten als Kulturträger für das völlig dbarnieberliegende bänerliche Leben 
Nußlands wirken. 


Sie haben in ber troftlofen Umgebung zum Teil verfagt, zum Teil 
haben fie ihre Aufgabe erfüllt, aber mit dem Erfolge, beu ſolche Kultur 
träger immer zu gewärtigen haben, baß fie von ber berangezogenen ein⸗ 
geborenen Bevölkerung Undank ernten und daß fie dem Staate, ber fie 
gerufen, verdächtig werben, wenn fie nicht ihr Volls ag ge 

Heute find biefe beutichen Siedelungen, die politiich immer bes 
dentungslos waren, in ber Mehrzahl dem Untergange geweiht: denn ber 
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ruſſiſche Staat arbeitet, wie in den Dftfeepropinzen baran, fie zu ent- 
beutichen, indem er ihre Schulen ruffiich gemacht Bat und bamit ben 
Unterricht in der Mutterfpracdhe verhindert. Kein Zweifel, daß ein Teil 
ber Eingewanderten die Gewohnheiten der ruffiichen lmgebung an- 
genommen bat und für Das beutiche Leben verloren ift — wo aber bie 
bentichen Geiftlihen ihre Pfarrkinder feft in ber Hand Haben, ba ift 
Wohlſtand, Zucht und Ordnung; dies gilt befonders für die Kolonien im 
Süden Rußlands, und die wohlhabenden deutſchen Bauern dort verftehen 
es, fih und bie Ihren beutich zu erhalten. 

Für die anderen aber fei darauf bingewiefen, daß das Deutiche Reich 
Bauern zur Beſiedelung von Poſen und Weltpreußen im Kampfe gegen 
bie Polen braucht: — alfo hole es, wo deutſche Bauern in Rußland ber 
Verruſſung geweiht find, ehe fie verrufien, diefe verlafienen Söhne zurüd, 
um fie auf dem umftrittenen Boden unferer Dſtmark anzufiedeln: denn 
wir haben heute kein deutfhes Blut mehr zu ver- 
ſchenken. 

Dasſelbe gilt von ber halben Million Deutſcher im ruſſiſchen Polen, 
die aus der Zeit des polniſchen Königtums in Stadt und Land leben; 
auch fie können unmdglich ihr Vollstum bewahren und find in äußerſter 


Gefahr. 

Beicheibene Anfänge find gemacht, um die Rückwandernng ans Ruß⸗ 
land und Ruſſiſch⸗Polen im die alte Heimat einzuleiten; einer tatträftigen 
Neichäpolitit müßte es gelingen, fie mit großen Mitteln durchzuführen. 
Dder ſoll dasSReich zuſehen, daß dieſe Außerſten Anßen- 
poſten, wenn ihnen das Daſein dort unerträglich ge— 
worden iſt, den Weg übers Meer einſchlagen, nad 
Amerila? 


Das Dentidtum in der Zerfirenung. 

Der beutiche Wandertrieb, Beute noch jo lebendig, wie im Anbeginn 
unferer Gefchichte, Hat es dahin gebracht, daß keine Gegend ber bewohnten 
Erde zu finden ift, in der nicht Deutiche Ieben: von bem äußerften Norden 
Europas, Aſiens und Amerikas bis zur Sübküfte Anftralieng — überall 
find fie anzutreffen; wohl mag ein guter Teil davon Abenteurer fein, in 
ber Hauptjache aber find es fleißige, tüchtige Menfchen, bie in allen 
Berufen — als Bauern, Kaufleute, Ingeniöre, Seeleute, Gelehrte — 
ihren Erwerb fuchen, und die ihrer neuen Heimat ebenjo nüben, wie fie 
felbft ihr SFortlommen finden. 

Um ein Bild von ber Verbreitung unferes Vollstums unter ben 
anderen Böllern und in fremden Staaten zu geben, feien die Zahlen mit- 
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geteilt, Die Baul Sanghans, ber verbiente Herausgeber ber bentfchen 
Erde, für das Jahr 1906 ermittelt hat; babei wird von bem bentfchen 


Giedelungen abgejehen, bie bereits behandelt find. 
Su Europa: 
Genie . oo 2 200. 500 000 
She a ee Air Ar Raten ei 50 000 
Schweden.. 2 2.2. 5000 
DS a ar are 2000 
Endland . 2-2 222. 100 000 
NAumänin. - © : 2 2 2 0. 50 000 
Sabien . - © 2 2 2 2020. 7000 
Bulgarien. - - 2 2 2 0. 5.000 
RU: 00 ae wi 2 da 15 000 
Griechenland -. -. . . . 2... 1.000 
SIallen.: : wo ec 0% 50 000 
Spanien . . 2 2 2 2020. 8000 
Bortugl . - > 2 2 2 20. 8 000 
Amerila: 
Vereinigte Stacten. . . . . . 12 000 000 
er er ei 360 000 
Dei . . 2. 2 2 2 202. 5000 
Mittelameria . . . . 2... 2 000 
Weſtindiſche Infeln. . -. . . . 5.000 
Kolumbien -. . - 2 2 2.2. 8.000 
Benezula. - - 2 2 2 20. 2000 
Brafilien . - - 2 2 2 202. 440 000 
Und . . 2 2 2 2 202. 5 000 
Urgentinin . - > 2 2 002. 60 000 
Er a ae 8 000 
CHE: ou... Se 20 000 
BD a er ie She Fee 2000 
Übrige Ameria . . . ... 2000 
Alien 
RuffiheMfen . - . 2... 71.000 
Türtih-Aflen - -. . . 2... 5.000 
China. u, ee 2000 
Kautbn . 2 2 202. 2 800 
900 
Südaſien. 2 2 2 0. 50 000 
Afrika 
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Britiid-Südafria . . . . . » 565 000 

Ügpten - - > 2 2 22 en 12 000 

Übriges Aria . . . . 2... 10 000 
Auftralien: 

Auftralien und Reu-Geland . . 110 000 

Deutiche SübferInfeln . . . . 600 

Übrige Sübfee-mfeln. . . . . 2600 ° 


SInögefomt 14536 000 

Diefe gewaltige Zahl Deutiher — da bie Schägungen von Lang- 
hans ſehr vorfichtig find, wird man ohne Übertreibung 15 Millionen 
annehmen bürfen — ſetzt fih zujammen aus Angehörigen aller beutichen 
Stammlande, die wir bisher betrachtet haben, alfo des Neiches, Oſter⸗ 
eye arns, ber Schweiz und ber Niederlande; das gefamte beutfche 
ift babei ; al8 Iebenbige Einheit anzufehen, als bie Wollegemeinfchaft, 
durch die Auswanderung 


u ae a ie ae Ki ae kn Ka 
find drei Fälle beſonders wichtig, weil fie das Schickſal ber aus ber 
Heimat Weggezogenen beſonders Far zeigen und auch durch bie Lehren, 
bie fie der Gegenwart erteilen, bebeutfam find: diejenige nach den Ver⸗ 
einigten Staaten von NRord-Amerila, diejenige nah Brafilien 
und endlich bie na Südafrika. Gie verlangen eine nähere Betrachtung, 
nehmen fie doch von jenen 15 Millionen rund 13 Millionen zufanmen 
in Anſpruch; ihre Geſchichte wird uns nachher beihäftigen. Die ver- 


erfüllt Bat. 

Soweit es um Auswanderer fi) handelt, die dauernd im ber 
neuen Heimat zu bleiben entichlofien find, müfjen fich die zu Haufe ges 
bliebenen au ben Gedanken gewöhnen, daß fie in abjehbarer Beit ihrem 
Bollstum verloren find, ba fie in dem Gaſwolle aufgehen; fie bedeuten 
alfo einen Verluſt für das Stammvolt, ber um fo nadhteiliger ift, als 
das Gaſtwolk durch ihr Anfgehen kulturell, politiih und wirtichaftlich ge» 
hoben wird, ſodaß ee a 
volfe am lebten Ende beeinträchtigt 

Daher iſt es für die Heimat ie ie ae 
ber dauernd Auswandernden verringert werbe und daß bie in bas 
Ausland gehenden Deutichen dem engliichen Beiſpiele folgenb wieber 
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zurüdtebren, ſobald fie genügenden Erwerb gemacht haben; benn bes 
Stammvolt, das, wie wir nachher hören werben, ungeheure Verluſte durch 
folde Auswanderung erlitten bat, kann nicht ruhig zuſehen, wie feine 
Söhne — um mit dem belannten Worte eines deutichen Reichstagsabge- 
orbnneten zu reden — weiterhin den Kulturdüänger für fremde, 
minderwertige Raſſen abgeben. 

Die deutfchen Stämme, einerlei ob es ſich um bie im Weiche ober im 
der Schweiz, Oſterreich ober ben nieberbeutichen Landen handelt, haben 
das Recht, in gejunder vblkiſcher Selbftjucht dahin zu wirlen, daß bie 
dauernde Abwanderung auf ein Mindeſtmaß befhräntt 
wird und daß die ins Ausland gehenden im Zuſammen⸗ 
bang mit dem Heimatftaate verbleiben und nad) Erreidung 
ihrer Bwede wieder 

Eee 
ein Wegbahner deutſcher Induſtrie, beutichen Handels — wirklich eis 
Bertreter der wichtigen ausländiſchen, beſonders überjeeiichen Beziehungen bes 
Stammvoltes, während es heute nur zu oft ber Bringer ber Kultur für 
bas Gaftvolt ifl. 

Glücklicherweiſe gilt das, was als erfirebenswertes Biel Hier ansge- 
ſprochen ift, fchon jebt von einem beträchtlichen Teile des Ausland⸗ 
Deutichtums, vor allem in den tropiichen Gebieten Amerikas, Wfiens, 
Afrikas und der Sübfee, aber auch fonft und befonbers von den unter 
enropäiichen Gaſwolkern lebendeu Deutichen. 

Sie find die wirtichaftliden Borlämpfer ihres Vaterlandes und «als 
ſolche von unſchätzbarem Werte. Die reichsdentſche Ausfuhr am allen 
Erzeugnifien des Fleißes ber Heimat, der reichsdeutſche Ausland» Handel hätte 
niemal® den gewaltigen Umfang annehmen können, deu er heute bat, 
wenn nicht überall in der Welt Ungehörige des Deutichen Reiches fühen, 
bie beide vermitteln und tragen. 

Solche im Auslande wohnenden Angehörigen muß bie Heimat ftügen 


ſch 
wird nicht nur e arn 
lande lebenden Söhne ziehen, ſondern kann ſtolz auf fie fein, bie bem 
beutfchen Namen Ehre erringen. 

Aber in der Hauptfache bleibt es dabei, daß von jenen zwei Millionen 
ber größte Teil im Auslande dauernd aufäffig wird — vor allem fe 
weit es fich um bäuerliche Auswanderer handelt — und infolge davon bem 
Stammvolte verloren geht, ſodaß wiederum die erlanbte völfiiche Gelbfl- 
ſucht verlangt, die Dauernde Auswanderung möglihft zu unterbinben. 
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Hier ift die Stelle, der Dienfte dankbar zu gebenten, bie bie deutſchen 
Säulen im Auslande ihrem Wolle unb dem Staate geleiftet haben, 
indem fie nicht nur bafür forgten, daß ber beutiche Nachwuchs beutich 

wurde, fondern auch der deutfchen Bildung und damit bem 
beutichen Einfluß im fremden Lande Boden gewannen. Wurden fie zu⸗ 
nächft faft durchweg durch bie Dpferwilligleit Eingelner gegründet und 
unterhalten, jo bat doch die Neicheregierung, unter bem fteten Drängen 
weitblidenber Abgeordneter ihre Wichtigkeit in fleigendem Maße erkennend, 
nad) und nad größere Mittel von Reichtwegen zur Berfügung geftellt; 
heute belaufen fich die Reichszuſchüſſe für die Auslandſchulen auf jährlich 
900 000 M. — fo ftattlich diefer Betrag ericheint, jo geringfügig ift er 


ftalten 
Mittel zu gewähren. Sie werben fich reichlich lohnen, Denn es ift ficher, 
daß die Auslandſchulen niht nur eines der widtigften 
Mittel völkiſcher Selbfterhaltung find — fie bilden aud 
den Mittelpunkt, wo bie Deutſchen verfhiedeuer Staats- 
angebörigleit zufammenarbeiteu und bem fremden Gaſwolle 
gegenüber als kulturelle und fittliche Einheit zufammengefaßt werben. 


Iu ben Vereinigten Staaten von Borb-Amerika. 


Schon ſehr früh find Deutiche nach dem nen entdeckten Amerika ge- 
zogen mit der Abſicht, fi) dauernd bort niederzulaflen — anders als 
Spanier und Portugiefen, bie nur Hinübergingen, um ſchuell Reichtümer 
zu erwerben und dann zurüdzufehren. 

&3 waren meift Evangelifche, die dem Drucke der katholiſchen 
Machthaber in der Heimat fich entziehen wollten; bie erfte Kolonie bildete 
um 1562 eine Schar von Elfäflern und Heſſen, die ſich in Karolina 
nieberließen. 

Bon da an Bat die deutiche Auswanderung nicht mehr aufgehört — 
aber es waren doch immer nur wenige, bie im neuen Baterlande unter 
ben Engländern ſich verloren. 

Anders wurbe es erft mit der Beſiedelung von Penniylvanien, ber 
Gründung des englifhen Duälers William Beun, ber um bie 
Entwidlung feiner Kolonie zu fördern zweimal felbft nach bem Reiche 
gefommen war und verjucht Hatte, eine ftärkere Auswanderung ins Leben 
zu rufen (1671 unb 1676); er Hatte jeboch nur fehr geringen Erfolg. 
Dagegen brachte auf feine Veranlafjung und in Bufammenarbeit mit 
ihm der Frankfurter Anwalt Dr. Daniel Baftorius wenige Jahre 
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fpäter es fertig, daß am Ntheine eine lebhafte Answanberung entfiaub, 
Um 6. Dftober 1683 Iandete die erfte Schar, dreizehn Weber aus Krefelb 
mit Weibern und Kindern und gründete bie Gtabt Germantowu (bei 


Zukunft jenfeits bes Weltmeeres. Un der Wende des 18 unb 19ten Jahe- 
hunderts follen bereit gegen eine Million Deutſche auf amerilaniſchem 
Boden gelebt Haben; fo ſtark war bie nicht genau nachzuprüſende Ein- 
wanberung, ſo ſchnell Hatte fie ſich vermehrt. 


von ben Franzoſen durch Jahrzehnte ausgeſogene Heimat, 
= find die wichtigen Maffenzüge der Bfälzer entftanden (1708 
710). Ihr engeres Vaterland, bie geſegnete Pfalz, Bat, wie wir 
müſſen, 


wurde, die von faſt 4000 wiederum in Neu⸗ bleiben 
ſollte. Nach dem franzdfiichen Louiſiana zogen in deu Jahren 1717—1720 
nochmals an 10000 Pfälzer, während daßs engliſche Georgia 1784 vom 


vecht leunzeichnet: 
die von ihren Landesherren verlauften heſſiſchen und wärttem- 
bergifhen Söldner. 


Hofhaltung nach franzöfifeiem MWorbilde führen zu Euzen, Maſſen ihrer 























Ian ben Bereinigten Staaten von Norb⸗Amerila. 361 


Landesföhne gegen Gündenloßn verſchacherten; an 80.000 Manner kamen 
fo gezwungen nad) Amerila. Viele von ihnen, ſoweit ber Krieg fie verfchont 


auf 
Daß Benstragt werben zur Etoatöfrradie zu erflären: 
es ift ——— daß dieſer Antrag nur mit einer Stimme Mehrheit 
verroorfen wurde unb daß biefe von einem beutichen @eiftlichen abge 
geben wurde. 

Diefes Vorkommmis in ber Geſchichte Pennſylvaniens ift vor 
u diejenige des gejamten Deutichtums in ben Vereinigten 


Die beutfhen Einwanderer zeichneten fich durchweg durch Fleiß 
Tüchtigkeit, Froͤmmigkeit aus; fie gelangten zu Wohlſtand und fürberten 
bie neue Heimat auf allen Gebieten. Eines aber taten fie nie unb 
nirgends: nie unternahmen fie den Verſuch, ihre Siedlungen 
zu felbftändigen beutfheun Gemeinweſen, ftaatlid ein- 
gerichtet, auszubauen. Selbſt wo fie in ber Mehrheit waren, kam 
ijuen ber Gedanke an eine ſolche Eigenentwidlung night. Ganz anders 


ameritaniichen Tyeftlandes für die Angelfachfen erobert, und engliſch follte 
auch dann noch unbeftritten und felbftverftändlich die Staatsſprache 
bleiben, ala die Kolonien in dem Befreiungslampfe (17751783) fich 
vom engliſchen Staate Iosgerifien hatten. Bir mögen es heute bebauern, 
baß bie deutfchen Einwanberer, felbft wo fie in Mafien auftraten, kleine 
jelbftändigen Siedelungen mit ſtaatlichem beutichem Gepräge gründeten — 
aber wir müflen es verftehen und uns hüten, ihnen barans einen Vorwurf 
zu machen. &3 waren doch ärmfte, niebergetretene Menſchen, bie nach 
Amerila gingen, um bort ein neues Leben aufzubauen; fie famen aus den 
Mäglichen Werhältuifien des zerfallenen Reiches, nit nur bon äußeren 


ihre Armut, ihre politifche Unjelbftändigleit mußten fie von vornherein bem 
Gemeinwejen ausliefern, das fie aufiuchten ; bazu lam, daß fie bein Betreten 
des amerilanifchen Bodens einen feftgegliederten Staat mit englifcher Sprache 
unb Verwaltung vorfindend, den englifchen Untertanen⸗Eid leiften mußten, alfo 
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von dem Staate der neuen Heimat in aller Form mit Beichlag belegt wurben; 


endlich, daß die alte Heimat ſich nicht mehr um bie Außgewanberten Eüurmezie, 
Beltmeer jandten ; beſonders von Halle ans wurde jo für Die Ausgervanberten 


erwähnt zu werden, bie fchöne Erfolge erzielte. So brachte es ber heiben- 


zoſen verließen unb auf engliicher Seite kämpften. 
Staatengründer alfo wurden bie Deutichen nicht! Ihre Haltung fcheint 
vorgezeichnet in den Worten ihres erften Führers Paftorins: „fie wollten 


ein ſtill und chriſtliches Leben führen.“ 
Das war nur den wenigften ng Are Inge gas 
Siedlungen niederließen — bie andern aber, im Kampfe mit bem 


en us ie ——— 
jegen mußten, Hatten ein Dafein voll ſchwerſter Mühen und fortgejeiter 


Kämpfe. Nur allzu oft Hatten fie unter der Härte, ja Grauſamkeit ber 
engliſchen Statthalter, unter bem Mißtrauen und Neib der engliichen Be 
völferung zu leiden, wenn fie nad) den Unbilben ber langen Geefahrt das 
Sand ihrer Hoffnungen erreicht Hatten. Nichts ift ergreifender als bie 
Schilderungen ber Nöte, bie foldde Auswanderer auf bem Meere zu über 
ſtehen hatten — unb was wir über ihre Behandlung durch bie engliſchen 
Behörden leſen, ift oft empdrend. 

Wahrlich das Süd fiel diefen Armen nicht in den Schoß, unb 
mancher mochte glauben, aus bem Stegen in bie Tranfe gelommen zu fein. 


Und doch gehörten fie, einmal feßhaft geworben, ‚jet einem Gemeimueien 
an, wo ſich ihre Kräfte entfalten konnten. So kam es von ſelbſt, baf 
auch bie Ergebniſſe ber umenblichen Arbeit, bie beutfcher Fleiß geleifiet, 
rg ben ſelbſtbewußten, zielfichern Augelſachſen engliſcher Sprache 


Im Unabhängigfeitäfriege (17751788), als die Kolonien 
englifchen Staate — jet Dab Deutfhtem tape 
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errungen hätten. Männer wie Nikolaus Herkheimer, Yriedrich Wilhelm 
von Steuben (einft Flügeladjutant Friedrichs des Großen), General Kalb 
und Peter Mühlenberg haben in entſcheidenden Augenbliden durch ihre 


Helbentaten bie Sache der Wereinigten Staaten geförbert, und bie 
der wehrfähigen Deutſchen hat ihren vollen Anteil an bem guten 


i: 
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bes Krieges; es waren ganze XTruppenteile ins Feld gerüdt, bie nur aus 
Deutichen beftanden. 


So glänzend fie fich im Kampfe für bie Freiheit ihrer nenen Heimat 
bewährt Hatten — für fich felbft, für ihr Vollatum, für bie Sicherung 
feiner Zukunft taten fie und forderten fie nichts. 

Run verfiegte der Strom ber Einwanderung bis nach ben napoleoniichen 
Kriegen ; bie wirtichaftliche Rot, bie damals in vielen Gegenden bes Reiches 
berichte, unb dann bie politiſchen Buftände während ber Herrſchaft ber 
„heiligen Allianz“ mit ihrem Polizeidruck und ihrer „Demagogenverfolgung“ 
verurſachten eine neue Auswanderung, bie bis zur Juli⸗Revolution 1830 
longfam wuchs, dann größeren Umfang annahm und im Jahre 1847 
mit rund 75000 Seelen ihren Höhepumft erreichte. Die „Reaktion“ nach 
1848 bewirkte eine rafche Steigerung bis auf 215000 im Jahre 1854; 
von ba ab ift ein Rückgang bis etwa Mitte der 60er Jahre zu beobachten 
unb dann wieder in der Sauptfache ein Anwachſen, bis da Jahr 1883 
die hochſte Einwanderungsziffer mit rund 250000 Deutſchen Bringt. 
Die folgenden Jahre zeigen in ber Hauptſache eine fletige Abnahme bis 
zur tiefften Baht von rund 17000 im Jahre 1898; feitbem ift wieder 
ein langfames Anwachſen zu bemerten. Die Geſamtzahl der in 
der Zeit von 1820—1900 in ben Vereinigten Staaten von 
Rorb-Amerila eingewanderten Deutfhen beträgt rund 
fünf Millionen. Sie fcheiben ſich in zwei ber Zahl nad) ſehr ver- 
ſchiedene Gruppen: bie politifchen Flüchtlinge und Unzufriedenen, bie das 
Vaterland verließen, weil fie verfolgt wurden ober weil fie den Drud 


meereß zu finden. 

Bu jener erfien Gruppe gehören bebeutenbe Männer, bie fich ſchon 
in der Heimat einen Namen gemacht hatten; es fei bier von ihnen nur 
Karl Schurz genannt, ber Belanntefte von allen, und ber einzige Deutfche, 
der es im politifchen Leben der Vereinigten Staaten zu einer maß- 
gebenden Stellung gebracht hat, indem er unter Präfident Hayes Staat 
fetretär des Innern war. Diefe Freiheitsmänner aus ben Zwanziger 
Jahren, und befonbers biejenigen nad) 1830 unb 1848 waren für das 
Land ihrer Wahl ein erwünfchter Zuwachs — faft alles Manner vom 
Charakter, tapferer, unabhängiger Gefinnung, daneben wertvoll ala Träger 
deutſcher Bildung und deutſchen Wiſſens. 

Gewiß belebten fie das Vollsgefühl ihrer ſchon vorher anſaſſigen 
Stammesgenoſſen; ſie gründeten Zeitungen und Schulen, riefen Vereine ins 
Leben — aber was wollte ihre geringe Zahl bedeuten unter den Millionen, 


ftaatlichen lichen, 
ber fie in Vielem in Wiberfpruch ſetzte mit den Anfchauumgen ber älteren 
Einwanderer; bie war von beionberem Nachteil im Tirchlichen Leben, 
wel Aa 
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fie bie 

annahmen und bamit daB geiftige Band mit ihrer 
zerrifien. Die fünf Millionen, bie von 1821—1900 eingewandert 
gehören in übermwältigender Mehrzahl zu ihnen; fie haben eine 
Arbeit geleiftet; bie Eroberung bes Weftens ift zum guten 
Werl. In ſtetem Vordringen, allen Hinderniſſen zum XTroß, 
fie einen Landſtrich nach dem anbern den Anfängen ber 
Flußtaͤler des Ohio, Miflouri und Mifffippi befiebeiten fie 


fie weiter vor nad) Teras, Sinois und Dridigen; 
ie ba veren Schauer Fa A, Kanſat, 
allem aber Kalifornien das Biel ber deutſchen Einwanderer. 
len Zeilen bes ungeheuren Landes fich niedergelafien, 
vordringend durch die urbar gemachte Wildnis bis 
ftillen Dzeans. Im Maſſen ſihen fie zuſammen 
mittleren Weſtſtaaten: in Illinois leben faft 1 Million, 
Wiskonſin je über 700000; an ber Dſtküſte finden wir 
1300000, in Bennfylvanien faft 700000 SZanbäleute; 
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Deutfchen von weittragender Wirkung erlebt: fie gehörten gu den ent 
Khiedenften Gegnern der in den Gühftnnten herrſchenden Neger⸗Sklaverei 
und ftellten bei ber Bewegung für beven Aufhebung begeifterte Borfänpfer. 
Als e8 dann zum offenen Bürgerkriege zwiſchen deu Nord» und Gübftonten 
tom (fog. „Exgeifionäftieg“, 1861—65), weil lediere bie Freilaſſung ber 


©ieg ber „Union“ zum guten Teile ihnen zu banken iſt. 


8% % 
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Wir beftaunen bie deutſche Giedelungsarbeit im Mittelalter nad 
dem Dften Europas unb kennen die weltgefdjichtliche Vedeutung biefer 
Tat für das Deutſchtum, dem fie alles Land über der Elbe eroberte 
und den Grund Iegte zu beu beiden zufünftigen Großftanten Preußen uub 


Oſterreich. 

Und doch, wie eng und Mein bie Sande, bie dieſe Siedlung bem 
deutſchen Wolle erobert hat, im Vergleich zu den unenbfichen Gebieten, 
die deutſche Arbeit in Norbamerifa der Kultur Bat erichlichen heffen. 


Die wenigen EEE die im Mittelalter 
„gen Dften“ fuhren, fie haben Dauerudes geihaffen 
für bie Bulunft ihres Volkes, und bie heutige Welt« 
machtſtellung bed Deutfhtums beruht auf ihrem 
Werte: der Eroberuug und ſtaatlichen Eiurihtung ber 
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Beute umfaßt, das von ber Überzahl von Slawen in feinem Behanbe 
bedroht ift. 

Was wäre, wenn biefe Millionen dem Stammlande erhalten geblichen 
wären, ausgenübt zu großartiger, planvoller Beſiedelung bes uralte 
beutichen Vollsbodens im nahen Dften Europas? Die berrichenbe Stellung 
bes Deutichtums wäre für alle Zeit außer Frage geftell. ber noch mehr: 
bie Vereinigten Stanten Nordamerilas haben heute rund 86 Milliowen 
Einwohner, von ihnen tammennahzuverläffigen Shägungen 
zwifhen 26 bis 32 Millionen vou eingewauberten 
Deutfhen ab; nimmt man bie Mitte zwifchen beiden Bablen, fo 
ergibt fi, daß gut ber britte Teil der Geſamtbevollerung beutichen 
Urſprungs ift. 

Eine ungeheure Zahl — aber eine nieberbrüdenbe Yeftftellung zum 
wifien, baß von jenen 26 bis 32 Millionen heute nur noch 12 Milliouen 
beutich reden. 

Wer will den Ausgervandberten und ihren Rachlommen einen Borweurf 
daraus machen, baß fie biefes Kiel fih wählten und daß fie bort im fremben 
Volke bald aufgingen? 

Waren es nicht die beutichen Fürſten und ihre Stegierungen, bie 
minbeftens einen großen Teil von ihnen zum Verlaſſen ber Heimat 
gebracht Haben? 

Hat nicht die Kurzfichtigleit der berufenen Inhaber ber Gtaatsgeinelt 
es verfchulbet, daß der Bug in bie ferne nicht nutzbringend verwertet 
wurde für das Vaterland? 

Wenn heute die Vereinigten Staaten von Nordamerila eine Macht ven 
weltpolitifcher Bedeutung finb, wenn ihre Subuftrie, ihr Aderban, ihr Handel 
dem alten Europa wirtichaftlich eine gewaltige Gefahr bebeuten, fo danken 
fie dies neben dem politiichen Willen und der zielbewußten Zahheit ber auS 
England eingewanberten Angelſachſen, bem Fleiße, ber Tapferleit, ber Un⸗ 
verbroffenheit ber Deutichen, bie fich politiich felbfilos in den Dienft bes 
Angelfachientums ftellten. Uber dieſe Selbftlofigkeit ift fo weit gegangen, 
daß fie auch dort, wo fie in Mafien faßen und wo fie bie Mehrheit bildeten, 
ee I ee en gewinnen — gem; 

an Babl, Bildung und Wohlſtand ihnen nachflehenben 
5 * aba fi} qufommenfoffen md eine wide pol Be 
deutung erlangten. 

Heute ift kein Bweifel mehr darüber möglich, daß bie Vereinigten 
Staaten ein angelfächfiches Gemeinweſen find unb bleiben werben; bie 
Deutſchen find mit ihm wirtſchaftlich, geſellſchaftlich, ja Boys —* 
da 3 mugfih erkfeint, dab. fie fh ala Inknbie 
Bollstum im politiichen Sinne erhalten können. 
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So hart es ift: fie find Kulturdünger geweſen — unendlich) wertvoll 
für ihre neue Heimat — aber doch nur Kulturdünger. 

Und fie haben es nicht einmal verfianden, ihre Leiftungen als folche 
bem Bewußtſein ihres Gaftlandes Har zu machen, wie viel weniger dem 
des alten Europa und bes alten Vaterlandes. 

Sie find Amerikaner geworden und was fie Ieifteten, gilt als 
amerilaniſche Leiftung. 

So brüftet ſich der Amerilaner angelfächfifcher Herkunft, der fich als 
allein berufenen Vertreter bes amerikanifchen Volles breit macht, mit den 
Werfen bes amerilaniichen Genies, unb die Welt nimmt das Bin unb 
bewundert gutgläubig die Taten bes kühnen Geiſtes amerilanifcher Erfinder, 
Ingenidre, Iubuftrieller. 

Sie fragt nicht, welche und wieviele jener Männer nur Ameri⸗ 
faner der Staatsangebörigfeit nach waren, nicht aber nad Blut und 


he. 

Und doch find Sroßtaten auf allen Gebieten geiftiger Arbeit von 
Deutichen getan worden, von ber verwegenen Wunderbrüde Röblings über 
ben Eaſt River bis zur Feinarbeit ber Schreibmafchine, beren Erfinder, 
Franz Zaver Wagner, aus Heimbach am Rhein ftammte. 


% % 
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Was bier von dem Deutichtum ber Vereinigten Staaten berichtet 
wurbe, war bei allen feinen gewaltigen Leiftungen, foweit das politische 
Ergebnis in Betracht kommt, für das gejamte Deutichtum uner⸗ 
freulich 


Run ſehen wir, daß um bie Jahrhundertwende eine ſtarke Bewegung 
unter den deutſchen Bürgern dort entſtanden iſt; unter der Führung von 
Männern, bie auf ihr Blut, ihre Sprache ſtolz find, Bat fi) ber 
„beutih-ameriltanifche Nationalbund“ gebildet, defien wich 
tigfte Sagungs-Beftimmungen zeigen, was er anftrebt: 

Der Bund will feine Mitglieder zu politifcher Taͤtigkeit nach 
eigenem Urteil anhalten, und alle Beftrebungen unterftügen, die ben 
beutihen Anteil an der Entwidlung des Landes geichichtlich 
feitftellen. 

Er beabfichtigt Feine Gründung eines Staates im Staate, erblickt 
aber in der Bufammenfafjung der Bevölkerung beutichen Uriprungs 
bie befte Gewähr für die Erreichung feiner Biel. Er erftrebt das 
Einheitsgefühl unter den Deutichen ber Vereinigten Staaten zu 
weden unb zu fördern, und es nutzbar zu machen zur Pflege und 
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Sicherung guter, freundichaftlicher Beziehungen ber Heimat zum alten 
Baterlande. 


dortigen Bollsgenoffen bedeuten laun. 

Wenn ber Bund, was nad) ber Haltung feiner Führer erwartet 
werden darf, feinen vorgeichriebenen Weg weiterfchreitet, wirb er bie 
beutichiprechenben Bürger ber Vereinigten Staaten zu völfiihem Gelbh- 
bewußtſein erziehen, zum berechtigten Stole auf ihre Abſtammung 
und anf die geiliiticen Taten ihre Eiammvofkh, nicht winber 
auch auf die Leiftungen ihrer Bollsgenofien im Gaſtwolle, bem fie num 
angehören. 

Dann kann erwartet werben, baf die beutiche Sprache unb mit ihr 
ber geiftige und kulturelle Bufammenbang mit bem Stammlande ſich er» 
hält; damit wäre bie geiftige Vermittlung zwiichen bem Deutichen Reiche 
unb ben Vereinigten Staaten verewigt. 

Dann bürfte bas Mutterland hoffen, daß bie Deutfchen in Nord» 
emerita mit ifrem Bufammenföluß DaB pofitifie Bie erreichen, in dem 
ee a N SE ee ge 
werben, baf in ben großen Fragen ber Weltpolitik in Bulunft bas Deutiche 
Reich und die Vereinigten Staaten nie als Feinde fich gegenüberfichen. 

Es muß fich zeigen, ob das amerilanifche Deutichtum biefe große 
Aufgabe Idjen kann. 

Jin Yebe wie Di FR Pferfeien, hab ben den umillge 

chen Sinwanderern der größere Teil gänzlich fein Vollatum verloren 
bat und im Angeljachjentum aufgegangen ift (von jenen 2632 Millionen 
alle bis auf bie 12 Millionen, bie heute deutſch noch ſprechen); unb wir 


erhalten. 

Das graufame Wort ift aljo wahr, daß Amerila das Grab 
bes beutfhen Volles geweſen ift — und e& ift zu fürchten, daß 
es für bie Maſſe des norbamerilanifchen Deutichtums das Grab bleiben 
wird, wenn nicht ber Nationalbund dies Schickſal abwenbet. 

In der Hauptſache muß fich das jetzt Dort vorhandene, noch voll 
bewußte Deutichtum darüber Kar fein, daß große Nachſchübe kanm mehr 
erfolgen werben und daß e3 auf fi ſelbſt fteht. Wenn wirklich bei 

Abſtam auf 
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ihre Vollsgenofien als Gemeinſchaft nach Spradye und Gitte zu erhalten — 
für die Deutichen in Europa aber beißt es: Eiu Bolt, das fo unge» 
beure Berlufte durch bie forglofe und gleihgältige Be- 
Handlung ber Auswanderung erlitten bat und das durch 
dieſe Berlufte ber Zahl nad feinen europäifhen Feinden 
— vorallemden Slawengegenüber — in Nachteil geraten 
iſt, Hat zunächſt Die Pflicht dafür zu ſorgen, daß über- 
Haupt keine Auswanderung mehr ſtattfindet, ſondern daß bie 
Wanberungsluftigen dahin gelenft werden, wo fie gefährdete Poſten des 
Vollabodens verftärken; ift Daß aber nicht möglich, weil bie Zahl ber 
Vollsgenofien in ber Heimat jo groß ift, daß fie ſich nicht mehr ernähren 
önnen, fo gilt es Neuland zu gewinnen, wo bie Auswanbernben im 
ſtaatlichen Bufammenbange mit bem Mutterlande gehalten werben. Eine 
——— Staatskunft findet nach beiden Richtungen wichtige Auf⸗ 
zu dien. 


In Srafilien. 

In Mexiko mb allen Staaten Mittel» und Südamerilas 
finden fich deutſche Nieberlaffungen, bie von größter wirtichaftlicher Be⸗ 
deutung für das Mutterland find; denn bie dort anfälfigen Deutichen 
vermitteln einen fchon jetzt gewaltigen, aber noch weiter wachſenden Güter⸗ 
Austaufch zwiſchen der Heimat und jenen reichen unb aufnahmefähigen 
Gebieten; die deutſche Vollawirtſchaft Hat große Vorteile von biefer Tätig- 
keit ber Deutichen in Süb- und Mittel-Amerila und es fteht zu erwarten, 
baß fie dauernd fein werben. 

Bon bejonderer Art find bie dentichen Anfteblungen in bem größten ber 
fübamerifanifchen Staaten, in Brafilien. An 440000 Deutiche leben 
in dem ungebeuren Bande, von benen etwa 40000 Rauflente und Gewerbe⸗ 
treibende find, während ber Neft von 400000 Lanbwirtichaft treibt. 

Die erften Deutfchen wanderten um 1825 ein; es waren Bauern 
ans Pommern, vom Hunsrüd und aus Württemberg, bie fich in der ſüd⸗ 
lichen Provinz Rio Grande bo Sul nieberließen und bie bald blühende 
Kolonie Santo Leopolbo gründeten; langſam unb ftetig wuchs die Zahl 
der bäuerlichen Siedler, bis die Einwanderung durch den fchlimmen Bürger» 
krieg, der Braſilien faft zehn Jahre beunrubigte, um bie Mitte ber 
80er Jahre ganz zum Stillftand kam, 

Bom Ende der 40er Jahre an feht fie wieber ein, begünftigt in 
gleicher Weiſe durch die unerfreulichen politiichen und wirtſchaftlichen Ver⸗ 
Hältniffe in Deutichland, wie burch bie Wieberberftellung von Ruhe und 
ne A ee ea a nie bas Biel 
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eines ſtarken bäuerlicden Einwanderer-Stromes, ber aus allen Teilen bes 
Baterlandes dorthin abfloß. 

In biefem Beitraume find Die wichtigſten und größten beutichen 
Kolonien entftanden, vor allem diejenigen im Süden bes Landes, in Rise 
Grande, in Santa Katharina und Parana. 

Bon allen bdeutichen Siedlungen ift bie von Blumenau bie be 
tanntefte geworben ; im Jahre 1850 gründete Dr. Hermann Blumenan, 
ein Apothefer aus Hafielfelde am Harz, mit 17 Genofien in der Brovinz 
Santa Katharina eine Stadt, die feinen Namen trägt und die, nachdem 
die erften Schwierigkeiten überwunden waren, ſich glüdlich entwidelte und 
heute mit mehr als 20000 Einwohnern der Mittelpunkt nicht nur für 
zahlreiche Siedlungen in derjelben Provinz, fondern recht eigentlich für 
das gejamte Deutichtum in Brafilien geworden ift. 

Etwa um biefelbe Beit entitanden g 
die Niederlafiungen des Hamburger 8 
ſpater in Hanjeatiiche Kolonijationsgejellichafi 
nach etwa 15000 Deutiche an fi und en 

Das Jahr 1859 brachte in Preußen eir 
von ber Heydt, der die Auswanderung nad) 
einigen Teilen des Landes die Siedler einer 
eingeborene große Unternehmer ausgejeht w 
die Auswanderung, wenn nicht vollftändig, 
fie bis zu feiner Aufhebung im Jahre 1897 
diefer gut gemeinten Maßregel war eine and 
vorberfah; die Auswanderung nad 
aber diejenige nad den Vereinig 
die Erhaltung de Volkstums ber 
aber das Umgekehrte das Richtige geweſen 
Bedenken der preußiichen Regierung gegen 
tanen durch geeignete Einwirfung auf bi 
feitigen laſſen. 

Damit find wir auf die Tatfache gefo: 
laffungen in Brafilien bejonder8 wertvoll und wichtig macht: die beut- 
hen Unfiedler dort bleiben dbeutfh nah Sprade, 
Sitten und Gebräuden, und fühlen fih bewußt als 
Slieder der deutjhen Bollsgefamtheit. 

Die Erklärung dieſer erfreulichen Ericheinung ergibt fi) aus dem 
Weiens-Gegenfähen zwiſchen den beutichen Einwanbderern unb ber altein- 
geſeſſenen Kolonialbevöllerung portugiefiicher Abftammung, die durch Ber» 
mifhung mit den eingeborenen Indianern und eingeführten Regern ihre 
Raſſe verdorben bat. 














Deutfche Arbeit in Brafilien. 
Erfte Anfänge einer Siedlung in Neu⸗Württemberg. 


Mit Genehmigung des Herrn Dr. Berrmann Meyer, Leipzig. 
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Der Brafilianer portugiefiicher Herkunft und erft recht der Mifchling 
unterfcheibet fih von dem Deutichen fo ausgefprochen, baß er ihm immer 
fremd bleibt; dieſer innerliche Abftand wird durch bie Sprache aufrecht» 
erhalten und jo kommt es, daß das Deutichtum in Braſilien feit bem 
Beiteben ber Einwanderung kaum Verlufte gehabt bat; ber Deutfche fühlt 
fih als Ungehöriger einer Höheren Raſſe, ift auf feinen Wert ſtolz — 
ja er zieht unter ihm lebende andere europäifche Einwanderer, wie Staliener 
und Slawen an und deuticht fie ein. 

As im Jahre 1897 ber von ber Heydtiche Erlaß aufgehoben wurbe, 
war fchon großer Schaben angerichtet — nicht nur, daß währenb feiner 
Geltung über 31), Millionen Deutſche nach den Vereinigten Staaten ge 
zogen waren, von Denen fonft gewiß ein großer Teil nad Brafilien 
gegangen wäre — fondern dort fehlte gerabe bie Zufuhr neuer beutfcher 
Kraft aus dem Mutterlande, während in berielben Beit Maflen von 
Stalienern und Slawen in die Siedlungen kamen. 

Sobald aber die fchäbliche Verordnung bejeitigt war, hob eine plan 
volle Belebung der brafilianifchen Auswanderung an, geleitet bauptjächlich 
von ber oben erwähnten Sanfeatifhen Kolonifationsgefell- 
{haft und von dem Leipziger Gelehrten Dr. Hermann Meyer, ber 
feibft eine große Kolonie neu gründete. 

Deu Furſprechern dieſer Bewegung, bie deutſche Auswanderungss 
[uftige ftatt nach den Vereinigten Staaten nach Brafilien lenken will, ift 
zuzuftimmen, foweit bie Notwenbigfeit einer Auswanderung überhaupt 


beſteht. 

Betrachten wir nun das Schickhſal ber deutſchen Anfiebelung in 
Brafilien, fo ift gewiß, daß wir auf bie Leiftungen biefer Vollagenoſſen 
ftolz fein können. Es ift ihnen nicht leicht gemacht worden, ihren Er⸗ 
werb zu finden; ber Kampf mit der Wildnis des Urwaldes hat unendliche 
Arbeit geloftet, bie unficheren politifchen Verbältnifie des Landes haben 
die Entwidlung gehemmt, ber Neid und bie Eiferfucht der Brafilianer 
ihnen Schwierigkeiten in ben Weg gelegt. Wenn trogbem überall bort, 
wohin fie deu Fuß geieht Haben, blühende Städte, ſtattliche Dörfer ent- 
ftanden find, fo ift dies ein glängender Beweis für die zähe Tüchtigkeit 
biefer aus allen Stämmen ber Heimat gefommenen deutſchen Siebler. 

Sm Bucht und Ordnung, wohlhabend und zufrieden leben fie zu⸗ 
ſammen; eine große Zahl deutſcher Schulen und Kirchen ſorgt für bie 
Erziehung unb bie Glaubensbedürfniſſe der Vevöllerung; gut geleitete 
beutfche Zeitungen vertreten dem Staate gegenüber die Anliegen ihrer 
Bandsleute und find die geiftigen Vermittler unter ihnen und mit ber 


Heimat. 
Gr ihe neues Vaterlard find dicſe Deutſchen ein werteller Befig: 


372 Das Deutichtum außerhalb ber Reichsgrenzen. — Inu Sab⸗Afrike 


ihre Ruhe, ihre ftrenge Geſetzlichkeit, ihre Steuerkraft hebt fie vorteilhaft 
heraus unter bem rafjelojen Mifchmafch der alten Bevölkerung. Dieſe 
bat zwar im Gefühl ber eigenen Minberwertigleit angefichts ber fieten 


jüb 

das Deutiche Reich erftrebten oder gar vorbereiteten — aber bie Einfichtigen 

umter ben Staatsmännern bes Landes wiflen, daß bies ein unbaltbarer 

Borwurf ift; einer von ihnen hat es ausgeiprochen, daß es eine beuticdhe 

Gefahr für Brafilien nicht gibt, wohl aber für alle bie Staaten, 

bie im Handelsverlehr mit ihm ftehen — und zwar beshalb, weil bie 

Überlegenheit ber Deutfchen fie von ben Märkten Brafiliens ans;n- 
a 

Ein fchönes Beugnis, um fo bebeutfamer, als es Wahres ausſpricht 

So zeigt uns das Deutichtum Brafiliens das erfreuliche Bild, daß 


Ba En ee ee 

Aber bie Berhältnifie find ftärker als bie Menſchen — und es fickt 
zu boffen, daß die Vollsgenofien in Brafilien keinen Schaden nehmen an 
ihrem Vollstum. 


In Züs-Afrike. 


Im erften Viertel des 17. Jahrhunderts hatten fih Hollänber am 
ber Sübfpige Afritas niebergelaffen; ihnen folgten Nachſchübe von Lanbs- 
leuten, bald aber auch Deutfche ans ben verichiebenften Teilen bes 
Reichs und franzdfiihe Hugenotten, bie um bes Glaubens willen ihr 
Baterland verlafien mußten. 

Das Kapland war bolländiiche Kolonie und wurbe, wie wir wiſſen, 
als Holland infolge der franzöfiichen Nevolution unter Frankreichs Bot 


Um 1820 foll die Bevölferung europäifcher Herkunft rund 20000 
Köpfe gezählt haben, von denen 10000 nieberbeutich-hollänbifcher, über 
6000 reich3deuticher und etwas weniger als 4000 Bugenottilcher Sb» 
flammung waren. 
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Das niederdeutiche Weſen gab dem Lande und ben gefamten An⸗ 
fieblern fein Gepräge, indem ſowohl bie Reichadeutſchen, wie bie Huge⸗ 
notten bie Tapbolländifche Sprache angenommen hatten, eine mit Worten 
en franzöfiihen und lafferiſchen Urfprunges verfegte holländifche 


So verſchmolzen bie drei Beſtandteile ber Einwanderung zu einer 
Einheit mit einer Sprache, gleichen Sitten, gleicher Lebensführung, bie 
durchweg bäuerlich war, — zu dem Bolle der Buren, das als Zweig 
bes Niederdeutſchtums angefehen werben Tann. 

Sie waren, als bie Engländer in Land kamen und feine Ber- 
waltung übernahmen, nicht gewohnt, von einer Regierung Anweiſungen 
zu empfangen und fie zu befolgen; bie Bisherige hollandiſche Obrigteit 
hatte die Buren gewähren laffen, was angefichts der fteten Kämpfe mit 
ben eingeborenen Zulus und Kaffern, der weiten Entfernungen der einzelnen 
Siedelungen, dem Mangel an Städten durchaus begreiflich war. Jeder 
Bur lebte als ein Keiner König auf feinem Hofgut; er mußte gegenüber 
ben Eingeborenen feinen Mann ftellen und feben, wie er ohne Hilfe ber 
Obrigkeit fertig wurde; er Hatte gegen alle Gefahren und Beichwerben 
der Wildnis zu lämpfen; fo war es gelommen, baf ein ſtarkes Selbſt⸗ 
bewußtiein, ein Drang nad Selbftändigfeit und Unabhängigkeit neben 
ftarrer Frommigkleit die beberrichenden Charakterzüge der Buren wurden. 
Sie fühlten ſich als Herren über die Bevöllerung geſetzt und hatten es 
wirklich verftanden, burch ftrenge, aber gerechte Behandlung die Eingeborenen 
in Bucht zu balten. 

Die engliihe Regierung nun verlangte Unterorbnung und Unter⸗ 
werfung, noch mehr, fie wich) von der bewährten Behandlung ber 
Schwarzen ab und ftellte die Buren mit ihnen faft auf gleiche Stufe. 

Solche Maßnahmen erbitterten die Buren, die in beinahe zweihundert⸗ 
jährigen Mühen und Gefahren fich ihre Stellung geichaffen, aufs tieffte 
umb führten zu Unruhen, bie blutig niebergewworfen wurden. 

Da entichloß fich dies freiheitliebende Geſchlecht, die Heimat zu ver» 
laſſen, weiter zu ziehen, mit Weib und Kind und aller fahrenden Habe 
in bie Wildnis zu „treflen“, um fich ein neues, von den verhaßten 
Engländern unabhängiges Dafein zu fchaffen. 

Drei, viermal bat fi im Laufe des 19. Jahrhunderts dieſer Vor⸗ 
gang wiederholt: bie Buren fuchen ſich Neuland, gewinnen es der Wildnis 
ab, unterwerfen ſich die Schwarzen und beginnen fi) ihrer neu errungenen 
Freiheit und Sicherheit zu freuen — ba folgt ihnen die engliiche Herr⸗ 
ſchaft und erklärt, daß alles Land, das fie, die boch englifche Unter- 
tanen feien, erworben, Englands Eigen fei. Unb wieder 
verlaffen nene Scharen von Buren bie kaum urbar gemachte Scholle und 
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ziehen norbwärts, um bald ein gleiches Schickſal zu erleben. Auf biefe 
Weile hat England das ‚gewaltige Gebiet der heutigen Kapkolonie durch 
die Buren der Kultur erſchließen laſſen und für ſich in Beſih genommen: 
alle Früchte ihrer Arbeit tat politiich England für fich ein. 

In den Jahren 1834—36 kam es zu dem „großen Treff": an 
10000 Buren überfchritten den Dranje⸗Fluß und beiehten bas Gebiet 
zwiſchen Dranje und Baal; fie Batten fich ein Oberhaupt unb Unter⸗ 
führer gewählt und waren entichlofien, eine Art ftaatlichen Bufammen- 
Schluffes zu bilden, um ihre Unabhängigkeit dauernd wahren zu Dunen. 

Sie mußten fchwere Kämpfe mit ben wilden Matabele beftchen 
und konnten fi Mitte der 40er Jahre als Herren bes Landes betradjten 
— aber wieder folgten ihnen die Engländer und im Jahre 1848 erflärten 
fie den „Dranjesfyreiftaat" als engliſche Kolonie und richteten im ber 
Hauptftabt Bloemfonteiu eine Regierung ein. 

Da griff abermals ein Zeil ber Buren zum Wanberftabe; fie über 
Schritten unter der Führung von Pretorius ben Baal unb gründeten 
bie Transpaalrepublif, deren Hauptſtadt fpäter Pretoria wurde. 

Die Engländer jedoch erlebten Feine Freude in dem Dranje⸗Gebiet; 
fie wurden der Eoftipieligen Kriege mit den @ingeborenen müde und 
gaben bie Kolonie auf: feit 1854 Hatte der Dranje-yreiftaat feine Frei⸗ 
heit wieder, jo daß nun nördlich von der engliichen Kapkolonie zwei 
felbftändige buriſche Gemeinweſen beftanden. Die weiteren politifchen 
Geſchehniſſe können wir wicht verfolgen; England verjuchte mehrmals, 
feine Herrichaft auszubehnen, — aber ohne dauernden Erfolg, bis ber 
große füdafrifanifche Krieg der Jahre 18991902 eine Anderung brachte. 

Aus dem Reiche und Holland war in ber zweiten Sälfte bes 
19. Jahrhunderts eine ftarke Einwanderung nach Südafrika erfolgt; die 
Holländer gingen begreiflicherweife in dem Burentum auf, währenb bie 
aus dem Neichögebiet ftammenden Deutichen ihre Sprache unb bamit ihr 
Vollstum bewahrten. 

Infolge diefer Nachſchübe und der ftarlen Vermehrung ber Buren 
war bei Ausbruch bes Krieges die weiße VBevöllerung Südafrikas über 
wiegend niederdeutich und deutſch. 

Ganz genaue Zahlen waren nicht zu ermitteln, boch wurbe das Ber- 
haltnis nach vorfichtigen .. en ehe 


Kapland 17 000 — 000 r- * 
Natal 2 500 13 000 50 000 
Transvaal 12 500 122 000 40 000 
Dranje 1 000 91000 5.000 


zufammen 33000532000 182000 
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Trog biefer bedeutenden Mehrzahl der Deutichen machte England 
den Anſpruch bie „vorberrfhende Macht“ in Sübdafrila zu fein und 
arbeitete gegen Ende ber 90er Jahre planmäßig dahin, die Allein- 
herrſchaft zu erringen. 

Der beiondere Segenftand feiner Begierden waren bie Gold⸗ und 
Diamanten⸗Felder des ſudweſtlichen Transvaal, wo fih um die Stäbte 
Johannesburg und Kimberley neben ehrbaren und ſeßhaft ge 
worbdenen Unternehmern fchnell angervachfene Niederlaffungen von Aben⸗ 
teuren aus aller Welt gebildet Hatten, angelodt von dem Gold⸗ und 
Diamanten-Feichtum bes Landes. 

Ende 1895 wagte Dr. Jamefon, ein Beauftragter des kapländifchen 
Minifters Cecil Rhodes, einen bewaffneten Einfall ins Transvaal⸗Gebiet, 
wurde aber gefangen genommen. 

Seitdem war die Abficht Englands Mar. — 

As in Europa befannt wurde, daß Jameſons frevelhafter Anſchlag 
mißglüdt fei, gab Wilhelm IL auf Antrag des damaligen Staatsfelretärs 
Marihall von Bieberftein dem Gefühle der Genugtuung darüber Aus- 
deud, indem er dem Präſidenten Baul Krüger, dem greilen 
Dberhaupte der Transvaal⸗Republik drahtlich feine Glückwünſche dazu 
ausſprach, daß er „ohne an die Hilfe fremder Mächte zu appellieren“ 
bes Friedensſtörers Herr geworden jei. 

Diefe Kundgebung des Kaiſers erregte jubelnde Buftimmung in allen 
hoch⸗ und niederbeutichen Landen, befonders unter den Buren jelbft, 
während in England ein Sturm der Entrüftung ausbrach: fie ift, wie 
wir wifien, für die auswärtige Politik des Deutichen Neiches von weit 
tragender Bedeutung geworden. 

Die Buren lajen aus ihr das Hilfe-Verjprechen für den Fall eines 
englifchen Angriffs, und fanden fich in ihrer Anficht beftärkt, als Mar- 
ſchall von Bieberftein im Reichstage erklärte, daß „bie deutfche Regierung 
in der Beleitigung der Buren⸗Freiſtaaten eine ſchwere Schädigung der 
dentichen Intereſſen erbliden müſſe“. 

Sn der Tat war es von Wert für das Reich, dab in Süd⸗Afrika 
zwei lebensträftige, waffenftarke niederdeutiche Staaten beftanden, die einer 
englifchen Vorherrſchaft Widerftand leiften konnten; nicht nur aus wirt 
Ichaftlichen Gründen, da bie deutſche Ausfuhr nach den Burenländern 
ftändig wuchs, fondern aus weltpolitifchen Erwägungen mußte ung daran 
fiegen, jeben Gegner Englands zu erhalten und zu ftärlen — ganz be» 
fonders aber folche Gegner, bie einen Krieg zu Lande mit dem zwar 
feemächtigen, aber zu Lande fchwachen Inſelreich führen konnten; daneben 
mußte das Neich, das felbft Kolonien in Afrika befigt, froh fein, wenn 
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außer ihm und England dort noch andere Staaten beflauben; 
war es aber ganz allgemein für das gefamte Deutichtum von Wert, daß 
zufunftsreiche, jelbftändige Gemeinweſen nieberbeutichen Gepräges ſich 
weiter entwidelten und damit bie gefamte Macht bes Dentichtums ver 
 wmehrten. So war bie Haltung bes Stantsfelretärs von Marſchall durch 
aus zu begreifen und zu billigen — aber bie Zeitung ber bemtfchen 
Reichspolitik befaß weder genügendes Selbſtbewußtſein, 
Stetigkeit; als fie bie Erregung in England ſah, wo ber 
empdrenber Weiſe in Prefie und Reden angegriffen wurbe, 
Kaltblütigleit und fchwentte ein. Marſchall wurde entlafien 
Stelle Bernhard von Bülow, damals Botichafter in 
Staatsjefretär ernannt: fein Auftrag ging dahin, u 

Bu biefem Behufe ſchloß er im September 1898 bem Le m; 
Vertrag”, defien Wortlaut bisher zwar noch nicht befannt 
defien Inhalt aber nach engliichen Preß- Mitteilungen babin 
das Reich zugebe, daß die wichtige Delagoa⸗Bucht an ber Dfikü 
Afrikas, die Portugal gehörte, aber für bie Buren ben Weg zum 
öffnete und Endpunkt der Eifenbahn von Pretoria nach Lourenco 
war, von Bortugal an England abgetreten werbe; außerdem habe 
land freie Sand gelafien zur Regelung der Verhältniſſe in 
Als Segenleiftung follte bebungen fein, daß das — 


ß 


Hr 
1 
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Ob wirffih Abmachungen folder Art getroffen werben, ſtehe babin, 
jedenfalls tat bie Regierung trog ber Bufpigung ber buriic-engliichen 
Beziehungen nichts mehr, um bie Buren⸗Freiſtaaten zu ftühen. 

Engliſche Machenſchaften brachten es dahin, DaB im Herbft 1899 ber 
Krieg auabrach: tapfer und felbftbewußt nahmen die Heinen Staaten, obwohl 
fie wußten, daß fie auf fremde Hilfe, beſonders anf deutſche nicht rechnen 
fonnten, ben aufgezwungenen Kampf auf, in Dranje unter der Führung bei 
harakteroollen Bräfidenten Steyn, in Transpaal unter bem alten Paul 


ber kaum SO jährige Louis Botha wurde zum Oberfeldherrn gewählt; 
unter ihm fanden Chriſt ian Dewet nd J H. Delarey, fowie eim 
Reihe bedeutender und entfchlofiener Führer. 

Helbenhaft führte bie Heine Schar ben Krieg weiter; Votha bewährt⸗ 
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fich als weitblickender, Ealtblätiger Syelbherr; Dewet und Delarey getvannen 
als fühne Neiterführer unfterblichen Ruhm. 

Über zwei Jahre Hielten fie noch Stand; alle Grauſamkeit ber 
Engländer, die ihren Grimm an ben Yrauen und Kindern, forwie am 
Eigentum der Kriegführenden ausließen, vermochte den Wiberftanb nicht 
au brechen. 

Die völlige Erſchopfung zwang fie endlich, bie Waffen niederzulegen, 
nachdem fie wahrhaft heldenmütig bis zum bittern Enbe gerungen: am 
81. März 1902 wurde Frieden gefchlofien, der bie Unterwerfung von 
Dranje und Transvaal unter England ausſprach. 


Damit haben bie felbftänbigen Buren⸗Freiſtaaten zu beflchen aufe 


Während die beutiche Regierung ber Entwidlung ber Dinge in Süb⸗ 
afrifa untätig zufchaute, entftand im deutſchen Wolle eine begeifterte Be⸗ 
wegung: man bewunderte nicht nur das SHeldentum bes Kleinen Buren- 
volfes, man empfand das Gefühl der Blutsverwandtichaft und ber Bu- 
fammengehörigkeit, und gab ihm Ausdrud durch Kundgebungen, durch 
Geldipenden, durch Ausrüftung von Krantenpflege Abteilungen, ja zahl⸗ 
reiche Deutiche traten bei ben Buren ala Kämpfer ein. 

Die deutſche Regierung ſah mit Falter Ablehnung auf biefe gejunde, 
Ichöne Woftsbewegung — ihr kam nicht der Gedanke, daß damit vielleicht 


erwachte Gefühl der Raſſengemeinſchaft in Holland, feine Stärkung unter 
den Vlamen Belgiens ein politischer Gewinn fe. — 

So beivundernäwert die Haltung ber Buren im Sriege war, fo 
ftaatsflug und zielbewußt war fie nach dem Trieben. Nachdem nur bie 
erfte fchwere Not überwunden war, beteiligten fie ſich unter Vothas 
weil: Gührung om goltcen Beher mh erfritien fünf Sahce ler I 
politifchen Kampfe den Sieg, der ihnen im Felde verjagt geblieben war. 

England Hatte bie Gebiete ber beiden Freiſtaaten zu Kolonien unter 


Die Wahlen des Yrübjahres 1907 brachten in ben beiden ehemaligen 
Sreiftanten burifhe PBarlamentsmehrbeiten; in Bloemfontein 
wurde Fiſcher, ein bewährter Mitarbeiter Steyns, in PBretoria Louis 
Botha felbft Minifterpräfident. 
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So bat das für niedergerungen und verloren geglaubte Burentum 
das Heft der Kolonial-Regierung und der Selbftverwaltung in ber Hand. 

Aber noch mehr: faft zur felben Beit gewann in ber Kapkolonie 
bie „Afrilander-Partei”, die Partei der Buren, bei ben Wahlen bie 
Mehrheit und übernahm bie Regierung, fo daß jet drei ſüdafrilaniſche 
Kolonien buriſche Minifterien haben. 

So ſchlimm der Krieg die wirtſchaftliche Entwicklung Sübafriles 
geitört, ja auf Jahrzehnte zurüdgeworfen bat — eine gute Folge hat 
er gehabt: in der Kapkolonie wurde unter den Buren das Vollsgefühl 
geweckt, fie bewunderten bie Taten ihrer freiftaatlichen Stammesgenofien 
und bedauerten ihr Schidfal; die Bande des Blutes kamen zur Geltung, 
das Bewußtjein ber Yufammengehörigleit wurbe wieder lebendig. 

Das Burentum Südafrikas, nun unter Englands Herrichaft vereinigt, 
betrachtet fich als völliſche Einheit, die fich politiich in dem „Afrikanber 
tum“ betätigen will: wohl erkennt man bie durch bie Macht der Tatſachen 
geichaffene, engliſche Herricheft an, aber man will die weitere Entwidlung 
Südafrikas felbft geftalten nach den Bebürfnifien der Mehrheit ber Weiben 
— alſo nach denen der Buren — und unter Ablehnung ber politiichen 
Bormundichaft Englands. 

Drei Umftände find biefem Streben günftig: der Grund und Boden 
ift weitaus überwiegend im Befige von Buren; ihre Sprache bat ſich in 
der Kapkolonie trog der faft 100 jährigen Herrſchaft gen ehe 
erhalten; fie bilden den Engländern gegenüber in allen brei 
mebr als bie doppelte Mehrheit. 

Die nähfte Zukunft wird es lehren, ob bie Entwicklung ſich in bex 
Richtung des Afrikandertums vollziehen wird, ober ob die Buren, unter 
dem Schwergewichte des engliichen Einflufjes doch erliegend, verenglänbern. 
Der Anfang des Jahres 1909 Hat deu erſten Schritt zum Vorteil ber 
Buren gebradjt : den Entwurf zu einer Verfaffung des ſüdafrikaniſchen 
Gefamtftaates, der aus der Kapkolonie, Natal, Transvaal unb 
Dranje beftehen foll. 

Der Sommer 1910 bereits ſah biefe Südafrikaniſche Union” ent 
ftanden und als erften Minifterpräfidenten an ihrer Spige: Louis Botha 
— ein Zeugnis der Staatskunſt der burifchen Führer! Nicht minder 
aber der Ktugheit der engliichen Reichsleitung! 

In dem tropdem wohl nicht ausbleibenden Kampfe ber Raſſen ift es 
die Pflicht der Bevölkerung hochdeuticher Abftammung fich bedingungs- 
[08 anf die — ber niederdeutſchen Buren, ber Afrikander, 

zu fillen — denn ihr Vorteil beit fi durchaus mit bem ber 
Ba, mb mc ie Due Cimnbrng u fa, muß fie 
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Noch ift die Zukunft ungewiß — ficher aber ift ea, daß das geiamte 
Deutichtum allen Anla bat, mit Stolz auf jene felbftbewußten, trogigen 
Vollsgenoſſen zu bliden, die im fernen Süd⸗Afrika im Kampfe mit taufend 
Fährlichleiten und Nöten zäh ihre Sprade und ihr Vollstum bewahrt 
haben und jest nad) ruhmvoller Niederlage daran gehen das Dafein 
ihres Volles durch die frieblichen Mittel der politiichen Rechte zu fichern. 

Für die Neichsbeutichen aber ift es ein bittere Gefühl, daß ihre 
Staatsmänner nicht unfchuldig daran find, daß dies unter englifcher 
Dberhoheit geſchehen muß, ſtatt daB noch zwei jelbitändige Staataweſen 
niederbeutichen Gepräges fich erhalten und ausbauen konnten. 


Innere Entwicklung im 
19, Jahrhundert. 


Die legten Jahrzehnte bes 18. Jahrhunderts haben einen wunder 
baren Anfichwung im geiftigen Leben unjeres Volles gefehen, während 
im ſchroffften Gegenſatz dazu — ber politiihe Verfall fortichritt und 
den Tagen von Jena zum furditbaren Bufammenbruch führte. 





P 
Nach Napoleons Beſiegung war zwar bie kriegeriſche Ehre ber 
Deutfchen wieberhergeftellt und das Dafein ber beutfchen Staaten gefidhert 


Staaten, und gar ihr Zuſammenſchluß zu einem mächtigen Nteiche wollte 
nicht von flatten gehen: erft nach ſchweren Erfchütterungen und Kämpfen 
brachte das fortfchreitende 19. Jahrhundert dem beutichen Wolle bie branch 
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Goethe und Schiller in Jena. 


Nach einer großen Steinzeihnung von Karl Baner. 
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bewußt, hoffen aber troßbem eines erreicht zu haben: ein Bild von ber 
unendlichen Vielſeitigkeit der Betätigung beutichen Geiſtes entworfen 


zu haben. 
Ditkunf, 


Friedrich Schiller, der größte deutſche Dichter für bie Schau⸗ 
bühne, fchenkte in ben erften Jahren bes Jahrhunderts feinem Wolfe noch 


fanden begeiſterte Aufnahme; wir wiflen, wie fie auf das Geſchlecht 
een niedergeivorfen, den Tag ber Erhebung 
e 
Am 9. Mai 1805 ftarb der Dichter, beffen eble, reine Perfönlichkeit 
eine ber hehrſten Ericheinungen unferer Geſchichte ift; feine Werke bleiben 


Nach ihm wohl der bedeutenbfte Bühnendichter unferes Schrifttums, 
Heinrih von Kleift folgte ihm wenige Jahre jpäter im felbftgewählten 
Tode, da ber feurige Baterlandsfreund an der Befreiung feines Preußen 
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Es ift zu verftehen, daß folche® Verhalten bes Mannes, auf bem bie 
Beiten im Volle ftolz waren, verftimmenb wirkte und baß fie, von feiner 
Ablehnung befremdet, dem toten Schiller ihre boppelie Liebe 

Es ift ſchmerzlich, ben Abſtand zwifchen dem Volle und feinem größten 

bie 


Sohne zu ſehen — und es ift nicht zu leugnen, daß Schuld daran 
an Goethe Ing, der in ben Tagen der Not und Gefahr feinem Rolle 
nichts zu fagen hatte. Diefer Umftand und die Eigenart der Werke 


feines vorſchreitenden Alters brachten es mit ſich, daß der Dichter im 
den legten zwei Jahrzehnten wenig Wirkung ausübte; 
lernte e8, unbefangen feiner Größe fich zu freuen und ibn unbeeinfluht 
von feinen menfchlihen Schwächen zu würdigen. 

Die Nomantiter erwielen fich in ihrem Schaffen ebenfo baltloß, wie 
in ihrer Lebensführung, und es ift wenig von ihnen, was fich eine bleibenbe 
Stelle im deutſchen Schrifttum erobert bat. Der reiffte und reinfte unter 
ihnen: Joſef von Eichendorff ift durch feine Gedichte auf bie 
Nachwelt gelommen. Sonſt aber beruht bie bauernde Wirkung ber Roman 
titer darin, daß fie dem Wolle die Geſchichte der Borgeit nahebrachten unb 
ihre Dichtwerke der Vergeſſenheit entriffen: fie haben das NRibelungenfieh, 
Walter von der Bogelweide, bes Knaben Wunderhorn und alle bie anbern 
reichen Schaͤze ber Vergangenheit ausgegraben — ein Verbieuft, 
bag fie ein danlbareres Andenken fich geficdert haben, als durch eigenes 


fen. 

Daneben haben fie uns die Werke ber großen engliichen, ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Dichter in meifterhaften Überfegungen befanmt ges 
macht — vor allem Shakeſpeare für die beutiche Bühne erobert: 
folange bie Kunft dieſes gewaltigen Genius Lebt, wird das beutiche Boll 
das Andenken Ludwig Tieds und Auguft Wilhelm von Schle⸗ 
gels ehren, bie ibm bie Werke biefes größten Dramatilers vermittelt 
baben. 


Wurden Goethe und Schiller auch bis heute nicht wieder erreicht, 
fo erftand doch aus allen Teilen bes Baterlandes, von allen beutichen 
Stämmen erzeugt, eine unüberjehbare Schar von Dichtern, von denen 
viele Schoner und Guteb, einige and) Großes und Gervaltigeß fchufen. 

Der Winner Franz Grillparzer griff mit gleichem Erfolg in 
das griedhifche Altertum, wie er Stoffe ber vaterlänbifchen Geſchichte 
meifterte; ein reiches Talent, ein reiner und ebler Menſch, beflen Bert 
noch heute nicht voll erkannt ift. 

Der Dirhmarſche Friedrich Hebbel, ein geborener Dramatiker 
von tiefftem Ernft und rüdfichtslofer Wahrhaftigkeit, erprobte feine Kraft 
an ſchwerſten fittlichen ragen und ſchuf in den „Nibelungen“ eine ge 
waltige Bühnendichtung, bie den Stoff der Giegfrieb-Gage verarbeitete; 
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feine „Agnes Bernauerin” fchilbert ergreifend einen Zwieſpalt im Fürſten⸗ 
Haufe Wittelsbach, deſſen Opfer ein unfchuldiges Bürgerfind werden mußte. 

Hebbel ift unftreitig von allen Nachfahren Schiller und Goethes der 
tieffte Geift und nad Kleiſt unſer machtvollfter Dramatiker; auch fein 
Reichtum ift noch lange nicht Gemeingut der deutichen Bühne geworden 
und muß erft noch zur Geltung gebracht werden. 

Der Thüringer Otto Ludwig Hat verwandte Büge mit Hebbel — 
aber ihm fehlt die berbe Wucht, bie jenem eigen; feine dramatifchen Werle 
(der Erbförfter, die Maklabäer) haben großen Bug — das Befte aber 
feiftete bee Dichter im Roman: feine „Heiteretbei" und „Bwilchen Himmel 
und Erde“ find Löftliche Werke. 

Damit ift bie Babl der größten Bühnendichter erichöpft; nach ihnen 
verbient noch ber Detmolder Dietrich Grabbe genannt zu werben — 
ein dramatiſches Genie, leider ungezügelt und unausgereift, fo daß das 
Schaffen biefes durch ein wüftes Leben vor der Beit zugrunde gerichteten 
Mannes etwas Gewaltjames, Krampfbaftes an fich Bat. 

Das ausgehende Jahrhundert bat von erfolgreichen Bühnendichtern 
den Öfterreiher Ludwig Anzengruber hervorgebracht, ber in 
wirfungsvollen Schaufpielen das bürgerliche und bäuerlicde Leben feiner 
Heimat erfaßte, und den Hobenzollerniproffen Ernft von Wildenbruch, 
der mit Schwung und Feuer Gegenftände der vaterländiichen Geſchichte 
mit ficherer Schlagkraft behandelte. 

Die nenefte Beit hat in Gerhard Hauptmann einen Bühnen- - 
bichter von ernften Zielen und tiefer Wahrhaftigkeit, befien Kraft zwar 
feinem Willen nicht gewachſen ift, der fich aber durch fein auf bas Höchſte 
gerichtete Streben aus deu Beitgenoffen beraushebt. 

Die Gefühlsdichtung (Lyrik) erlebte eine wunderbare Blüte: 
bie Schwaben Eduard Mörike und Ludwig Uhland, bie Weitfalin 
Annette von Drofte-Hülshoff und der Dithmarſche Klaus 
Groth, der feine Schöpfungen in „plattdeutich“ Dichtete, erreichten bie 
Höhen des Genialen; Mänuer wie Gottfried Keller, Theodor Storm 
und Konrad Ferdinand Meyer, deren Bedeutung vor allem im 
Romane liegt, Haben auch als Lyriker Koftbares gefchaffen; neben ihnen 
find ans der jüngften Beit noch Theodor Fontane und Detlev 
vou Liliencron zu nennen. 

Die erzäbhlende Dichtung (der Roman, bie Novelle) fand erfte Meifter: — 
ber Franke Jean Baul Richter ftrömte fein reiches Gemüt in fchönen 
Werten aus, deren Wirkung nur durch den Mangel an Bufammenfaffung 
beeinträchtigt ift; um fo fefter und entichiedener geftaltet der Schweizer 
Seremias Gotthelf die Schidfale der Bauern feiner Heimat in lebens⸗ 
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voller Wirklichkeit und liefert vor allem in feinem „UG” und in „Unne 
Baͤbi Jowager“ Meifterwerle ber Lebenzichilberung. 

Der Magdeburger Karl Immermaun, ein bochftrebender Geiſt, 
Bat mit feinen Bühnenwerken dauernde Erfolge nicht errungen; von feinen 
Romanen ift „Münchhaufen” von bleibender Bedeutung, von bem die 
meiften Deutichen leider nur einen Teil Tennen, ben „Dberbof”. 

Der Schlefir Willibald Alexis fteigt hinab in bie Bergangen- 
heit Preußens und entwirft in einer Reihe von gefchichtlichen Romanen, 
bie die Beit vom Ende bes 14. bis Anfang bes 19. Jahrhunderts um» 
ſpannen, treue Bilder der Menſchen und ber Geichehnifie, mit beivunberns- 
werter Anfchaulichkeit geichilbert. 

Der Märler Theodor Fontane zeigt feine reife Kunſt, wie er, 
in der prädtigen @eftaltung geihichtlicher Stoffe — aber feine beften 


darfteller von einbringenber Tiefe. 
> Der Shlefir Guſtav Freytag, dem ee 
nad) Scfing unb SER verbanln, „Die Journale“, jet fi in fine 


zu geftalten und gibt in „Soll und Haben“ a zn 
Bild des bürgerlichen Lebens um bie Mitte feines Jahrhunderts. 

Der Medienburger Fritz Reuter bebanbelt bie Zuſtände feiner 
engeren Heimat in niederbeutihem „Platt” und a ner 
Geſtalt des „Unkel Bräfig“, die im Mittelpunkt feiner Ichönen „Stromtib 
fteht ; fein Landsmann John Brinkmann, ihm als Menfchentenner 
überlegen, nimmt fich das enge Dafein der Heinbürgerlichen Kreiſe feiner 
Heimat zum Gegenftand und erfüllt e8 mit feinem Geiſte; ber Babener 

—-Biltor Scheffel entwirft im „Efleharb” ein treffliches Bild öfter 
lichen und hofiſchen Lebens im frühen deutſchen Mittelalter, das fich am 
Bobenfee und um ben Hohentwiel abfpielt; fein nicht eben bedentendes 
epiſches Gedicht „Der Trompeter von Säflingen“ funb eine begeiſterte 
Anfnahme. Als Künftler weniger wie als Erzieher und Bertiefer völfiicher 
— Gefinnung ift Yeliz Dahn von Bedeutung, deſſen gefchichtliche Romane 
ein lebensvolles Bild der deutſchen Bergangenheit geben; fein „Kampf um 
Rom“ entrollt ein ergreifendes Gemälde vom Gchidfal bes herrlichen 
Volles der Goten. 

- - Der Steiermärler Beter Roſeg ger, fo recht ein Sohn bes Volkes, 
geht in feinen Romanen und Erzählungen in bie Tiefen bes Dafeins, ber 
Sorgen und Freuben feiner Landsleute, und fein Landsmann Robert 
Hamerling wagt fi in farbenpräcdjtigen Epen an bie größten Stoffe 
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der Menfchheit, der Tiroler Adolf Bihler ftellte fich mit feinem 
veichen und fchönen Schaffen bewußt in ben Dienft des völkiichen Gedankens; 
neben ihnen fteßt der geiftvolle Ferdinand von Saar, befien 
„Novellen ans Ufterreich” neben vielem Guten WWertvollfties von echter 
Menfchlichleit bieten; ihnen noch überlegen ift Ludwig Anzengruber, 
der außer feinen früher erwähnten Bühnenwerken eine Babl trefflicher 
Romane und Erzählungen verfaßte. 

Die größten aber unter den erzählenden Dichtern des Jahrhunderts 
find die beiden Schweizer Gottfried Keller und Konrad Ferbi- 
nand Meyer, der Schleswiger Theodor Storm, bie fterreicherin 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach und der Braunfchweiger Wilhelm 
Raabe: fie verbinden geiftige Tiefe mit unfehlbarer Kenntnis der menſch⸗ 
lichen Seele, Gedanlenreichtum mit ficherer Geftaltungstraft, unb ſchenken 
ihrem Volle Werke von köfllichem Werte. So unerichöpflich ift es, was 
fie uns brachten, Daß wir nicht unternehmen dürfen, einzelnes beroorzubeben. 

An den Werken gerade biefer genialen Dichter befigt unſer Volt einen 
Schatz von urjprünglicher Gefundheit, daß man nur wünſchen muß, es 
möchte fi an ihnen erheben unb erbauen. 

Bon ben neueften Romanfchriftftellern fei der Sachſe Wilhelm 
von Bolenz genannt: von den Schöpfungen dieſes leider zu früh 
Verftorbenen wird der „Büttnerbauer” dauernde Bedeutung bebalten. 

Nicht unerwähnt bleibe der Kreis von Dichtern, deren dauernder 
Wert in ber leibenfchaftlichen, in ebelfter Form gegebenen Vertretung 
politifcher Hochziele ruht; es feien der Ofterreicher Anaftafins Grün 
(Graf Alexander Auersperg), der Lübecker Emanuel Geibel und ber 
Detmolder Ferdinand Freiligratd genannt. 

Nur der Bollftändigfeit halber fei das junge Deutichlandb erwähnt, 
jene Gruppe von Schriftftellern, bie in den 30er Jahren eine Erneuerung 
der Kunft und bes geiftigen Lebens anftrebten; — fie verquickten politifche 
und tünftferifche Hochziele, verneinten ohne geſchichtlichen Sinn das Be⸗ 
ſtehende und gelangten zu unfruchtbarem Radikalismus; ſie gehören nur 
dem Tage an, — und ihre Werke ſind bis auf wenige vergeſſen. Immer⸗ 
hin ſeien die Namen Heinrich Laube und Karl Gutzkow genannt. 

Eine Gattung für ſich allein bildet Wilhelm Buſch, ein Meiſter 
knappſter humoriftiiher Faſſung und ein genialer Beichner, ber zu feinen 
köftlichen Reimen mit wenigen Strichen Bilder von verblüffender Lebenz- 
waßrbeit liefert. 

Es ift nicht wahr, was fo oft behauptet wird, daß bie Zeit nad) 
Goethes Tod unfruchtbar geweſen fei an Dichtwerken; unjer Bolt kann 
fi zufrieden geben mit — was ibm geſchaffen wurde, — — fann 

Ginbart. Deutide Geſchichte. 4. 
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Damit eine ärmere Zeit noch überftehen, wenn es nur genießt, was Großes 
und Gutes ihm geboten wurde. Pflicht aller Vollsbewußten iſt es bie 
Mitlebenden beranzuführen an biefe Schäge, fie Echtes vom Unechten unter 
ſcheiden zu lehren. Im biefem Sinne bat der tapfere Dithmarſche Adolf 
Bartels, der aud) als Dichter felbft Erfreuliches leiftet, fich große Ber 
bienfte erworben. 

Wichtiges Hat die beutihe Schaubühne zu tun: fie follte ſich bavanf 
befinnen, welch einen Reichtum fie in ben Werfen ber großen Dichter anß 
der Beit nach Schiller und Goethe noch ungehoben ließ; fie zur Geltung 
zu bringen, follte Ehrenpflicht fein, deren Erfüllung der Bühne eine eble Auf 
gabe ftellt und bie das geiftige Leben unferer Beit bereichern unb vertiefen wirb. 


Anſik. 

Machtvoll und ſchopferiſch erwies ſich deutſcher Geiſt auch im ber 
Muſil, in Tönen der ganzen Welt unendlichen Reichtum ſpendend. 

Der Beit und der Bedeutung nach ift bier Ludwig van Beethover 
an erfter Stelle zu nennen: eine machtoolle Berfönlichkeit, ein überragenber 
Künftler, der in feinem Schaffen alle Höhen und Tiefen umfahte Geis 
tragiſches Schickſal — er war ſchon ſehr früh vollftänbig taub geworben 
— fand in feinen Werfen ergreifenden Uusdrud und es dauerte lange, 
bis das VBerftändnis feiner großen Kunft in weitere Kreife drang. 

Ah Franz Schubert, der leider fo jung verftorbene Wiener, 
hat unvergängli” Schönes Binterlaffen. 

As Romantiker unter den Mufilern gelten Robert Shumann 
und Felix Menbelsfohbn-Bartholdy. Letzterer, obwohl rein jũdiſcher 
Abftammung, war in feinem Denken und Fühlen beutich; er hatte ſchen 
als Neunzehnjähriger bie damals für unmöglich gehaltene Wiederaufführung 
der Matthäuspaffion von Bach durchgeſetzt und geleitet. 

Große Vertreter der ſymphoniſchen Dichtung find noch Johannes 
Brahms und Anton Brudner. 

Alle diefe Meifter Haben auch das Lieb gepflegt; Hier find noch zu 
nennen Beter Sornelius und Hugo Wolf, jener ala Wort⸗ unb 
Tondichter, und für die Ballade Karl Löwe 

In der Bühnenmufit fteht neben Beethovens einziger wunbervoller 
Dper „tzibelio", KarlMariavon Webers „Freihüg" und Heinrich 
Marſchners „Hans Heiling” und „ber Vampyr“. Daneben die liebens- 
würdigen, vollstümlichen GSpielopern Albert Lorkings unb „Der 
Barbier von Bagdad“ von Gornelins; auch Wolfs „Sorregidor“ fei 
bier genonnt. 

Sn der Dperette hat ben Wiener „Walzerlönig" Johann Strang 
auch heute noch feiner feiner zahlreichen Nachahmer wirklich erreicht. 
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So unvergängli die Wirkung aller biefer Meifter, und befonbers 
bie Beethovens, des Großten unter ihnen, ſowie der Tonbichter des 17. und 
18. Jahrhunderts ift, von denen wir früher geſprochen haben — das 
muſilaliſche Leben ber letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts und bie 
Gegenwart ftebt unter dem Einfluß Richard Wagners, 

Nachdem bie früheren Tonbichtungen dieſes Meifters „NRienzi, Holländer, 
Zannbäufer, Lobengrin” die Bühne fchon erobert Hatten, kam er in 
tiefgränbiger Kunſtbetrachtung bazu, bie bis dahin Ianbläufige „Dper" als 
unfünftlerifch zu verwerfen, und forderte da3 Muſikdrama, in dem 
ee. Muſik und Bühnenbandlung zur Iebendigen Einheit verbunden find. 

Er fchritt von der Kunfterlenntnis zur Tat und wurde der Schöpfer bes 
von ihm geforderten Mufitdramas. 

Sein „Ring des Nibelungen, Triftan und Iſolde, die Meifterfinger, 
Barfifal” find Werke von hehrer Größe — und es war zu verftehen, 
ba er wünfchte, fie feinen Hörern Lo2gelöft von den Ablenkungen bes 
Alltags darzubieten, in weibenoller Erhebung, So kam er dazu, in 
Bayreuth fein Feſtſpielhaus zu errichten, dem nur bie Aufgabe geftellt 
ift, in vollendeten Borftellungen feine Werke aufzuführen. 

Das Schidjal des Genies blieb Wagner nicht erfpart; lange war er 
verfannt, ja verfpottet und verhöhnt; fein Süd führte ihn dem jungen 
König Lubwig IL von Bayern zu, der fich ihm in begeiſterter Freund⸗ 
ſchaft anſchloß und ihm bie Wege bahnte. 

Nachdem er fo erft die Bühne geivonnen, war die Wirkung eine ge- 
waltige, unerbörte. — 

Auh die zeitgendffifhen Tondichter Haben ung bervor- 
ragende Werke beichert, aber fie haben — foweit es feine Schaffens- 
gebiete angeht — ſchwer mit dem Einfluffe und der Größe Richard Wagners 


zu ringen. 
Bildende Künfe. 


In der Muſil Haben bie Deutichen des 19. Jahrhunderts Urſprüng⸗ 
liches geleiftet;; ihre Tonbichter Haben ber ganzen Menſchheit ihren Neid) 
tum überlaffen, und noch heute zehrt fie davon. 

Minder felbftändig erwies fich zunächft die Begabung ber Deutfchen 
in ber Malerei; bier wirken am Anfang bes Jahrhunderts übermächtig 
bie großen Vorbilder des italienischen Mittelalter und der Renaiſſance: 
fpäter üben bie lebenden Franzoſen und Belgier ihre Wirkung aus und 
enblich finden die Engländer Nachahmung. 

Aber foweit die genialen Raturen und großen Talente in Betracht 
tommen, laſſen fie fi) von den fremden nur in bezug auf bie For m 
und die Art zu fehen und zu malen beeinflufien — ber Geift bleibt 
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beutich, und jo gelingt es den am fremden Beiſpiel berangebilbeten Meiſtern 
Größtes zu ſchaffen. 

Beter Gornelins, wohl ber gebanfenreichfte beutfche Maler 
und Alfred Rethel bewähren ihre Kraft in gewaltigen Bildwerken; 
Sriebrich Preller zeigt ſich als Meifter groß aufgefaßter Lanbfchaften; 
Lubwig Richter nd Morig von Schwind fteigen hinab in bas 
Leben des Tages und in bie deutiche Märchenwelt und ſchaffen aus ihrem 
Geifte heraus Kunſtwerke, bie als echtefte Erzeugnifie beutichen Gewätes 
gelten können; ihnen verwandt ift Karl Spitzweg als Schilderer bes 
Heimfichen, Trauten, Heimatlichen — allen bdreien ift ein köftlicher Humor 
eigen, der auch bie fcheinbar Hleinlichen Vorwürfe hebt und verflärt. 

Die Maler, die etwa von der Mitte des Jahrhunderts bis in bie 
achtziger Jahre den Geichmad beberrichten, waren mehr Meiſter ber Form, 
als de geiftigen Gehalts; ihre Werke übten mehr äußerliche Wirkung, 
wie fie auch bewußt darauf hinarbeiteten; es fehlte bie feelifche Tiefe umb 
das Aufgehen im Gegenftand. So find die Erzeugnifie diefer Kunft trog 
manches bedeutenden Wurfes doch nur für den Tag geichaffen worben, — 
dauernde Wirkung vermochten fie nicht auszuüben. 

Sobald das Auge der Beſchauer dazu erzogen war, an ber Form 
nicht zu haften, fondern geiftigen Inhalt zu verlangen, mußten ihm bie 
Bilder eines Wilhelm Kaulbach, eines Echnorr von Karolsfeld, eines Piloty 
fremb werben; erft recht galt bies von ber mit allen Steigen ber Sin 
ficleit überlabenen Kunft bes Wieners Sans Malart. 

Schon Anſelm Feuerbach Hatte fi biefer Scheinkunſt ab⸗ 
gewandt und fich zu ergreifender Innerlichkeit durchgelämpft. In ber Band» 
ichaftsmalerei bewährten Kaspar David Friedrich, Karl Friedrich 
Lelfing, Andreas Ahenbad, Guſtav Schönleber unb vom 
den Neueren Albert Staebli hohe fünftlerifche Kraft, während bie 
Sittenbilb-Malerei in F. U. Kaulbach und W. Diet begabte Vertreter fanb, 

Das ländliche Leben fanb fchlihte und wahre Schilderer in 
Benjamin Bautier, Lubwig Knaus und Franz Defregger. 
Es kam bie Beit, wo bie edlen, ſchlicht wahrhaftigen Werke eines Hans 
Thoma, eins Fritz von Uhde, Eduard von Gebhardts, 
Wilhelm Steinbaufens, Wilhelm Leibls und Wilhelm 
Trübners zur Geltung kamen und den Beichauer ben Atem beuticher 
Ehrlichkeit und Sachlichkeit |püren ließen. 

Eine beſondere Stellung nahm Adolf Menzel ein, ber ganz auf 
fi ruhend, ganz felbftändig feinen Weg fchritt und als genialer Schilderer 
der Welt Friedrichs bes Großen feinen Ruhm gewann; genauefte Beobachtung 
bes Kleinften, eiferner Fleiß, geiftige Durchdringung und Ausſchopfung 
bes Gegenftandes machten biefen Künftler zu einem Meiſter böchflen 
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Wertes — unb ein Beweis feines Genies: der Mann, befien Sonder» 
gebiet bas Höfiiche und militäriiche Leben bes 18. Jahrhunderts fo jehr 
ft, daß er darin völlig aufzugeben fcheint, er blickt mit fcharfen Mugen 
in die Gegenwart und meiftert ihr Leben und Treiben mit wunderbarer 
Sicherheit. 

Eine ganz andere Natur als er, aber ein Genie von wunderbarem 
Neichtum war ber Echweizer Arnold Böocklin; feinem Auge ftellte 
fich die Umwelt dar, belebt von Fabelweſen mannigfadher Art; fo fremd» 
artig fie find, — er erfüllt fie mit Geiſt und Leben, jo daB wir an ihre 
Wirklichkeit glauben müflen; das Heldenhafte, das Gewaltige, das Nätfel- 
volle, ja das Grauenhafte — aber auch das Ruhige und Traute lockt 
diefen allumfafienben Künftler, ber auch tiefen Humor befitt — und fein 
Binfel zaubert bald in wundervollfter Farbenpracht, bald in fchlichter 
Farbenarmut Bilder von unvergänglicher Schönheit vor uns auf. 

Berwanbt Scheint ihm der Leipziger Max Klinger, in ber Tiefe 
und dem Reichtum der Gedanken — fein Höchfteß Leiftet aber der viel- 
feitige Künftler boch als Bildhauer. 

In der Bildnis-Malerei find bis in bie zweite Hälfte wirklich 
bedeutende Künftler nicht zu verzeichnen; fie fanb einen großen Meiſter 
eft in Franz Lenbad, ber in immer neuem Ringen das Weſen 
Bismards ergründet unb erobert hat, und der — wenn er fonft nichts 
geichaffen Hätte — als Schilderer Bismards ewig leben wird; von 
ben jüngeren fei Leo Samberger genannt als Künfller, ber das 
Geiftige der geiilberten Perjönlichteit mit bejonberer Exhärfe erfaßt unb 


Wenn man bie Entwidlung der Malerei überfchaut, fo darf man 
die frendige Überzeugung ansiprechen, daß eine bobenftänbige, deutſchem 
@eifte entiprungene, mit den Mitteln gereifter Formgebung, mit ehrlicher 
Sachlichkeit wirkende Kunft fich durchgeſetzt hat, bie die Banden ber Ab⸗ 
bängigfeit von ber Vorzeit und vom Auslande gefprengt hat: bie fchöpferifche 
Kraft des Vollsgeiſtes bat Großes geichaffen. 


% . 
u 


Die Bildhanerkunſt deu beginnenden 19. Jahrhunderts ftanb 
völlig unter dem Einfluffe des griechifchen Altertums, bas ber Nachwelt 
Werte von ewiger Schönheit hinterlaffen bat; mit ganzer Seele bat fich 
Fo. Heinrih Danneder in biefe hohe Kunft verfenkt und nad; 

Bebeutenbes geleiftet. 

Erft die befondern Aufgaben ber Dentmal-Kunft machten bie Bilb- 
hauer mit ber Wirklichkeit befannt und veranlaßten fie, ſich auf ben 
Boben be8 Baterlandes, ber Gegenwart zu ftellen, ſich ben beutichen 
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Menfchen zu betrachten und zu bilden. Ga wirkten bie praftifchen Auf 
gaben, bie der Stolz des Volles über bie Siege ber Befreiungsiriege, und bie 
Dankbarkeit der Fürſten ihren Yelbberren und Staatsmännern gegenüber 
ftellten, erzieheriich, und Künftler wie Chriftian Rauch, Job. Sottfr. 
Shadow und Ernft Rietſchel bewieſen, dab fie nicht nur bie 
Schönheit des Menfchenförpers am fih zu meiftern verftänden, fonbern 
daß fie dentiche Menfchen von Fleiſch und Blut charakterifiiich umb Ichens- 
voll darftellen konnten. 

Manches edle und fchöne Bildwerk, manches wertvolle Denkmal ent- 
ftand; Die höchfte Leiftung erzielte dieſe Kunft mit Rauchs Denkmal 
Friedrichs des Großen. 

Die Höfifchen und politifchen a en 
in bie lebten Sabrzehnte ben Stempel auf und führten zu einer 
gewifien Erftarrung; als Meifter dieſer Kunftgattung fchufen Johannes 
Schilling das Niederwald- Denkmal und Rudolf GSiemering 
das Siegesdentmal in Leipzig — Werke von fchönen Tyormen, aber 
obne Seele, ohne Perfjönlichkeit. Anders, hinreißend und wuchtig, wirft 
Ernft von Bandels Arminsdentmal im Teutoburger Walbe, deſſen 
Schöpfer fein ganzes Leben daran geſetzt hatte, dem Befreier Deutichlanbs 
ein würdiges Ehrenmal zu errichten. 

Erft nach den 90er Jahren erwachte bie Vilbhauerei aus ber Er- 
ſtarrung und befannte ſich dazu, daB große Wirkung nicht durch bie 
noch fo getreue Schilderung bes Tatjächlichen zu erreichen fei, fonbern 
daß das Perfönfiche, das Geiftige dazu kommen müffe, um dem fteinernen 
ober ehernen Bildwerk Leben und Wahrheit zu geben. 

Die neuen Künftler ftrebten nicht nur nad) der Schönheit ber Form 
— fie rangen mit dem Gegenſtande ihrer Schilderung, um ihn geiftig 
zu erfafien, zu durchdringen. Ihr Führer und Vorkämpfer ift ber Eraft- 
volle Abolf Hildebrand; neben ihm find Fri Schaper umb 
Adolf Brütt zu nennen. Wertvolle Werke entftanden durch fie, aber bie 
Höhe erflommen hat Max Klinger mit feinem herrlichen Beethoven — 
einer Schöpfung, bie mit ebenbürtigem Geiſte einen der größten aller Ichaffen- 
ben Menſchen in der Arbeit feiner Gedanken erfaßt und majeftätiich nachbilbet, 

Die monumentale Bildhauerkunft fand ihren Höchften Ausdruck in dem 
Hamburger Bismarddentmal des Oſterreichers Hugo Leberer, daS in 
feiner Wucht zur Beten DeHür pen bes geriecten Gelben geworben 


Au der Baufunft gelang es erft mit bem Ende bes Sa 
hunberts fi) zur Selbftänbigkeit und Unabhängigleit von fremden 
bildern durchzuringen. Die Formen des griechiichen Wltertums und 
itafienifchen Blütezeit waren dem Boden ihrer Heimat entiprofien, 
ben Bebürfuifien ihrer Bewohner zugeſchnitten. Auf dem beutichen 
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Beethoven. Don Mar Klinger. 
Mit Genehmigung der Derlagsbuhhandlung E. A. Seemann, Leipzig. 
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übertragen, mußten fie fremd und kalt wirken. So Schönes bie Meifter 
bes beginnenden Jahrhunderts geichaffen, von benen wir als Größte 
ben in Berlin wirkenden Karl Friedrih Schinkel, Leo von Klenze 
m Münden und Gottfried Gemper in Dresben nennen — ben zeit 
gemäßen, ben Verhaͤltniſſen bes deutſchen Bobens entſprechenden Bauftil 
haben fie nicht gefunden. 

Ebenſo unangebracht war bie Wiederholung gotifcher, baroder und 
ber Bauformen des Rokoko für ganz andere Verhältnifie und Zwecke. 
Aber es wollte nicht gelingen, Neues zu finden und fo mühten fich faft 
bis zum lebten Jahrzehnt bie Baumeifter, entweder Die Formen ber Ver⸗ 
gangenbeit mehr ober weniger gewandt nachzuahmen, oder fie boten ein 
finnlojesg Gemiſch ans mehreren alten Stilen. Wirklich berborragende 
Künftler Titten unter dem Einfluß der alten Bauweiſen, vermochten aber 
durch völlige® Aufgehen in ihnen Bedeutendes zu leiften, wie ber Wiener 
Dombaumeifter Friedrich Schmidt mit feinem Rathaus, 

Sm allgemeinen aber war es eine Beit von arger Stillofigfeit, bie 
dem Außeren unferer Städte, befonders der Großſtädte ein unerfreuliches, 
leider bleibendes Gepraͤge aufgebrüdt Hat. 

Unter den Meiftern, denen neue Geftaltung unter Anlehnung an bie 
Vergangenheit gelungen ift, ragen ber Münchener Friedrich Thierſch, 
der Leipziger Hugo Licht und vor allem der Rheinheſſe Paul Wallot 
mit feinem Reichſstagsgebäͤude in Berlin bervor; Wodenftändiges, ganz 
Eigenartiges ſchufen die Münchener Gabriel und Emanuel Seidl, 
fowie Theodor Fiſcher, ber Berliner Stabtbaurat Ludwig Hof- 
mann, ber Darmftäbter Alfred Meffel und der Wiener Jofef 
Dibrid. Die Dentmal-Baukunft fand großartige Schöpfer in Bruno 
Schmi tz mit feinen Kaifer-Dentmälern anf dem Kyffbäufer, an ber Porta 
Weſtfalica und am bdeutichen Ed in Koblenz, fowie in dem Nheingauer 
Wilhelm Kreis, bekannt geworben burd) feine wirkungsvollen Bismard- 


So Tann es ausgeſprochen werden, daß das außgehende 19. und ba 
beginnende 20. Jahrhundert eine deutfche Bautunft hervorgebracht Haben 
— die troftlofe Bauweiſe, die lange Jahrzehnte das Vaterland verun⸗ 
ftaltet Hat, ift befiegt — hoffentlich für immer. 


/ Sunffätten, 

Dos mannigfaltige, reiche, in allem aufs böchfte gerichtete Streben 
der Künftler fand Mittelpunkte vor allem in den Hauptftädten der beut- 
ſchen Lande, deren Fürften darin wetteiferten, durch Begünftigung und 
Förderung ber Künfte den Glanz ihrer Regierung zu mehren. 
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wähnen, bie damals angelegt und georbnet, unendliche Reichtümer bergen. 
Dresden Hatte ben Borfprung feiner präcdtigen Bauten ans ber Bei 
der Augufte und feiner einzig baftehenden Gemälbefammlung, unb 
ihn zu wahren. 

Das Heine Weimar erhielt die Überlieferung aus ber Beit 


kunſtſinnige 
von Meiningen bob fein Theater zu einer Höhe ber Leiſtungen, bie 
einen neuen Abſchnitt ber Bühnenkunſt einleitete. 


der Kunftneigungen und Beftrebungen ihrer engeren Heimat; zulegt folgte 
Darmftadt diefem Beifpiele, und die Anregungen und Unternehsrungen 
des fachverftändigen Großherzogs Ernſt Ludwig fanden weithin Beachtung. 

Eine eigenartige Stellung nimmt Bayreuth ein; dorthin Hatte 
Richard Wagner im Jahre 1872 feinen Wohnfig verlegt: dort erbaute 
er fein Weihe-Feftipielhaus, und es finden da in gewiffen Zeiträumen 
Aufführungen feiner Werke ftatt, die feine Verehrer aus aller Herren 
Ländern herbeiführen und bie ftille Stabt für wenige Wochen zum Sammel 
punkte begeiiterter Kunftfreunde machen. Der Eraft und bie 


Eindrüde bereitet — fie haben auch befruchtenb 
nenzeitliche Bühnenkunft gewirkt. 


Die Fiſſenſchaften. 
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feit, deren Seiftungen und CErfolge nicht zu überfehen find. 
Die Hochſchulen (UÜniverfitäten) waren und find 
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unenblichen Geiftesarbeit, bie im Streben nad) Wahrheit und Erfenntnis 
verrichtet wurde: bie führende Stellung errang fich balb bie Berliner 
Univerfitätt — aber alle haben ihren Auteil an dem Erarbeiteten, alle 
Dentichen Stämme ftellen ihre befte Kraft an Gelehrten und Schülern 
zur Verfügung; nur um über bie Ausbreitung biefer oberften Bilbungs- 
anftalten in dem Vaterlande eine Anfchauung zu geben, feien ihre Namen 
genannt: in Preußen neben Berlin, Königsberg, Greifswald, Halle MWitten- 
berg, Söttingen, Marburg, Bonu, Kiel, Müufter und Breslau; in Bayern 
München, Erlangen, Würzburg; in Württemberg Tübingen; in Baden 
Freiburg und Heidelberg; im Elſaß Straßburg; in Heſſen Gießen; in 
Thüringen Jena; in Sachſen Leipzig; in Mecklenburg Roſtock; in Öfterreich 
Wien; in Steiermark Graz; in Tirol Innabruck; in Böhmen Prag; in 
ber Bulowina Czernowitz; in der Schweiz Bürich, Bafel und Bern. 

Ä Unter ihnen fand und findet ein fteter Austaufch von Gelehrten 
und Schülern ftatt, der leider in bezug auf die Hochichulen Hollands 
und Belgiens durch bie Verfchiedenartigkeit ber niederdeutſchen Sprache 
erichwert iſt. Vertraten bie Univerfitäten bie vier alten Fakultäten“ 
ber Gottesgelehrtheit, der Nechtswifienichaft, ber Heillunde und ber 
Philoſophie, fo wurden für die praktifchen Wiflenfchaften ber Ingeniör« 
Eunft, der Baukunſt, ber Elektrizität, der Maſchinenkunde uſw. ſog. techniſche 
Hochſchulen errichtet, von denen als die bebeutenbften die zu Charlotten⸗ 
burg, Darmftadt, Dresden, München, Stuttgart, Karlsruhe, Hannover, 
Braunſchweig, Wien, Graz und Züri) und bie ältefte Prag genannt jeien. 

Auf allen Gebieten wurde Staunenswerteß geleiftet — neues unb 
0 in den Raturwiffenihaften, die vecht eigentlich 
als bie große geiftige Eroberung be 19. Jahrhunderts gelten können; 
es genüge, Namen wie Alegander von Humbold, 8. F. Gauß (gleichzeitig 
der größte beutiche Mathematiker), WB. F. Weber, Juſtus Liebig, R. W. 
Bunfen, Hermann Helmbolg, Werner Siemens, Robert Mayer, Philipp 
Neis, Ernft Haedel, Robert Koch und Wilhelm Röntgen zu nennen: bie 
Chemie wurde dem Menfchen untertan, die Einheit von Wärme unb Kraft 
feitgeftellt, die neue Kraft der Cleftrizität erforfcht und zu ben ver- 
fchiedenften Bweden nutzbar —— die Vorgeſchichte der Erde und des 
Menſchen erkundet; das Daſein Wirken kleinſter Lebeweſen (Bazillen) 
entdeckt; Aug regen ung ange wre 
gewiefen — Harz eine Syülle ungeabnter Tatſachen wurde ermittelt, in 
Urſachen und Wirkung ergründet und in ihren Ergebniffen verwertet. 

Die Sottesgelehrtbeit der Proteftanten nahm bie Bibel nicht 
mehr als etwas unbedingt fefttehendes, fondern prüfte die Wahrheit und 
Slaubwärbigfeit ihrer Berichte. 

Die Weltweisheit (Philofophie) fand in dem Schwaben Wilhelm 
Hegel einen tieffinnigen Verteidiger des Beſtehenden, der das Wirkfiche 
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für vernünftig, und das Bernünftige für wirklich ertlärte; ber Dans 
iger Arthur Schopenhauer glaubte dagegen biefe Welt als bie 
fchlechtefte aller möglichen Welten zu erkennen und erblidte das Biel bes 
Lebens im GSelbftvergefien, in dem Aufgehen im Nichts; Friedrich 
Nietzſche wiederum gelangte dazu, als Biel der Entwidlung bie Züchtung 
eines ftarfen, rüdfichtslojen, über der Maſſe ſtehenden, fie zwingenben 
„Herrenmenfchen“ zu preifen, ber frei fein folle von den ſchwachlichen 
Anmwandlungen bes Chriftentums unb ber fozialen Lebensauffaflung; ber 
letzte ber großen Philofophen Eugen Dühring ftellte eine folge, männlich 
ernfte Lehre vom Heldentume be Lebens und feinen Pflichten auf. 

Die Rechtswiſſenſchaft ftieg hinab au bie Quellen der Rechts 
bildung und verfolgte ihre Entwidlung, erfüllt von dem Gebanfen, daß 
jebes Bolt Xräger eigener, ihm fonderbarer Rechtsauffafiungen fei; fie 
batte ihren glänzendften Vertreter in Friedrih Karl von Savigny 

Die Sprahforfhung ftellte den gemeinfchaftlichen Uriprung ber 
indogermanifchen Sprachen feft und gewann barans eine Fülle wichtigfler 
Aufichlüffe, Hier waren Wilhelm von Humboldt und ber Mainzer 
Franz Bopp geradezu geniale Pfadfinder; mit begeifterter Liebe ver- 

| tieften ſich bie Brüder Ja kob und Wilhelm Grimm am Hanau im 
die Entwidlung der beutichen Sprache und erichlofien ihrem Volle bie 
Wunder der Dichtungen feiner Vorzeit, während ber Karlsruher Anguft 
BödhH das griechifche Altertum burchforfchte. 

Die deutſche Geſchichtaſchreibung nahm einen glänzenden Anlauf, 
der fie zur Höhe der Erkenntnis und Darftellung führte: Manner wie 
Niebuhr, Schloffer, Häuffer, Dahlmann, Gieſebrecht, Ranle, Gubel 
Mommſen haben ihrem Volle Schilberungen geſchenkt, bie ber beutichen 
Geihihtäfchreibung die erfte Gtelle in der Melt ficherten; ihren Gipfel 
erreichte fie mit Heinrih von Treitſchke, dem Leibenfchaftlichen 
Herold des Deutichen Reiches — dem Gelehrten, ber mit entfchiebenem 
fittlidem Urteil und mit dem Teuer feiner Seele Partei ergriff und ohne 
Shen Menſchen und Taten wertete — eine binreißenbe Perfönlichkeit 
von bel der Sefinnung und glühender Liebe zum Waterlanbe, fo recht 
berufen ein Lehrer der Jugend zu fein. Von den Lebenden find Karl 
Lampredt, Dietrid Schäfer, Erih Mards und Anrt 
Breyjig als beſonders bedeutend zu nennen. 

Die Wiflenfchaft der Geſetze des Schönen (Afttetif) fand im 
dem Schwaben Theodor Viſcher einen ebenfo feinfühlenden, wie tiefen 
Forſchet, der auch als fchaffender Künftler Große leiſtete; fo iſt fein 
Lebenzbild „Auch Einer” ein wunderbares Werk. 

Die Erdlunde Hatte in Karl Ritter nd Friedrich Ratzel 
ausgezeichnete Bearbeiter, während Lühne Forſchungtreiſende wie Heinrich 
Barth, Gerhard Rohlfs, Guſtav Nahtigal unb Hermann 
Wißmann das erblundliche Wiſſen bereicherten. 
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Die Bollswirtichaftslehre hatte ihren größten Meiſter in dem 
Schwaben Friedrich Lift, dem geiftigen Vater bes Bollvereins, befien 
Wirkſamkeit wir früher kennen gelernt haben. Iſt biefem genialen Wege⸗ 
bahner auch fein Ebenbürtiger mehr gefolgt, fo Haben doch ber Leipziger 
Sochiääullehrer Wilhelm Roſcher als Begründer der geichichtlichen 
Boltswirtichaftslehre, und bie beiden in Berlin tätigen Guſtav Schmoller 
und Adolf Wagner als „Katheder-Sozialiften”, als wifjenichaftliche 
Borkämpfer Sozialer Lebensauffaffung und Pflichterfüllung Verdienſwolles 
geleiftet. Haben biefe Gelehrten großen Einfluß gewonnen und Schule 
gemacht, fo ift, troß feines Gebankenreichtums, Eugen Dühring, wie 
in der Weltweisheit, fo auf dem Gebiete der Vollswirtſchaftslehre durchaus 
felbftändig, leider viel zu wenig beachtet; freilih ift er daran nicht 
ohne Schuld, da fein Einfpännertum oft geradezu verzerrte Formen 
annimmt. 

Eine eigenartige Stellung nahmen brei Männer ein durch die enge 
Berbindung, in bie fie wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe und politifche Beftrebungen 
bringen: der Rembrandt⸗Deutſche (Julius Langbehn), Paul de Lagarde 
und Ernſt Hafie. 

Ihnen gemeinfam ift die befondere Wertung des Deutichen, bes 
Volkiſchen in feiner Eigenart, wie es ſich in ber bentichen Raſſe ver- 
körpert findet; fie erachten bie Erhaltung der Raſſe für die Bor- 
ausjfegung einer gefunden Weiterentwidlung unjeres 
Bolles und befämpfen alles, was feinen Raffenwert 
mindert. 

Mit erftaunlichem Wiffen und Gebantenreichtum gebt der Rembrandt- 
Deutfche allen Äußerungen der geiftigen Kraft feines Volles nad) und 
preift als feine erhabendfte Erfcheinung die beſte Beit bes Niederbeutichtums, 
befien Höhe er wieder in Rembrandt verkörpert findet. 

Paul de Lagarbe trägt in feinen beutfhen Schriften alle 
Beichen des Verfalls zufammen, weift insbefondere auf den zerſetzenden 
Einfluß des Judentums Hin und zeigt — halb fchon verzweifelnd — bie 
Wege zur Beflerung. Haben bie Sundgebungen dieſes weit- unb tief» 
blidendeu Mannes auch zu ihrer Beit keine politiiche Wirkung ausgeübt — 
fiher ift, daß alle, bie jeht im Kampfe um bie Wiedergeburt ihres Volles 
fteben, durch feine Schule gegangen find. 

Ernſt Haffe endlih unternimmt &, in feiner groß angelegten 
Deutfhen Politik das gefamte politifche Leben des gejamtdeutichen 
Volkes darzuftellen — aber mehr noch, ihm neue SHochziele feiner Ent 
widlung zu zeigen; das bebentende, viel Selbftändiges, Neues bietende 
Wert ift leider unvollendet geblieben; es enthält die wifienichaftliche 
Begründung der alldeutſchen Bewegung, d. 5. jener BBeftrebungen, 
die bie ungerreißbare kulturelle Einheit aller Deutichen ohne Rückficht 
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auf bie Staatsgrenzen vertreten und daraus politiich wohl berechtigte 


derungen ziehen. 

Die junge Wifienichaft der Raſſenforſchung bat in bem beiben 
Babenern Lubwig Wiljer mb Dito Ammon verbienfivolle Ver⸗ 
treter, bie unabhängig von den Franzoſen Gobineau und Lapouge unb 


voll und fcharfblidend auf bie &efahren hinweiſen, bie ihrem Beſtande 
drohen — Fragen von größter Bedeutung, über bie jeber 
Ernfte im Volle unterrichtet fein follte Sie fanden einen 
bebeutenben Mitarbeiter in dem zu früh verfiorbenen Ludwig Wolt- 
mann, ber bie politiſche Bedeutung ber Raſſe ergrünbete und deu 
Anteil beutichen Blutes an ben führenden Schichten ber romanifchen Völler 
feftzuftellen ſuchte. 


Die Kirchen. 
Die katholiſche Kirche machte infolge ber Aufhebung ber zahlreichen, 
Heinen Kicchenftaaten — etwas anderes waren bie Bistimer 
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Sie brachten ihrem Amte anderen Eifer, dem Staate andere Gefinnung 
entgegen; das Firchliche Leben wurde ernfter, und fchärfer wurde barauf 
geachtet, daß bie niebere @eiftlichleit ihre Pflichten erfüllte. Die Beit des 
alten Behagens war babin. 

Je länger, je mehr erzeugte der Firchliche Eifer Eegenfähe zum 
Staate und ben Audersgläubigen; der fromme Bifchof wurde zum Eiferer; 
feine Geſinnung übertrug fih nah unten — kurz es entftand eine 
Seiftlichkeit, die durch ihre Abflammung dem Staate fremder, durch die 
Ehelofigkeit Losgelöft von Gefellichaft und Yamilie, nicht nur im ber 
Ausübung ber Seelforge ihre Aufgabe fuchte, fondern auch in der Ver⸗ 
tretung der kirchlichen Anſprüche gegen ben Staat, in ber Abgrenzung 
ihrer Slaubensgemeinichaft gegen Andersgläubige. 

Gewiß kam diefe Entwicklung der katholiſchen Kirche zugute — 
bem Frieden im Lande aber nicht; es folgten bald Bufammen- 
ftöße mit ben Behörden, wobei der Staat ben fürzeren zog, wie denn auch 
bie Eintracht unter ben Belenntniffen geftört wurde. Die entſcheidende 
Wendung brachte erft der Kulturlampf; bie Stellung der Kirche in ihm 
war glänzenb vorbereitet burch ben geiftigen Führer des beutichen Katholi⸗ 
ziamus, den Biſchof von Mainz, Wilhelm Emanuel Freiherrn 
von Ketteler (1850—1877). Er Hatte begonnen, feine jungen Geiſt⸗ 
fichen von ben Univerfitäten abzurufen, wo fie mit der weltlichen Bildung 
und Andersgläubigen in Berührung kamen; num wurben fie in bifchöflichen 
Seminaren einfeitig Firchli erzogen und erfüllt mit dem @eifte abge 
fchlofienfter Kirchlichkei. Daneben wurden katholiſche Laien⸗Vereine 
gegründet, eine bejondere latholiſche Preſſe geihaffen — kurz nicht nur 
die Briefter wurden fcharf getrennt von allen unlatbolifchen Einflüffen, 
auch um bie katholiſchen Laien wurbe eine Schranke gezogen, bie eine 
gewiffe Trennung von den Nichtlatholifen hervorbrachte. Kettelers Beiſpiel 
wurde in ben anderen Bistümern gefolgt, jo daB der Kulturlampf die 
Kirche gerüftet fand mit einer weit verbreiteten Breffe und mit Vereinen, 
bie bie Kerntruppen im politiichen Kampfe abgeben fonnten. 

Vorher Hatte fie zwei Abfplitterungen zu erleben: im Jahre 1844, 
ala in Trier eine für den „heiligen Rod“ Chriſti erklärte Reliquie“ 
ausgeftellt wurde, zu der Millionen Gläubiger wallfabrteten, und im 
Herbſte 1870, als das Vatilaniſche Konzil bie Unfehlbarteit bes Papftes 
verfündete. 


Jener erſte Vorfall veranlaßte ben Pfarrer Ronge in Breslau unb 
ähnlich Denkende, gegen folche Reliquien⸗Verehrung, als mit der Schrift 
in Widerſpruch ftehend, Verwahrung einzulegen und aus ber Tatholiichen 
Kirche auszutreten. Diefer Schritt fand Nachahmung und es bildete fich 


u 
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aus den Ausgetretenen eine neue Firchliche Gemeinſchaft der Deutid- 
katholiken, die binnen Jahresfriſt faft 300 Gemeinden umfaßte. 

Die Bewegung wurde burd) bie Stegierungen unverftänblicher Weiſe 
gehemmt und befämpft unb fam bald zum Stillftanb: Meinungsverfchieben- 
beiten unter ihren Anhängern fchwächten fie, befonbers wirkte das im 
fchlagen einer radilalen Richtung zerftörend. Es folgte ein fieter Rüdgang, 
fo daß heute Inapp 5000 Deutſchkatholiken vorhanden find. 

Sefährlicher wurde die altltatholifche Bewegung bes Jahre 
1871: an ihrer Spitze ftanden Männer, die bisher als Gelehrte im ber 
Eatholifchen Kirche eine führende Stellung eingenommen hatten und bie, 
bem Drange ihres Gewiſſens folgend, durch die in ber Schrift nidht ber 
gründete Lehre ber Unfehlbarkeit fid) gezwungen fahen, aus ber Kirche 
auszutreten. Ihr hervorragendſter Führer war Ignaz Döllinger im 
Munchen, eine Leuchte der latholiſchen aeg Bablreiche Gebilbete 
traten in bie altlatholiihe Kirche ein, — aber bie Waffen blieben ams; 
heute zählt die Gemeinſchaft im Weiche etwa an in ber Schweij 
an 40000 Anhänger. 

Beide Bewegungen fcheiterten und vermochten bie Machtftellung ber 
fatholifchen Kirche nicht zu erichüttern. 

Der bald anhebende Kulturkampf, deſſen Urſachen unb Verlauf wir 
fennen, bat dies ebenfowenig vermocht, im Gegenteil die Bläubigen nod 
enger an fie gefettet. 

Die letzten Jahre haben neue Anläufe zu fog. „Reform-Veftrebungen“ 
gebracht, die von angefehenen Kirchenlehrern, wie dem Würzburger Sell, 
bem Straßburger Ehrhard und dem Mündener Schniger ansgingenz 
biefe „Moberniften” haben aber bisher einen Erfolg nicht zu erringen 


t. 

Es verbleibt dabei, daß bie fog. „Latholifche Wiſſenſchaft“ unfrei iſt und 
gebunden an bie Vorfchriften ber Eirchlichen Oberen; ob fie ſich davon zu 
befreien den Mut findet, wirb die Beit lehren. 

Die enge Verbindung zwilchen ber Eatholifchen Kirche unb ber ultra 
montanen Sentrumspartei im Weiche, unb ber klerikalen driftlich-fozialen 
Partei in Ofterreich ift zwar auf Zeit für bie Machtſtellung ber Kirche 
er aber fie kann auch eine Gefahr werben. 


Bereinigung“ zufammengeichloffen, die Adel. Ahein unter den 
Gebildeten Anhänger gefunden bat; ein erfreuficher Anfang ift bamit ge 
macht, ob fie ſich durchjegen wird, bleibt abzuwarten. 
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Den Evangeliſchen bradte das Jahr 1817 in Preußen bie 
„Union“, d. 5. die Vereinigung ber einzelnen Belenntnifje zu einer ein- 
heitlichen evangelifchen Landeskirche. 

So erwünfcht unb notwendig biefer Schritt war, er fand doch zunächſt 
viel Gegnerichaft, weil er von der Krone von oben herunter verordnet, 
flott von den Gemeinden von unten herauf verlangt wurde. Immerhin 
fand er nad und nad) Anerkennung, wie denn auch bie beutichen 
Landesfirchen außerhalb Preußens bem gegebenen Beiſpiele zum Zeile 


anders als in ber katholiſchen Kirche, ift in ber evangelifchen 
der Wiffenfchaft und der Überzeugung vollfte freiheit gelafien — das iſt 
Die Quelle gewiffer Schwächen ber katholifchen Kirche gegenüber, aber in 
viel höherem Maße eine ſolche ihrer unüberwindlichen Stärke: die Frei⸗ 
heit ber Gewiſſen ift am legten Ende der Boden, auf dem 
alle Freiheit ruht. 

Gewiß Haben Die Kämpfe der ſtrengen und ber freien Richtungen in 
der Lehre und in ber Geeljorge ihre Nachteile gehabt — aber fie haben 
der evangelifchen Kirche keinen dauernden Schaden zugefügt. 

Im Gegenteil, fie übt eine ftete, und wenn nicht alle Beichen trügen, 
eine wachſende Anziehung auf bisher Eatholifche Volksgenoſſen aus; in 
Ofterreich ift unter dem Rufe „Los von Rom“ eine Übertritt-Bewegung 
entftanden, die im Laufe von etwa zehn Jahren doch über fechzigtaufend 
Anhänger gefunden bat und bie jegt, herausgehoben aus dem politiichen 
Lärm, mit dem fie eingeleitet wurde, ftetig und ftille wirkt und fortichreitet. 


Delkswirtfhaftlide Entwicklung. 


Die politiichen Ummwälzungen ber Jahrhundertwende hatten auch ſolche 
perfönlicher und wirtichaftlicher Art zur Folge: wir wiſſen, daß überall 
auf deutſchem Boden — bier früher, dort fpäter bie Leibeigenfchaft aufe 
gehoben wurbe, daß bie in ber Ausübung der Gewerbe beftehenden Be» 
fchräntungen befeitigt wurden, daß auch bie Gebundenheit an die Scholle 
aufhört. Nach und nach fielen bie letzten Feſſeln und bas (Ergeb 
nis war: eine freie Bauernbevöllerung auf dem Lande, in ben Städten 
Gewerbefreiheit, für alle Staatsbürger aber das Recht ber Frei⸗ 
zügigfeit. 

Danebenher vollzog ſich durch die Befeitigung der Binnenmautben 
und durch die Gründung des Bollvereins, von dem allerdings Lfterreich, 
die Schweiz, bie niederdeutichen Gebiete bis Heute ausgeſchloſſen find, bie 
Schaffung eines großen einheitlichen Wirtichaftsgebietes, dem durch ben 


Übergang zu ben Schutzzollen bie Gicherheit bei inneren Marktes ge 
währt wurde. 


Im Zuſammenwirken aller biefer Umftände mit ber Uusuutung ber 
ng re ftets neuer Erfindungen, fowie mit bem Auwechſen 

ber Rapitalmadit, entwidelt fi) eine raſch aufblühenbe und fehfichlich tms 
Niefenhafte ſich ausdehnende Induftrie. 

Sie nimmt ihre Arbeiter zunächſt aus dem unteren Schichten ber 
ftäbtifchen, dann, als diefe nicht ausreichten, aus benen ber Laubbenöfterung, 

Die Errungenfchaften ber liberalen Beit: bie völlige 


gewworbenen bie Folge, daß vielfach bie zu freien Bauern geivorbenen, aber 
vermögenslofen, bisherigen Leibeignen in eine fchlimme Lage gerieten, ber 
fie nicht gewachen waren und es bauerte lange, bis eine gewiſſe Feſtigung 
eintrat; in den Städten wurde unter dem Schlagwort vom sg 
ber Kräfte" einem fchranfenlofen Wettbewerb Tür umb Tor gedffwet, bei 
dem nicht immer ber Beſſere fiegte und ber Untüchtige unterlag, ſondern 
allzu oft ber Schwache dem Gelbfräftigen, ber gewiffenhaft Chrliche dem 
Nüdkfichtslofen; zahllofe Handwerter unb Gewerbetreibende wurben binab- 
geftoßen in bie Schar der Beſitzloſen und vermehrten das ſtadtiſche 
Proletariat“, von dem wir oben geiprochen haben. 

Einen weiteren Zuwachs erhielt e8 aus denen, bie auf bem Lande wicht 
vorankommen konnten unb fpäter aus benen, bie bas bäuerliche Leben nicht 
mehr mochten unb ben Lodungen der Stadt folgten. 

Die Induftrie waͤchſt — mit ihr wachlen die Städte; bie inbuftrielle 
Ausdehnung verlangt mehr Arbeitskräfte und zieht weiteres Proletariat an. 

So enftehen bie Großſtädte und Millionenftäbte — unb zwar auf 
Koften bes flachen Landes und ber Landftäbte, die ihnen Menſchenmaſſen 
abgeben müfjen; fo entftehen Smbuftrie-Mittelpunfte wit ungeheurer 
Menichenanhäufung, wie vor allem in Weftfalen. 

Es entfteht eine Binnen- Wanderung vom gewvaltigften Umfang, 
bie im großen Ganzen ben Bug von Dften nad) Weſten verfolgt; ganze 
Teile Dft- und Weftpreußens und Bofens werben dadurch entoöllert, daß 
die Bewohner nach Berlin oder Weftfalen ziehen. 

Es entfteht die Leuteuot der Landwirtichaft, ber burch Heranholen 
ſſawiſcher Einwanderer abgebolfen werben muß. 

Um einen Begriff von diefer Binnen-Wanberung zu erhalten, fei mit 
geteilt, daß im Jahre 1871 das Deutiche Reich nur 8 Gtäbte mit mehe 
als 100000 Einwohnern hatte, bie zuſammen nicht ganz 2 WRilliomen 
zählten und nicht ganz 5°), ber Gefamtbenölferung ansmadhten; im 
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Sabre 1907 Hatten wir 42 Großftäbte mit über 13 Millionen Einwohnern, 
gleich 20°], ber Sefamtbevöllerung. Im Sabre 1871 wohnten überhaupt 
in Städten 86°), ber Bevöllerung; ihr Anteil war 1907 auf 56°, ge⸗ 
ftiegen; b. 5. weit mehr als bie Hälfte ber ganzen Benölferung wohnt in 
Stabten — das Land tft menfchenarm geworben ! 

Diefe Entwillung fchreitet unaufbaltiam fort unb es ift nicht abzu⸗ 
fehen, wann unb wie fie enden wird. 

- Der Boben bes Landes fchreit nach Arbeitskräften und findet feine 


ber Fall war. Über dieſe Binnenwanderung bat nicht nur bie üble Folge, 
dab dem Lande Arbeitskräfte entzogen werben und bie ftliche 
Zeutenot entſteht — fie birgt auch die Gefahr der Raſſen⸗ 
Entartung in ſich. 

Denn „bie Städte find immer das Grab bes Menfchengefchlechtes 
geweien; ua wenigen Geehiäegen Ani Di Naffe aus ober ent» 

artet”, bat mit vollem Recht W. H. Riehl, einer ber gränblichfien 
Kenner bes bentichen Volles, gelangt, und Dtto Ammon bat auf Grund 
peinlichfter Unterfuchungen nachgewieſen, baß eine vom Lande in die Stadt 
Be Familie durchſchnittlich nicht bie dritte Gefchlechtäfolge über⸗ 


verbrauchender, ſo gilt 
dies in viel gefäßrlicherem Maße für die in der Jubuftrie Veichäftigten: 
wer eim Bild ber körperlichen Entartung einer älteren Smbuftrie 
Bevöfterung haben will, gebe in einen ihrer Mittelpunkte und er wird 


Die Entoölferung bes Landes bat weiter die furchtbare Gefahr, da ß 
fie den Quell ber Boltstraft und Bollsgefundheit zu» 
hättet: ben feßhaften Bauernftand. Damit ift der Nachwuchs in Frage 
geftellt und gleichzeitig die Webrkraft bes Vaterlandes; denn es ift ex» 
wiejen, daß bie Gtäbte viel weniger zum Heeresdienſt Taugliche ſtellen 
Innen, als das Land. 

Eine weitere Folge dieſer Entwicklung, vor allem geförbert durch bem 
Menichenbebarf ber Induſtrie, ift die Einwanderung frember, 
überwiegenb minderwertiger Bollsangehörigen, vor allem 
Slawen aller Arten: im Sabre 1908 Hat bie Zahl folcdher Vollsfremden 
bereits über 1200000 betragen; fie belaften uns, fobalb ein wirtſchaft⸗ 
licher Ruckſchlag erfolgt — vor allem aber fie befhwören bie 
Gefahr einer Raffenmifhung und Berihlehterung 
Beranf. 

Noch fiehen wir erft am Anfang biefer Entwiiung, fo — 


Einhart, Dentſche Geſchichte. 4. Auf. 
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fie vor fich gegangen ift; fie wirft furchtbar ernſte Fragen auf, bie fi 
in bie Zufammenbänge zwifchen Großftabt, Inbuftrie, Binnen-WBanderung, 
Entvölferung, fremde Einwanderung ſchließen. Es ift hochſte Beit, dab 
Regierung, Vollsvertretung und Öffentliche Meinung ſich an ihre Löfung 
begeben — es Eönnte bald zu fpät werden. Eine ernfte Mahnung ent 
m ee 
Landwirtſchaft Lebenden Bevöllerung ift von 85,74%, im Sabre 1895 
auf 25,26%), gefunten, während derjenige ber von ber Induſtrie ab- 
hängigen von 89,12%, auf 48,46%), gewachien ift. Es lebten bei biefer 
legten Bählung wur noch rund 17), Millionen von ber Banbwirtichaft 

und verwandtem Erwerb, während faft 262/, Millionen ihren Unterhalt 
re 


v o 
% 


Kein Zweifel, ber gewaltige Aufſchwung ber deutſchen Jnduſtrie, 


: auf 
6850 Millionen Mark, das find zufammen mehr als 151, Milliarben. 
Der viel ältere Handel des unermehlich reichen, großen England betrug 
in demſelben Sabre 212/, Millierden, ber Frankreichs 11, ber ber um 
ein vielfadeß größeren Vereinigten Staaten 12”), Milliarden. 

t der 


fich; war fie im Jahre 1870 nur halb fo groß wie bie frangöftiche, fe 
ift fie Heute Dreimal fo groß und faßt jeht 2,8 Millionen Tonnen; fie 
nimmt damit nad) ber englifchen bie zweite Stelle ein. 

Die Binmenihiffahrt auf ben wichtigften beutfchen Strömen, bejonbers 
Rhein und Elbe, ber Verkehr auf den Eifenbahnen bat fich in gewaltiger 
Weile gefteigert. 

Der Fleiß und die Unternehmungsluft, denen folche Erfolge zu ver» 





zugute gelommen, von denen wir noch zu reden haben — aber baf ber 
Segen auch in bie Vollsmafien Bineingebrungen, weifen die Sparlafſen 
aus, bie in ber Hauptſache von Kleinen Sparern zur Aulage beuut 
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werben; bie Gejamteinlage wuchs von 2 Milliarden Mark im Jahre 1876 
auf 14 Milliarden im Sabre 1907. 

In derſelben Beit fchwollen bei ben beutichen Banten, beren 
Kundfchaft aus ben Wohlbabenderen und Reichen befteht, bie angelegten 
Werte von knapp 600 Millionen auf fieben Milliarden an. 

Diefe wenigen Bablen geben immerhin ein Bild bes unerhörten 
wirtfchaftlichen Aufihwunges im Deutſchen Reihe; in Oſterreich 
fiegen bie Werhältnifie viel weniger günftig, da das gefamte Leben durch 
den Nationalitätenftreit und feine Folgen gelähmt ift. 

Der fleigende Woblftand Bat fih auch in dem Anwachſen ber 
Großbanken gezeigt, die zur wictigften Macht im Wirtichaftslchen 
zu werben broben und bie bie außgejprochenfte Form bes Großlapitalismus 
barbieten. Die in ihrem Kapital angelegten Millionen — fchon heute 
find mehrere Banken mit mehr als 100 Millionen eigenem Kapital vor⸗ 
handen — verlangen Berzinfung; durch es unb bie Hinterlegten Werte 
ber Sparer werben ben Banken Unternehmungen im größten Stile er- 
möglicht. Anleihen an Staaten und Gemeinden, leiber oft auslänbifche, 
Bahnbauten, induftrielle Anlagen, Gründung von Warenhäufern — kurz 
Unternehmungen ber verfchiebenften Art müflen die Verzinſung auf⸗ 


en. 

Daß ber Verdienft um jeden Preis das Biel folder Banken ift, 
macht fie nicht wähleriich in ihren Mitteln; Rückſichten auf bas dffent- 
fiche Wohl, auf bie Vollsgefamtheit kennt bas Gewinn heiſchende Groß⸗ 
kapital nicht. 

Durch dieſe rüdfichtslofe Vetätigung wirb es für den Staat und bie 
Gefamtheit zur Gefahr; ſchon Hat bie felbft Werte ſchaffende Inbuftrie zu 
fühlen, wie ſich die Hände ber Großbanken ausftreden, um bie Herrichaft 
über fie zu erlangen unb fie zur Dienerin des auf arbeitlofen Gewinn 
ausgehenden Großlapitals zu machen — aber ber Mittelftand ift in 
ganzen Schichten bereils ihr Dpfer geworden; er Tann gegen bie Kapital 
macht nicht auflommen. Das fprechendfte Beifpiel Liefert die Vernichtung 
zabllofer gut eingerichteter und geleiteter Mühlen mittleren und Beinen 
Umfangs durch großfapitaliftiich gegründete Rieſenmühlen, und bie Wer- 
wüftung, bie in äbulicher Weiſe geichaffene Warenhäuſer unter bem 
fäbtifdjen Mitteftanbe angerichtet Gaben. | 

Gewiß foll nicht überjehen werden, daß das Großlapital befruchtenb 
gewirkt hat und daß es mande allgemein nüßliche Unternehmen ing- 
Leben gerufen bat, bie nur durch es geichafen werben konnten — aber 
das hindert nicht an ber Erkenntnis, daß die fortgejhrittene 
Rapitalanhäufnng ungeſund iſt und notwendig zu einer 
die Allgemeinheit ſchädigenden Ausbeutung führt 
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betriebe umb bie Handwerke von ber Induſtrie, die mannigfachen Beinen 


ee ech re 

Durch biefe Selbfthilfe ift fchon viel erreicht worben — aber bie 
Fortſchritte vor allem des großlapitaliftiihen Einfluffes vermochte fie nicht 
zu bindern; wenn ber Staat fidh feinen wichtigften Stand erhalten will, 
wird er färkere Mittel zur Anwendung bringen müſſen. 

Deun die Wohlfahrt eines Landes hängt nicht daran, 
daß e3 wenige fehr reihe Renſchen zählt, ſondern fehr 
viele wohlhabende. 

Der forgende Staatslenfer wird auch fchon jeht die Schattenfeiten 
bes Großlapitalismus erkennen, ber im Begriffe if, fogar ber Herr ber 
ftaatlichen Gelbbebürfnifie zu werben. 

Führt zu großer Reichtum an und für ſich leicht zu einer Eutfrembung 
vom Volle, jo ift für den Großlapitalisums biefe Gefahr um fo größer, 
als er Überwiegenb unter judiſcher Führung ſteht und weſentlich ſelbſt⸗ 
ſuchtige Bwede verfolgt. 

Daneben zeigen Lurus und Genußſucht, bie im feinem —— 
auftreten, wohin der Weg führt: bie Entartung und Eutſittlichung im 
Leben der Sroßftäbte ift eine Mahnung ernftefter Art. 

Ale dieſe Erſcheinungen ſprechen Dafür, daß die verantwortfichen 
Lenker der Vollageſchicke Vorkehrungen treffen müffen, bie ben Mittelfiand 
vetten und damit unſer Voll fittfich, Eörperlich, wirtfchaftlich gefund erhalten. 
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Öffentlidges Leben. 


Die Beſchaulichkeit bes ben politiichen Dingen abgewandten Dafeins 
des Bürgertums, wie fie um bie Wende des 18. Jahrhunderts berrfchte, 
warde jüß gerflört durch Die Gofgeerfcheinungen ber frangöfiigen evolution. 

Buerft forderten die Barteilämpfe in Frankreich zur Teilnahme auf, 
dann griff Die Revolution über bie Grenzen unb brachte den linksrheiniſchen 
Bändern bes Reiches, ber Schweiz und den Niederlanden nicht unerwänfchte 
Umwälzungen ; dann kam bie Kette friegerifcher Ereigniffe, die Niederlage 
ber Preußen und Üfterreicher, bie Kuechtung Preußens, feine Wieder⸗ 
erhebung unb eublich ber glorreiche Befreiungsfrieg. Alle biefe Ereigniſſe 
hatten auch bie Stumpfen und Gleichgüftigen aufgerüttelt und fie zur 


Ä chreitenbe 

Die Reformen Steins gingen zudem wit voller Abficht baranf aus, 
bie Gelbftverwaltung bie Teilnahme am Staate zu beleben; bie 
Frage ber Neugeftaltung des befreiten Baterlandes, dann bie Berfaffungs- 
fämpfe, die Ereigniffe von 1830 unb 1848, der Bwiefpalt zwifchen Preußen 
und Oſterreich, zwiſchen Nord und Güb, ber preußiſche Verfafjungsftreit 
von 1861—1866, bie Reichsgrundung, die foziale Frage, ber 

— alles das forgte dafür, daß ber einmal gewedte Anteil an ben Sorgen 
von Boll und Staat lebendig blieb. 

So entitand ein „Öffentliches Leben”, das zwar in den Jahren, als 
in Preußen, Oſterreich und den Mittel» und Aleinſtaaten bie Reaktion 
berrfchte, vorübergehend durch Poligeimaßregeln beeinträchtigt, nicht aber 
ganz unterbrädt werben konnte. 
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Sobald einmal ein Staat bie Mitwirkung des Volles durch 
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dativen), bie Freunde bes Fortſchritis unb ber Erweiterung 
vechte (bie Liberalen, Demotraten, Fortſchrittler) 
beiden gemä Bigte Gruppen, bie von den Veftrebungen beiber 
brauchbar ericheinende vertraten. 
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fünf Parteien hätte ſchon genügt, um u 
erſchweren — alfo bie Geltung Der Bene den 
Regierungen gegenüber zu [hwäden. 


Bartei-Bilbungen eine 
fo weit gehende Beriplitterung bringen, wie jet im Weiche und Oſter⸗ 
ri? Damit mußte bie Bedeutung der Parlamente 
finten. 

Bis heute Bat es das deutiche Boll nicht verfianden, fo viel Sech⸗ 
lichkeit, Unterordnung und politiihe Klarheit zu zeigen, dab es bie 
Sonderbeftrebungen feiner Vertreter unterbrädt unb wieder gefumde, 


brauchbare Parteigruppen hervorbringt. 

Der nach und nach eingetretene und heute vorhandene Buftanb if 
he ge eg a a a 

des Öffentlichen Lebens. 

Möglich war foldhe Entwicklung uur, weil im Reiche bald nach ben 
großen Tagen ber Reichtgründung, in Oſterreich nad) dem Verfall ber 
Berfafiungspartei die Schichten bes Volles, denen nad) Bilbung unb 
Veſit bie Zührung zulam, fich vom politiſchen Lehen zuritzogen 

Die Sleichgültigkeit gerade diefer Kreife, ihr Aufgehen im Erwerbeleben 
fpäter nad) Bismards Entlaffung ihre Verbitterung, waren und find bie 
Krebsichäben unferes Öffentlichen Lebens. 

Es ift nicht anders, biefe Schichten haben erufte ſtaats⸗ 
bürgerliche Pflichten vernadhläffigt und es dahin Eeumen 
laſſen, des zer Führung wicht geeignete Maͤnner in ben Borbergrund 


daß 
Gozinlbemotratie zu ſolcher Mocht gelangen tonnten, beun fie haben 
NRaApı MIR. DIE MN JEMEN. ———————— 
gar nicht aufgenommen, 
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Heute ertennt jeder Denlende ben Widerfinn folcher Barteizerrifien- 
heit; fie zu bejeitigen muß eine ernſte Aufgabe aller wahrbaften Volle⸗ 
freunde fein; gelingen wird fie nur, wenn bie berufenen Schichten, be 
ſonders bes Mittelftandes, dem Vaterlande ihre Kräfte zur Verfügung ftellen. 

Daß ſolche Kräfte vorhanden find, beweift die Tätigfeit des Mittel⸗ 
ſtandes in allen Gliederungen ber Selbfiverwaltung, bie durchaus Acht 
bares und Nutzliches ſchaffen. 

Das letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts Bat den feit bem Jahre 1848 
worbereiteten Eintritt des weiblichen Geſchlechts ins Öffentliche Leben ge- 
bracht durch bie Frauenbewegung („Emanzipation”), deren Biel es 
ift, die Stellung ber Frauen in perjönlicher und wirtichaftlicher an 
zu heben. Sie hat urſprunglich ihren Ausgang genommen von ber Er⸗ 
ſcheinnug, daß im ſteigendem Maße bie Männer infolge ber Zuſpitzung 

bes Kampfes ums Dafein nicht zur Ehe fchreiten, daß fomit bie Zahl ber 
unverbeirateten und unverjorgten Franen zunimmt. Ihnen eine Lebens⸗ 
aufgabe, ihnen Verjorgungs-Möglichkeiten zu bieten, war daS berechtigte 
Biel der Bewegung; e& wurde erweitert durch das Streben, das weibliche 
Geſchlecht durch beſſere geiftige Vorbildung für den Daſeinskampf über- 
Haupt auszurüften — unb ſchließlich gelangte man zur {Forderung ber 
Gleichberechtigung beider Geichlechter im weiteften Umfange, befonbers in 
politiicher Betätigung. Aus biefer Steigerung ber Wünfche ergibt ſich, 
ba nicht alle „izrauenrechtlerinnen" den äußerften Begehren ſich anfchließen, 
daß von einer einheitlichen Bewegung ſchon nicht mehr geſprochen werben 
faun; — iſt eg in gemäßigte, vorgefchrittene unb äußerfte Gruppen. 
es fi um Beſtrebungen handelt, die bem weiblichen Ge⸗ 
Kälte daß Müfjeng für eine wah 4 
ber Ehe liefern follen, mußte jeder Dentende fie - begrüßen, und jeber 
Gerechte mußte helfen, den Unverbeirateten Berufe zu eröffnen und ben 
Eintritt in en zu erleichtern, die dem Weibe angemefien find. 
Bebenten mußten ſchon auftauchen, a een 
genoumen wurden, bie bisher von Männern allein allein ausgeübt wurben 
wo num ein XBettbewerb zwilchen ben Geichlechtern, ein Unterbieten — 
die Frauen in Ausſicht ſtand: denn dieſer Wettbewerb muß das Übel 
verſchlimmern, indem er weiteren Männern bie Ehe erſchwert unb bie 
Zahl der unverbeirateten Frauen vermehrt. 

Böllig ablehnen mußte aber jeder Beionnene das Verlangen nach 
politiſcher Gleichitellung: das politiiche Leben unferes Volkes ift infolge 
fehlender politischer Erziehung und Selbſtzucht ber Männer fo zerrifien 
und verfahren, daß es eine Steigerung dieſes Buflandes, bie burch bie 
pelitiſche Betätigung der Frauen mit Naturnotwendigkeit zu erwarten 
wäre, nicht vertragen kann. Fehlt Beute noch ben Männern fo Vieles 
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Die befonnenen Frauenrechtlerinnen werben Verftäͤndnis bafkr haben, 
. bag ihr Geflecht nicht vom Bollsganzen losgeldft werben 
kann, daß auch es fi ihm unterorbneu muß. 


8 % 
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Mi ber Gnteitkung be Unten Schon IR ie Bre[fe gemaden, 
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an bie Jubenfrage erinnert, zu ber nur ganz wenige Beitungen offen Stellung 
Be wagen, weil bie Rädficht auf bie Anzeigen fie zum Schweigen 


Dazu kommt, daß ein ausgebehnter Teil ber Preſſe im Veſthe von 
ee er er — 


Bormundiceft 
Ein befonberes Gebiet ber Preſſe bilben die politifchen Witzblätter; 
faft durchweg wirken fie in zerſetzendem Sinne und find ſchädlich. (Eine 
ehrenvolle Ausnahme macht der alte Kämpfer ee 
und nationale Politit, der Aladderadatſch, ber bezeichnenber Weiſe 


; j fcheint mi 
ohne Erfolg; aber noch verſchwinden fie unter ber Maſſe der andern, wie 
er a 
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Bon ber fegensreichen Tätigfeit ber völfiichen Schuävereine in Ofen 
reich Haben wir ſchon gehört; der deutſchſchweizeriſche Sprad- 
verein in ber Schweiz unb ähnliche Vereinigungen, wie unter ben Blamen 
ber Taalbond, fireben, bie Vollsſprache zu verteibigen, und der dentſche 
Rationalbund bat es — in ben Vereinigten Staaten eine 
großzügige Bewegung einzuleiten. So wenig ibrer aller Arbeit pofitiidh 
im engeren Sinne ift, jo ſehr ift fie es im beften, ebeiften: beum fie fiell 
fih in ben Dienft ber Sache ihres Volles, 

Beiondere Gebiete ber Aufllärung unb Työrberung bearbeiten im 











Ausblick, 


„So alles in Erfüllung ginge, was ein 
unse egr: Beben dran, 
wäre ja bie Belt eine andere; bann ſparien 

großen ihren Enkeln den Kampf, und 
rg wäh doch nur, nicht 
daß es er was if, nein, da eb durch 
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Diefe wahrhaft tiefen Worte, die fi im „falichen Waldemar“ von 
Willibald Aleris finden, treffen auf bie Lebensarbeit der größten Männer 
unſeres Volles zu, auf Armin, auf Luther, auf den alten Fritz und 


für diejenigen feiner Söhne, die den Drang nad) Vorwärts, Aufwärts in 
fi) gehabt Haben und ihn ihrem Wolfe mitteilen wollten. 

So ift der Wille, das Streben, das Hochziel alles — 
denn fie weden bie Tat und erzeugen fie notwendig, wie ber Baum bie 
Früchte. 

Alles kommt darauf an, dem deutſchen Volle, den zur Führung 
berufenen Schichten in ihm Willen, Streben, Hochziele zu erhalten — oder 
follte e8 Heute heißen müflen, wieber zu erzeugen? 

Wir haben die Schidfale unferes Volkes verfolgt von den Tagen an, 
wo e8 aus dem Dunkel feiner Wälder und Sümpfe in den bellen Tag 
der Geſchichte Hineintritt; wir haben es gejehen auf der Sonnenhöhe des 
Slüdes und Ruhmes, und in dem Schatten des Unheils und der Schmad); 
gewaltige Männer find au ung vorübergeichritten — und neben ihnen 
die Vollsgefamtheit, das Bolt; wir haben es kennen gelernt in feinen 
geiftigen Blüten, in feiner Urbeit, feiner kriegeriſchen Tüchtigleit — fein 
Jubel und feine Verzweiflung find an unſer Ohr gebrimgen. 

Und wir willen und erlennen, daß ber Weg dies Boll aufwärts 
geführt Hat, nicht im geraden Wege — fonbern, wie einen Wanderer, der 
einen unbelannten Berg erflimmen will, auch durch Täler und Schluchten, 
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durch Nöte, Schreden und Gefahren; bie Hauptrichtung aber war auf 
wärts und fie wurbe ihm gezeigt durch ben Willen feiner Edlen und 
Großen. 





So iſt der Wille alles! 


ee ne u 


ee ED a een 


Was wird die Zukunft bringen ? 

Iſt uns, bie wir in diefem Buche Geſchichte bieten wollen, b. 5. Dar- 
ftellung bes Wergangenen, biefe Frage erlaubt? Wir fagen ja — 
die Geſchichte Lehrerin ift und weil wir dieſe Geſchichte geſchrieben 
haben, um aus dem Bergaugenen bie Aufgaben der Bulunft 
tenuen zu leruen: fo dürfen wir wagen, einen Blick aus ber Gegen 
wart in die Zukunft zu tun, wobei uns nur bie für bie politiiche Ge⸗ 
ftaltung entfcheidenden Schidfale des Deutfchen Reiches und ber Deutichen 
in Oſterreich Ungarn beichäftigen follen. 

Mi wien: eb ÜR Denie übel Det In Weide; Die ebene Auge 
ift troß aller Friedensverficherungen und Veſtrebungen fo gefpaunt, daß 
fie in VBälde zu einer Löfung gebracht werden muß. 


8. 


Raſſen · Verſchlechterung als Folge der Induſtriearbeit, bie Notlage des 
ftandes, 
in ben Grenzlanden aber ſtehen Polen, Dänen unb Französlinge bem 
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die Preſſe nur in verſchwindenden Ausnahmen fie erörtert — ſchlimmer 
Fe ee le feine Ahnung zu 


Und in Öfterreich? Diefelben Erſcheinungen, dadurch verftärkt, daß 
dos Deutſchtum politiſch an die Wand gedrückt iſt und trot aller Rot ſich 
noch nicht zu eimer Einheit zuſammenſchließen will 

Schlimm endlich, dab die oberften Lenter ber Geſchicke bes Volles 
in folcher Beit verjagt Haben. 

Wer das alles fieht, der wird bange, denn es ift kein Bweifel, bas 
dentſche Volk ift Iran! — politiſch und fittlich Trank. 

Was nun? 

So notwendig es ift, der Wirklichkeit unerſchroden ins Angeſicht zu 
ſchauen, fo falich wäre es, zu Üiberjehen, was von guten Kräften und 
Saften vorhanden ift und wirft, und im verzweifelnde Tatenlofigfeit zu 


Nur ans ber kaltblätigen Betrachtung ber Mächte der Erhaltung und 
ber Zerſetzung ergibt ſich ein richtiges Urteil. 


Und fehft ber Arzt 


u a Ange ud 
Wird er kommen? 
Wer unfere Geſchichte überichant, ift gewiß, daß er kommen wird. 
Sein rettendes Werk vorzubereiten, ift heute bie Pflicht aller Treuen 
und Ernten im Volke. 


Sie müfjen denken, was jetzt fi) gezeigt bat auf bem Gebiete ber 
äußeren Politit, find Hemmungen und Rüdjhläge, bie gut gemacht werben 
tonnen, fobald das Neich nur einmal weiß, wie ftarf es iſt, und von 
feiner Stärke Gebrauch macht. 


— und Bolker wit ſolchen Hochzielen haben Edi 
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geworfen * ober Abteilungen bes deutſchen Heeres mit klingendem Spiel 
umd wehenden ahnen vor ihrem Kriegsherrn ſah — follte bem das Herz 
nicht überftrömen — follte ber feine Heimat nicht Tieben? 


wortlich zu fein, wird den Willen erweden 
Vollesdienſt. 


frei und hochgemut, zufrieden und in Selbſtzucht lebt. 

Wenn aber die äußeren Feinde uns nicht bie Zeit 
Iaffen, in innerlider Läuterung und Aufklärung bie 
Bnlunft vorzubereiten — was dann? Was bann? 


Um fo beffer für unfer Volk! 


bewäh 
are Bil 


Alſo befreienber Krieg oder lange, treue Friebens- 
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arbeit — auf ihnen beruht die Baunung ber Kraukheit, 
ber Sieg der gefunden Kräfte. 

Wer das weiß, ift für beibe Fälle geräftet; er lehre 
bie Seinen, daß auch für bie Böolker und politifi gilt, 
was ber Altmeifter Goethe für den Einzelnen gefagt Hat: 

„Kur der verdient fich Freiheit wie bas Leben, 
Der täglich fie erobern muß!“ 

Er lehre fie auch weiter: Erkennen ift viel — ber Wille 

aber ift alles! 
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Zum BVerfiändnis 


ber nachftehenden Karte ſei bemerft, dab fie ein Doppeltes anſchaulich 
machen fol: 

1. die Tatſache, daß im hentigen Deutfchen Reiche nicht nur Deurtfche 
wohnen, ſondern auch Polen, Dänen, Franzoſen uſw. 

2. die Tatſache, dab auch außerhalb der Reichtgrenzen Deuntſche 
wohnen, wie in Oſterreich⸗ Ungarn, der Schweiz, ben Niederlanden, Belgien, 
Rußland. 

Für diejenigen, denen dieſe grundlegenden Tatſachen bisher nicht 
gegenwärtig waren, ſei beſonders auf die Farben⸗ und Zeichen⸗Erklärung 
verwiejen: bei richtiger Betrachtung lehrt bie Karte bie Bebentung bes 
geichloffenen beutichen Sieblungsgebietes hoch⸗ und nieberbeuticher Bumge, 
in« und außerhalb bes Deutfchen Reicht, kennen und zeigt die Bufammen- 
hänge mit den Vorpoften im Nord- und Sid-Dften. 


Drud von 6. Rrevfing in Leizıle. 
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